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An feine Freunde, 


—— 


Und es fann nicht gänzlich fterben, 
Wer gelebt, bevor er farb. — 
Haltet feiner Liebe Erben, 
Haltet feft, was Er erwarb! 


K. Foͤrſter's Gedichte. 


Einleitung. 


Das Leben eines nach Jenſeit gerufenen edlen Beiftes in 
feiner irdiſchen Wirkffamfeit, durch Mittheilung, wie jenes in 
fi) eben fo reiche als einfache Dafein, eine felten geiftige Be⸗ 
deutung gewann, der vielfeitig warmen Theilnahme zu vergegen: 
wärtigen, ift die troftvolle Aufgabe einer Liebe, deren geiftige 
Bereinigung der Tod nicht trennt. 

Schlicht, treu und wahr, wie das innere Weſen des gotts 
begabten Hingeſchiedenen, werden diefe Mittheilungen fein. Wiſ⸗ 
fenf&haftlihe Fragmente, vorgefundene Notizen, harmloſe, dem 
Augenblid zugehörige Poeſien, empfangene oder gefchriebene 
Briefe, vor allen Auszüge aus feinen Tagebüchern, 
follen in mwechfelvoller Weiſe, wie fie die Gegenwart dem Le: 
benden bot, ihren Anhalt bilden. Der Laufbahn der Thätigfeit 
unſeres Freundes, feinen wiſſenſchaftlichen Weftrebungen, den 
Ereigniffen feines Lebens, feiner Zeit, wie dem Bildungsgange 
und der Richtung feines Geiftes zu folgen, werden die Tages⸗ 
befte Führer fein. Bei den fragmentarifhen Mittbeilungen 
aus denfelben, welche — um ein treues Bild des Innern und 
äußern Lebens des Entfchlafenen zu gewinnen, — in dem erften 
Abfchnitt nicht allzu eng begrenzt fein dürfen, möchte es ſchwer, 
ja unmöglich fein, dem Tadel zu entgehen, auch Unbedeutendes 
zu berühren; doch möge der Lefende bedenfen, daß das Leben 
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eines Menſchen nit in allen Einzelnheiten ein Geſammtin⸗ 
tereffe bieten kann, diefen Einzelnheiten aber immer der Eine 
begegnen wird, in deflen Seele ſich darin, irgend eine Erinnes 
‚rung, eine Anfhaumg, ein gemeinfam durchlebtes Greigniß 
zurückſpiegelt und, daß das Schiffchen an den Webſtuhl unſeres 
Daſeins ſich durch vielfache Fäden ringt, um das ſcheinbar 
Nichtige an Größeres zu knüpfen. 

Wahrheit und Liebe werden unſerer Aufgabe die un: 
geübte Hand leiten, welche in einem langen, ſchönen Leben, 
nur in den fegenspollen Grenzen einer beglüdkten Häuslichfeit 
und deren Pflichten ſich bewegt. 

Den Bielen, zu welchen der Verklärte in näherer und in: 
nigerer Beziehung ſtand, der nicht minder großen Anzahl, die 
feine literariſche Thätigkeit, feine wiſſenſchaftlichen Strebungen 
kannten und würdigten, Allen die einem edlen Geifte, einem 
reichen, frommen Gemüth mit empfänglichen und verwandten 
"Herzen begegnen, werden diefem fchönen, reinen Dafein, mit 
dem wohlthuenden Gefühl irgend einer befriedigten Erwartung, 
ihre Theilnahme zuwenden; die ihn gefannt, mit erneuter Liebe 
fein Andenken zurüdeufen, die ihn nicht gefannt, ihn lieben ler⸗ 
nen und gegen das geheiligte Denkmal der Treue, für einen 
geliebten Zodten, wird Feine feindfellge Band ſich lieblos erheben. 


Dresden, ben 9. Mai 1842. 








Die Form iſt nichts ale das Aeußere der 
VPhyſiognomie jeden Dinges, die von deſſen 
verborgenem Weſen ein wahr haftes Zeus⸗ 
aiß ablegt. 

A. W. Schlegel. 


Einer Vorrede 


bedarf die Darfiellung eines Lebens nicht; iſt ja doch der Be⸗ 
ginn defielben, das Vorwort zum Schluß, Faum unterbrochen 
durch die Strahlenbrehung des bald lichtdurchglängten, bald 
naͤchtlich dunkeln, kurzen Erdenfeins. 


&; fe uns geftattet die Biographie unferes Freundes mit ei⸗ 
nigen Worten feiner trefflihen Mutter, — einer durch Geiftess 
bildung und SHerzensreinheit ausgezeichneten Frau — zu begins 
nen, welche diefelbe in ihrem „Bedentbuh” als Braut und 
junge Mutter aufgezeichnet; fie war die Tochter Dr. Gottfried 
Auguſt Lobecks, Reetors an der Domfchule zu Naumburg und 
den 9. Juli 1768 geboren. 

(Aus der Mutter Tagebuch.) „An meinem zwanzigſten 
Geburtstage. — Wie ift des Herren Güte fo groß und wunder: 
bar! Er gab mir die beften Eltern, die mich auf allen Wegen 
zum Guten lelteten und bringt mir nun in feiner Gnade einen 
rechtſchaffenen Jüngling entgegen, der mich als Herr und Gatte 
durch das Leben führen will. Diefer mein Geliebter, den meine 
Seele zum Freund erwählte, ehe er feine Sand mir bieten konnte, 
ift der von Allen hochgeſchätzte und geliebte M. Johann Chri⸗ 
flian Förſter, Domprediger und Schulinfpeetor allhier. Alle 
guten Menſchen fegnen unfern Bund, fegne auch du ihn, Gott 
der Gnaden, unterftüge mid mit deiner Kraft, daß ich meine 
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Pflichten erfülle und meinem Herrn und Batten ftets eine treue 
fanftmüthige theilnehmende Freundin bin. Amen.’ 
Den 6. April 1784. 

„Meine Seele lobe den Herrn und vergiß nicht mas er 
dir Butes gethan hat!“ 

„Am dritten April 1784, Mittags zwölf Uhr Hat 
der Allmächtige mich durch die Geburt eines lieben Sohnes 
beglückt. Heute ift diefes there Kind durch die heilige Taufe 
in die Gemeinſchaft der Chriftenheit aufgenommen worden, und 
bat die Namen Karl Auguft erhalten. Du Bott der Gnade, 
fei mit unferm geliebten Sobne, laß in feinem Herzen alles 
Gute wohnen, rüfte ihn aus mit deinem heiligen Geifte, daß 
er bir zur Ehre und den Menſchen zur Freude auf Erden lebe, 
um einft als ein mwürdiger Erbe deines Meiches einzugeben! 
Amen!“ — 


Die fhlihten Worte der frommen Mutter haben wie eine 
fegenvolle Erhörung ihres innigen Gebets unfern Freund durchs 
Leben geleitet. Die Eindrüde auf fein zum Bewußtſein erwa⸗ 
hendes Gemüth, Fonnten bei den Gefinnungen einer folchen 
Mutter, den vielen Vorzügen eines ausgezeichneten Vaters und 
den frommen Vorbild würdiger Großeltern, nur fegenreiche fein. 
Ungeben von lauter Liebe, ja wie in einem Strahl der Liebe 
lebend und athmend, gedieh das theure Kind, in deffen beglü: 
denden Beſitz ſich Eltern und Großeltern theilten. Die Fahre 
feiner Kindheit waren ein heitrer Maientag, voll Morgen: 
fonnenglanz, deffen Strahlen in allen fchönen Erinnerungen ſich 
ihm zurück fpiegelten und felbft in den legten Lebenstagen das 
ſchon brechende Herz noch erwärmten. — 

Die geiftigen Anlagen des vielverfprechenden Knaben wur: 
den mit aller Sorgfalt geleitet; der erfte Unterricht nur als 
leichtes Spiel von Vater und Großvater ertheilt; die es Doch 
erfreute, ale einmal Fichte, der im Haufe als Saft gegenwärtig, 
mit Staunen und Theilnahme das befähigte Kind fo vielfeitig 
und gründlich unterrichtet fand. Keineswegs aber wurde dem 
Knaben durch ein Uebermaß des Lernens und der Aufgaben 
der Jugendmuth gehemmt oder gefürztz; er hatte die vollfte 
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Freiheit fib in Sarten, Berg und Thal unter feinen Genoffen 
zu tummeln; aber er verfchmähte meift die laute Luft; der an⸗ 
geborene Fleiß, der ſüße Genuß mit fich allein zu fein, gab ihm 
immer Befriedigung. Seine fchönften Stunden lebte er in dem 
dicht an den Ufern der Saale gelegenen Weinberge feines Grof- 
vaters, wo der alte Winzer und Gärtner fein warmer Gönner 
war. Diefer, ein biederer Thüringer, wußte immer feinen Lieb⸗ 
ling zu erfreuen. Die erften Frühlingsblumen, die füßeiten 
Beeren, bie beften Zrauben, ein farbiger Falterer oder wunder: 
licher Stein aus der Felsfluft, lag gewiß bereit, wenn er ein= 
trat. Auch mit ſchönen Mährchen von Thüringer Nittern und 
Nonnen und von gewaltigen Nipen, die ihre „blanfen Arme 
aus der Saale ftredten, um hübſche Bürſchchen einzufangen“, 
gewann der liebe Alte die Zuneigung des Kindes, welches fein 
Andenken dankbar in die fpäteren Jahre hinüber trug, felbft 
noh den Kranken umfpielte ein heiter Lächeln die Lippen, wenn 
er bei der Erinnerung an feine Kindheit den ‚‚redlichen Rühle⸗ 
mann’ nannte. 

Die anmutbige, zum Theil romantifhe Gegend Naum⸗ 
burgs, weckte und nährte wohl die innige Empfänglichkeit uns 
feres Freundes fir Natureindrücke, welche wie ein heller Eriftalt, 
die Grundfefte feines Empfindens bezeichnen. 

An den ſchönen Ufern der Saale ward in lieber Einſam⸗ 
feit manche bolde Stunde verträumt. Ausflüge nach Köſen 
und Schulpforte, wo feine Kindheitgenoffen und fpäteren Frennde, 
die Söhne des Mector Weiske, ihn immer jubelnd empfingen, 
waren Stunden voll Luft; noch bellere Freudentage boten ihm 
fleine Reifen, nad; Aubach, Zlemmingen, die Rudelsburg und 
Gölleda, wo ihm faft Überall Verwandte lebten. Cölleda war 
das entferntefte aber fchonfte Ziel; dort lebte der Bruder. feines 
Baters, ein mwürdiger Beamter in ſchönem Familienfreis, wels 
hen, außer dem mwadern Water und der räftigen Mutter, drei 
bübfche Tochter und wier Söhne auf das angenehmfte belebten. 
Der „Naumburger Better‘ war ein immer willkommner, von 
Allen mit Liebe überhäufter Gaft; bei längerem Weilen wurden 
dann gemeinfame Ausflüge nach der Sachſenburg, Böchlingen 
und andern Orten unternommen, die dem jungen Wanderer 
immer die frohlichften Erinnerungen gaben. 


Zür den yehnjährigen Knaben wurde ein umfaffender Schul⸗ 
unterricht für zweckmäßig erfannt und fo trat derfelbe in eine 
höhere Claſſe der Domſchule feiner Vaterftadt ein. Der vers 
dienftvolle Rector der Schule, fein Großvater, übernahm mit 
treuer Zürforge die unmittelbare Leitung des Unterrichts des 
geliebten Enkels, deffen Privatfiudien der Vater felbit überwachte. 

Die claffifhen Sprachen wurden mit dem tiefen Ernſte, 
der in ihnen lebt, erlernt, ohne irgend eine Kinfeitigfeit auf 
feine anderweitigen geiftigen Neigungen auszuüben, denn in 
aller Zreibeit und nad allen Seiten hin entwidelte und bereis 
cherte fich fein Geiſt. Was die deutfche Literatur Bediegenes 
bot, ward durch feinen Vater, den Aufklärung. und Weisheit 
bei der Wahl der Bücher leitete, zugeführt, mobei keineswegs 
die fogenannten fchöngeiftigen Schriften ausgefchloffen blisben. 
Göthe's dramatifche Dichtungen, fein Werther, Schiller's lyri⸗ 
fhe Bedichte, waren nächſt Homer und Birgil die erfte Nah⸗ 
rung, die fein der Poeſie erfchloffenes Gemüth empfing. Auch 
für Ausbildung der Muſik, zu welcher unverfennbare Befaͤhi⸗ 
gung vorhanden, wurde geforgt und durch den damaligen Sans 
tor an der Domfchule, Mener, empfing er gründlichen Clavier⸗ 
unterricht; der Lehrende hatte bald die Freude, feinen jungen 
Schüler die ſchwerſten Sachen von Glud und Mozart vortragen 
zu laffen und ihn zuweilen an dem Piano Phantafien fpielen 
zu hören, die einen großen Reichthum von Poeſie und Gemüth 
in fi trugen. — Zur Erlernung neuerer Sprachen gab es in 
Naumburg wenig Belegenbeitz durch den Umgang eines dahin 
geflüchteten franzöſiſchen Emigranten ward ibm deſſen Mutters 
ſprache geläufig. Seinem Fleife und der vollftändigen Kennts 
niß der älteren Sprachen dankte er fpäter das Verſtändniß der 
neuern, deren Mehrzahl er vollkommenſt verftand; ja es giebt 
vielleicht feine derfelben, deren Kenntniß, fo weit es erreichbar, 
zu gewinnen, er nicht wenigfiens verfucht hätte. Italieniſch, 
welches auf die Richtung feiner dichteriichen Gaben gewiß nicht 
ohne Einfluß geblieben, erlerute er als Knabe fehr mangelhaft 
durch das zufällige Geſchenk eines italienifchen Wörterbuchs, 
welches ein alter Kaufherr ihm verehrte und welcher fo weit er 
vermochte, die italienifchen Laute „dem lieben Kinde“ lehrte. 
Den Genuß und die rende an dramatifhen Daritellungen 
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lernte er erſt als Student in Leipzig kennen, we er zum erſten⸗ 
mal ein Theater ſah, denn die Heimath bot damals nur eines 
von Puppen, deffen immer erſehnter Beſuch jedoch zu feltenen 
Begünftigungen gebürte, 

Den Gymnafialunterricht der böhern Claſſen theilte unfer 
Freund mit bem im Alter ihm faft gleichfichenden Bruder feiner 
Mutter, des in Rönigäberg lebenden Philologen Prof. Geheimes 
rath Dr. Lobeck, welcher auch fpäter auf der Univerſität fein 
treufter Greund und Stubengensfle war. Der ausichließende 
Umgang diefes geliebten Verwandten, ibm auch in Hinficht der 
Gefinnung und des ernſten Strebens verwandt, legte vielleicht 
den erſten Grund zu der Tiefe und Tüchtigkeit, die feine willen 
ſchaftliche Bahn bezeichnen. Auf die Richtung feines Gemüths, 
deflen Grundton Liebe, Friede und Poeſie waren, welche, begrenzt 
don einer herzgewinnenden Beſcheidenheit, in unmwiderftehlicher 
Anmuth, all fein Thun verflärte, haben wohl die fchlichten, 
einfachen Sitten des elterlichen und großelterlichen Hauſes, die 
reine, ungeſchminkte Gottesfurcht, die darin wohnte, eine fegens 
volle Einwirkung geübt. 

Mit tühtigen Schulfenntnifften wohl gerüflet verlieh 2. 
im Mai 1800 fein geliebtes Naumburg und bezog die Uni— 
verfität Leipzig. Sein Vater, mit ganzer Seele Theolog und 
als vorzüglicher geiftlicher Redner und afeetifcher Ehhriftiteller 
verehrt, mwünfchte für des Sohnes Zufunft eine gleiche Wirk: 
ſamkeit. Genügend dem Wunſche des Baters, fiudirte 2. 
Theologie, beichäftigte ſich aber vorzugsweiſe mit gefchichtlichen, 
philoſophiſchen und philolsgifchen Studien, Lobeck als Vorbild 
und Genoffen jur Seite, welcher die Univerfität ein Jahr frür 
her als F. verlieh. Bon Freunden, denen er fid) dann näher 
anſchloß, war der Cine der verfiorbene Schlofprediger Sauppe 
in Weſenſtein und der in Prestin lebende Superind. Buch, 
mit Weiden theilte er Stubenrecht und manche unvergeſſene 
Stunde. 

In den meiſt von Jugendluſt und Heiterkeit umbauten 
Univerfitätsaufentbalt, kam unſerm Freunde der erſte Schmerz 
des Lebens. Der Tod entriß ihm den geliebten Vater. Der⸗ 
ſelbe erhielt im Sommer 1800 eine Berufung als Superin⸗ 
tendent nad Weiſenfels, trat im Spätberbft fein neues Amt 


an und ftarb bafd darauf den 15. December 1800. Bon 
Naumburg aus fchreibt er dem Sohne: Den 13. Septenber 
1800. ‚Mein guter lieber Sohn — Deine Bedenklichkeiten 
für meine Sefundheit, bei Annahme des neuen Amtes, rühren 
mich, aber glaube, fie waren auch die meinigen und ich habe 
nıehrere erste deshalb befragt und Alle find der Meinung, 
daß eine Veränderung des Orts mir heilfam fein werde. Noch 
weiß ich nicht, wenn ich zum Colloquio nad Dresden abreifen 
werde, Du aber, mein lieber Karl, wirft mich begleiten”... . 
So ſah 3. fein „liebes Dresden” zum erftenmale, im Geleit 
des thenren Vaters, dem dieſe Meife die letzte Freudenblume 
auf dem Lebenswege bot. 

Der Tod des geliebten Vaters batte auf die Seelenftims 
mung 3.8 einen fo tiefen Eindruck herbeigeführt, daß feine 
Geſundheit gefährkich bedroht wurde; ein heftiges Bluterbrechen 
bob die Krankheit, die Jugendkraft fiegte und mit frifcheren 
Muthe und noch raftloferem Fleiße mendete er fich feinen Stus 
dien zu. Nächtliche Arbeiten führten ein bartnädiges Augen: 
Übel herbei, welches zu feinem großen Schmerz einige Zeit feine 
Studien ftorte, — „in diefen arbeitlofen und einfamen Stun⸗ 
den trat die Poeſie als Tröfterin zu mirz einige Kleine Gedichte, 
die ich damals niederfchrieb,, find ohne mein Wiſſen und meine 
Beranlaffung in der eleganten Zeitung abgedrudt und mit Bei⸗ 
fall aufgenommen worden. —“ . 

Der Schluß der Univerfttätsiahre hätte nun den mitte 
lofen und verwaiſten Rüngling veranlaffen follen, einen Blick 
auf die Feftigung feiner Zufunft zu richten, doch noch ehe er 
felbft mit Ernſt einer künftigen Lebensbahn dachte, forgte für 
ihn fein ‚guter Stern.” — Am Frühling 1803 erhielt er vom 
dem General von Emmrich, Sommandanten des Cadettenhaufes 
in Dresden den Antrag, die Erziehung der Kinder defielben zu 
übernefmen. Die Humanität des hochgebildeten und ausge⸗ 
zeichneten Mannes bezeichnet der Keine Brief, den er an 2. 
fhrieb, noch ehe er denfelben perfönlich kannte, . . . Dresden 
den 29. Mär; 1803. Verehrungswürdiger Freund, aus Ihrem 
mir zugelommenen Schreiben erfehe ich mit wahrhafter Freude, 
dag Sie enifchloffen find, die Erziehung meiner Kinder zu über: 
nehmen. Die Grundfäge, die Sie Über Erziehung und fiber 





das Leben im Allgemeinen äußern, verbunden mit den ausge⸗ 
"zeichneten Empfehlungen über Ihren Character und über Ihre 
aufßerordentlihen Kenntniffe und die Neigung, die Sie für Ih⸗ 
ren Beruf zeigen, machen jede Bemerkung oder Beftimmung 
von meiner Seite überflüffig, denn ich bin gewiß, daf ich an 
Ahnen einen ſchätzbaren Freund und meine Kinder einen treuen 
Führer und Lehrer finden werden. So bitte ich Ste nur, mir 
die Zeit Ihrer Ankunft zu beſtimmen und als ein Zeichen. meiner 
Zreundfchaft und meines Zutrauens Beifolgendes, zur Bequem⸗ 
lichkeit Ihrer Meife, freundlich anzunehmen. 
Bon nun an Ahr treuer Freund v. Emmrid. 


Mir finden unferen Freund mit einemmale in einen Lebens 
abfchnitte, der ihm volle Befriedigung bietet. Am Emmerich'ſchen 
Haufe ward ihm eine neue Heimath. Bon Allen wie ein theu⸗ 
res Blied der Familie geliebt und von dem ehrmürdigen Haupt 
derfelben im umfangendſien Sinne als Freund geachtet. Eine 
große Zahl vorgefundener Briefe fpäterer Zeit, von Emmerich 
an F., bezeugen, wie er denfelben immerdar feines vollen Ber: 
trauens und treufter Freundfchaft werth gehalten. 


Seit unfer Zreund im Geleit feines Waters Dresden zum 
erfienmale gefehen, Hatte der Wunſch ihn nicht verlaffen, daß 
er dort eine. bleibende Stätte finden möchte und, wie von einem 
fügen Zauber umfponnen, hielt er an der Gemißheit feit, daß 
fein „guter Stern’ fchon forgen würde, und wirklich ſah er 
ohne fein Zuthun und Mühen und. unter den freundlichiten 
Verhältniſſen das Ziel feines Sehnens erreicht. 


In derfelben Zeit als er nach Dresden abgehen mollte, 
wurde ihm, vielleicht auf Veranlaſſung feiner Verwandten, eine 
Dredigerftelle angetragen, deren Ablehnen ihm nicht ſchwer ges 
worden, wie wir aus einem Briefe an feinen Obeim in Cölleda 
erfeben; am 15. Mai jenes Jahres ſchreibt er denselben: 
„Theuerſter Oncle, den Großvater babe ich mir verfohnt, zür⸗ 
nen Sie mir nun auch nicht länger; denfen Sie an meine 
zwanzig Jahre, die gar nicht Luft haben, ſich unter das ernfte 
Drieftergemand zu begraben. Noch fieht die Welt mir offen, 
die Wiffenfchaft führt mich durch ihre gemweihten Pforten, in 
ihrem Heiligthume hoffe ich Kränze zu gewinnen und fein Sie 
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verfichert, daß ich flets und in allen Berhältniffen nur nach 
dem Guten und Weiten im Leben ringen werde.” . .. 

An Dresden öffnete fi unferen Freunde eine neue Welt 
und vieles, was in der Welt feines Innern ſchon lebte, trat 
ihm nun fichtbar entgegen. Hier war ein Boden, wo fein Ges 
müth und Geift Gedeiben fanden. Dresden mit feiner Fülle 
alfer jener Mittel, eine wiffensdurftige Seele zu befriedigen, mit 
dem Reichthume feiner Kunſtſchätze, mit der ewig neuen Herrs 
lichfeit feiner reichen Natur, beglückten, vergeiitigten und bereis 
&erten fein Leben. Mit dem tiefen und edlen Ernſte, welcher 
die heilige Grundlage aller feiner Beſtrebungen war, fuchte er 
die vielfeitigften Kenntniffe zu gewinnen. Jede Zeit, die ihm 
von feinen „geliebten Zöglingen“ — e6 waren vier wohlgeartete 
befähigte Kinder — entfernte, wurde theils auf der Königlichen 
Bibliothek, theils auf der Gallerie zugebracht. Mit der frifchen 
Begeiſterung der Jugend und der inmwohnenden Kraft, die 
nah dem Bollfommenften ringe, fchopfte er aus allen Quellen 
bes Wiſſens. Geſchichtlichen Studien der ältern und neuern 
Melt, in der Ausdehnung, daß fie KRunftgefchichtliches und der 
Literatur aller Zeiten Zugehöriges in ſich fehloffen, gab er fich 
mit beharrlichem Fleiße bin. Viele vorhandene Ercerpte aus 
jenen Zeiten zeigen genügend, mit welchem Zleiße und Ernſte 
er nach Ausbildung und Belehrung firebte. 

Die Hingebung für Willenfhaft war aber fein pedantifches 
Vergraben in feine Studien, denn mit frifhem, fröhlichen 
Herzen nahm er an den Freuden der Jugend Theil; ja man⸗ 
er achtbaren Frau in Dresden führt die Erinnerung fein Wild 
zurück, wie er auf Bällen fi als heiterfier, wenn auch nicht 
befien Zänjer bewegte. 

In den Sommermonaten bewohnten Emmrichs ihren nabe 
der Stadt gelegenen Weinberg. Die reigende Lage des Wer: 
ges, die gefunde Luft, der ſchöne wohlerbaltene Garten, bie 
heitere, geordnete Lebensweiſe flimmten jedes Herz von felbft zur 
Freude und jeder Morgen grüfte mie ein Herold der Luft, die 
beglückten Bewohner. Unter ben Frohen mar unſer Freund ber 
Zrobeite; wie ein glüdlic Kind tummelte er ſich unter ben 
jubelnden Kindern, bie an „ihrem Lehrer, Freund und Geſpie⸗ 
fen” mit ganzer Seele hingen. Mit feinem älteften Eleven — 
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Karl, unternahm er öftere Ausflüge zu Fuß und zu Pferd, mo 
es an Fleinen kindlichen Abentheuern nicht fehlte. Die Töchter 
wollten von ibren ‚‚guten Forfter” alles fernen und fo fam es, 
daß er in den Anfanggründen der Iateinifchen und griechifchen 
Sprache fie unterrichtete. Zu den fehonften Belohnungen ges 
hörte, wenn er den Kindern ein Eleines Bild zeichnete, wo dann 
technifche Fertigkeit und beflügelte Phantafle manches angenehme 
entſtehen lieg. Auch Muſik, an der feine Seele Bing, wurde 
nicht vernachläffigt und manche beglüdte Stunde am Piano 
zugebracht. Die Generalin, eine treffliche und geiftig gebildete 
Frau, wardem Zebrer ihrer Kinder eine treue mütterliche Freun⸗ 
din, deren Lebensmweisheit ihn auf das praftifche und wirkliche 
Leben binführte, Deftere Gefellihaft im Haufe, bei welcher 
Förſter nie feblen durfte, gaben feinem gefelligen Verkehre jene 
Sicherheit, welche Gelehrte einer frühern Epoche oft entbebrten. 

In jener Zeit fam unferem Freunde ein ehrenwerther, mit 
einem bedeutenden Gehalt und der Sicherung einer Lebenspens 
fion verbundener Antrag zu einem mehrjährigen Aufenthalte in 
dem Süden, dem „Lande meiner Sehnfucht, als Begleiter und 
Geſellſchafter; nur kurze Zeit ſchwankte mein Entſchluß, aber 
es war mir eben fo unmöglich die angefangenen Studien zu 
unterbrechen, als mein liebes Dresden zu verlaflen.” Leber: 
Baupt Sag damals der Wunfch oder der Gedanfe au eine Ber: 
Anderung feiner Lage ihm ganz fern, als wiederum fein gut 
Geſchick die Sorge für ihn übernahm. Emmrich, der wohl ers 
kannt, welch ein Gewinn ein Lehrer von foichen Beäbigungen 
und von fo tief begründeter Sittenreinheit einem erweiterten 
Kreife fein müfle, opferte die eignen Wünfhe, 8. ausſchließlich 
mit der Erziehung feiner Kinder befchäftige zu fehen, dem Ge⸗ 
meinwohl und führte denfelben als Lehrer dem ihm amvertraus 
ten Inſtitute zu. Profeſſor Haffe in Leipzig befleidete damals 
die Stelle der . erften Profeſſur im Cadettenhauſe. Derſelbe 
unternahm in diefer Zeit eine Meife nah Spanien und Portus 
gal und während feiner Abweſenheit — er blieb ein Jahr ents 
fernt — übernahm Förfter deffen amtliche Verpflichtungen; nad 
feiner Ruckkehr übertrug man F. die zweite Lehrerftelle und er 
ward als Profeffor der Moral, der deutfchen Sprache und Lis 
teratur angeftellt. 


14 


Die Seelen führt ein Wirbelwind ber Höfe, 
Gewaltig rüttelnd, ſchüttelnd, fonder Maften 
Empor fie kreiſelnd, weg von biefer Stelle, 


Und als des Abgrunds Schrecken fie erfaßten, 
Wo Seufzer halten, Wehgetön und Klagen, 
Da fluchten fie ber Gottheit, bie fie baten. 

Alsbald vernahm ich, daß zu foldyen Plage 
Die fleifchlichen Verbrecher auserfehen, 

&o ber Begierde finnlos unterlagen. 

Und gleich den Gtaaren, wenn dahin fie gehen 
Zur Winterszeit in langen, großen Schaaren, 
So hob die Serien auf des Sturmes Wehen; 


Heran, herum, herauf, herab fie fahren, 
Der Ruhe Troft wirb ihnen nicht zu Xheile, 
Mie mögen fie ein beffer Loos gewahren. 


Wie Kraniche mit lautem Klaggeheule 
Hin durch bie Lüft' in langen Reihen jagen, 
So kamen ſeufzend auch baber in Eile 


Die Schatten al’, von jenem Sturm getragen, 


- Wer find bie, ſprach ich, Herr! die viel verfchlungen 


Herüberziehn von fchwarzer Luft gefchlagen? 


Der Seelen erſte, bie hieher gebrungen, 
&o Kunde bu begehrſt, — Hat er begonnen, — 
Sie war die Kürftin einft von vielen Zungen, 


So war verſenkt fie in ber Rüfte Bronnen, 
Daf, was fie wollte, ihr Gefeß erkieſet 
Die Schmac zu heben, die fie hatt? umfponnen: 


es ik Semiramis, bie, wie man liefet, 
Nach Minus, dem Bemahl, der Bölfer Weide 
Begonnen, bie bes Sultans Reich umfchließet, 


Aus Biebe gab dem Tode fich die zweite, 
Weil des Sicheus Afche fie belogen. 
Eleopatra barauf, die Luſtgeweihte. 


Helenen fab ich ; trübe Tage zogen 
Durch fie heran; Achillen ich erkannte, 
Der einft mit Ricbe harten Kampf gepflogen, 


Paris und Triſtan fab ich; taufend nannte 
Der Schatten ex und jeigte,.wie er lehrte, 
Die al’, fo Rich’ aus unfrer Welt verbannte, 





Als ich von meinem Lehrer nennen bözte 
Die Frauen und bie Mitter alter Zeiten, 
Da war's, als ob das Mitleid mich bethärte. 


Ich fprach: mich treibt's, o Herr, mit dieſen beiben 
Zu reden, fo dort mit einander geben, 
Und leicht im Winde fcheinen hinzugleiten. 


Er drauf: bu wirft’s, wenn fie uns näher fichen; 
Wenn du beichworen fie bei jener Liebe, 
Die fie bewegt, wirft bu fie fommen feben, 


So ſchnell, als ob ber Sturm heran fie triebe. 
Da rief Ih: Sprecht, o Seelen voller Bang! 
Daß euer Anblick, därftet ihr, mir bliebe? 


Wie Tauben, wenn von Sehnfucht fie befangen 
Dem füßen Nefte zu mit offnen Schwingen 
- Die Luft durchzlehn, getragen von Berlangen, 


So her von ba, wo Dibo weilt, fie dringen, 
Her durch die Luft, die Sturmbewöllt erglüßte, 
Das milde Wort der Liebe mir zu bringen: 


D du, boldfelig Wefen, voller Güte, 
Der Güte, fo durch Sturm zu uns dich führte, 
Die wir die Erde negten mit Geblüte; 


Wenn uns des Welten-Königs Huld gebührte, 
Wir flehten ihn für did um feinen Segen, 
Weil unfer Elend dich zu Mitleid rührte, 


Was gern du börteft, wir zu dir nur fprächen, . 
Und hörten gern, wenn ſich bein Mund erfchloffen, 
Wenn fanft, wie jegt, die Lifte fich bewegen. 


Es liegt das Land, von wannen ich entiproffen, 
Am Meer, woreln der Padus fich ergiehet, 
Um Ruh zu finden da mit den Genoſſen. 


Die Liebe, ſo dem Herzen ſchnell entfprießet, 
Dem Freunde raubte fie fein fchönes Leben, 
Mir ward’s genommen; drob mich Sram umfchliehet. 


Die Liebe, die das Lieben ſtets vergeben, 
Selbſt nicht gelicht, Hat mich für ihn durchdrungen, 
Daß wir noch jeßt nicht von einander ftreben. 


Die Lieb’ hat uns zu einem Zod verfchlungen; 
Dem Mörder wird Caina einft umfchränten. — 
So ift die Rebe jener uns erflungen, 
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Mein Auge mut’ ich ſchnell zur Erde ſenken, 
Als tiefgebengt die Schatten alfo ſprachen, 
Bis mich der Sänger frug, wo meilt bein Denken ? 


Darauf begann erwiebernd Ich zu fagen: 
Weich füR Gedankenſpiel, web! welch Berlangen 
Hat her zu ſolchen Schmerzen fie verfchlagen? — 


Zu Thränen rührt, Francesca, mich dein Bangen, 
So fprady alsbald ich, hingewandt zu jenen, 
Mit tiefer Schwermurh hat es mich umfangen. 


Doch wie begann zur Zeit der ſüßen Thränen 
Sich eure Lieb’ und weni zu offenbaren? 
Wie kanntet ihr das zweifelhafte Sehnen? 


Drauf fie: Fein größrer Schmerz ift zu gewahren, 
Als zu gedenken glüdlicherer Zage , 
In trüber Zeit; — bein Lehrer hat's erfahren. 


So aber dir begehrft, daß ich dir Tage, 
Wo unfrer Neigung erfte Wurzel lieget, 
So fey’s! und fie begann das Wort der Klage: 


Wir lafen eines Tags, was uns vergnliget, 
Bon Lancilot, wie's feiner Kieb ergangen; 
Wir find allein, kein Argwohn ung befieget. 


Wohl oft verfärbten da ſich unſre Wangen, 
Und unſre Augen feucht hinweg ſich kehrten, 
Doch ein Moment nur war's, der uns befangen. 


Als wir vom vielerſebnten Lächeln hörten, 
Bon bes Beliebten Kuß ung ward die Kunbe, 
Da er, den ich erfohren zum Gefährten, 


Aufbrüct? er bebend einen Ku dem Munde. 
Galeotto hieß bas Buch, und ber’s gebichtet, 
Nicht Iafen weiter wir zur ſelben Stunde, 


Als ſolches mir der eine Geiſt berichtet, 
Erfholl des andern Klage, baf vor Kummer 
Des Lebens Kraft mic) floh, und mie vernichtet 
Zur Erd’ ich fiel, umhüllt von Zobesfchlummer. 


Dresden 1807. Karl Förfter. 


An Böttiger gewann F. fih bald een wohlwollenden 


Freund, deſſen Gabe, jedes Talent anzuregen und auf irgend 
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eine Meife in Thätigfeit zu bringen, auch bier nicht ohne bie 
wirfende Kraft blieb. Mit wahrhafter Zuneigung war Böttiger 
dem jungen Manne gefällig; feine reichhaltige Bibliothek ftellte 
er zu feiner Dispofltion, führte ihn in ehrenwertbe Häufer ein 
und veranlaßte manche nähere Bekanntſchaft einheimifcher und 
fremder Gelehrten, die für F. nicht ohne erfreuliche ‚Folgen ges 
blieben find. In näherer und innigerer Verbindung fand 8. 
zu feinem Eollegen, Profeſſor Haffe. Diefer war und blieb ihm 
immerdar ein getreuer Freund. Ein glüdlidher Zufall fügte, 
daß Beide in einem Haufe wohnten. Wer fennt nicht den 
blauen Stern in Dresden? Sein Dad fhirmte viele Fahre 
hindurch die Freunde. Im zweiten Stode nad) der Straße 
wohnte Haffe, eine Treppe höher mit der Ausficht nach der 
Elbe unfer Freund; jener als beglücdter Satte und Bater, dies 
fer einfam ftehend, als armer Poet, aber nicht blos in der 
Welt der Ideale lebend, denn die amtlichen Pflichten waren 
oft nüchterner Art, auch forderten feine finanziellen Verhältniffe 
dieſe durch Privatunterricht zu verbeffern, da die 300 Xhlr. 
Gehalt, die er in den erfien Jahren feiner Anftellung empfing, 
feiner Wirthlichkeit und feiner Güte, die gerne Jedem half, 
zu enge Schranken feste. Bei diefer Gelegenheit fei feiner 
aufopfernden. Liebe, mit welcher er für feine Geſchwiſter forgte, 
gedacht, denen er in jeder Bedrängniß balf, fie in jeder Ber: 
legenheit flüste und wenn fie verlaflen im Leben ftanden, lies 
bend bei fih aufnahm. 


An den Fahren, wo die Fadel des Kriegs faft nach allen 
Seiten bin Europa durchzog, war in der Literatur wohl nir⸗ 
gends ein frifches lebendiges Bewegen. Auch unferem Freunde 
begegnen wir in jenen Jahren felten in produftiver Thätigfeit. 
Nur wenige Gedichte find damals entftanden; die ernften Stu: 
dien und die ernfte Zeit, wo Mars die Mufen vom beutjchen 
Boden verdrängte, liefen auch jest noch im Innern mwuchern, 
mas fpäter fo reich ſich offenbarte. Um aber der geiftigen 
Richtung unferes Freundes auf. allen Wegen zu folgen, geben 
wir bier ein Gedicht von 1806, welches die Verheirathung 
eines Verwandten, Dr. Schmidt in Weimar, veranlafte. 
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Ares und Groß, 


Herrn Dr, Schmidt in Weimar bei feiner Vermählung. 


Ecce tibi toras est, ecce parata Venus! 
Joh. Sec. 


„Web dir, Thuringia!“ ſcholl's von allen Seiten berüber; - 
Ourch den Wehruf tönt’ oh’rner Bulfane Gebrüll, 
Ränbliche Freude verſtummt', und Feldruf heufte zum Himmel; 
Denn es zogen zum Kampf, dräuend Verderben uub ob, 
Kriegerſchaaren dahin, es blinkten Säbel au Säbel, 
Und auf ſteinigtem Pfad raſſelte Donnergeſchütz. — 
Zachelnd ſaß auf olympiſchem Thron und nickte behaglich 
Ares, ſchaut' umber, winkte den Kämpfenden Muth, 
Und bedeutfam verſchlagenen Blicke trat Eros zum Thoone, 
Setzt' auf bie Stufen ſich hin, nahm von den Augen das Mans, 
Zächelte d’rauf empor zum Gott und füßte bie Häub’ ihm, 
Legte gefaltet ihm dann leite die feinen auf's Knie, 
Hob ſich nun auf und fprach mit Ernſt bie geflligelten Worte: 
„Water, erböre mich jetzt! Tauſende fichen in mir; 
Kennſt du Ya& Band, def heilige Flar, von Segen umfaugen, 
Segen fpeubend umher, frohe Vewohner nur fah 3 
Dft wohl wandelt’ ich inft an den bliumigen Ufern Mäanders, 
. Bft wohl flog ich befräugt Über Italiens Au’n; 
immer mir aber erfchien fo freundlich und heimifch ein Lamdchen, 
Keins, wie Lhuringia, war werth mir und innig geliebt. 
Frobſiun ſprach und kräftiger Muth aus jeglichen Auge, 
Stillzufriedenen Sinne opferte jeglicyer mir, 
Alles lächelte lieblich umher, ein Eden voll Roſen, — 
Gluũckliches Bölkchen ſürwahr! — war's l— ach! und iß e4 nicht mehr! 
Sich, da woget fie hin die Schaar flegtrunfener Krieger, 
Waffengeflirr umher! Todtengeheul In ber Zern! 
Btühends Saat zertzitb der ſchumenden Med Galoppfehlag. 
. Yasmmen -witgen msiner, Dörfer werfinden in Eitaub, 
Endige, Vater, has Web! laß fallen bei blutiges Qeepter, 
Daß aus Zwiſt und Tod Zeben und Lieb' erfleh: 
Daß der Jüngling entpanzert ſich wieder vereine der Jungfrau, 
Und in frieblichem Spiek fliege das Leben dahin! 
Sprach's und lächelte bittend dem Gott In’s-finftere Auge, 
Disfer erwiederte drauf, weigenb bas bockigte Haupt: 
„Klüglich haft du gaprochen, o Sahn, und wahrlich auch mir nicht 
Züſtet nad. Jammer und Mord. Uber das Schickſal gebeutl 
(Auch der Olymp gehorcht dem Schickſall) Orum mähle das Befſ're, 
Spahenb im Rändchen umher, ſuche bie Trefflichſte bir, 


19 


Sache der Junglinge Trefflichſten die and eine fie beibe, 
Flammen fen’ in ihr Herz, Wonnen und feliges Weh! 
Nicht im Schrecklichen fol auf ewig das Schöne vergehen, . 
Auch durch dunfele Nacht flimmert der Liebe Geſiirn.“ 
Alfo fprach er, und fchnell, wie Erftlingsftrahlen bes Frührorhe 
Floh zur Erde der Bote, ſuchte bie Trefflichſte fich, 
SGuchte den Trefflichſten auch, und fand fie, dereinte fie beibe, 
renden fenft?’ er in’s Her, Flammen und fellges Weh. 
Und in Wonn’umarmungen fühlten fidy beide fo göttlich, 
Höher ber Erb’ enträcdt, träumend Eiyfium fid). 
Und als folches er fah, hob Eros die goldenen Schwingen, 
log zu den Sternen empor, lächelte freundlich herab, 
Mofengemärt winbiillee des Knabens liebliches Antlitz, 
Aber, ein glüdliches Wort, tönt’ es den Liebenden zu: 
„Nährt bie Flamme, fo heilig und rein im reinen Gemüthe 
Hoch auflodert, und freut dankbar der himmliſchen Euch! 
Ziebet mit inniger Liebe! fie ift die Gabe der Götter; 
Was bie Liebe vereint, trenne fein Erdengeſchick!“ 


An ber reihen Natur, melde bie reiyende, anmuthvolle 
Gegend von Dresden bietet, fand unfer Freund feine reinften, 
fchönſten Freuden. So oft es Ilm irgend möglich, wurden 
Ausflüge unternommen; Petrarca, Taſſo oder Hofter waren 
die Begleiter feiner genufßreichen, einfamen Wanderungen; nur 
in feltenen Fällen ging er in Geleit von Freunden; von dieſen 
war vor allen feinem Herzen theuer, der im Jahre 1814 ent: 
fhlafene Conrector Küttner in Dresden, deffen Andenken er 
anvergeffen in treuer Liebe bewahrte; durch feinen Tod verlor 
er den geliebten Benoffen mancher fhönen Stunde, die fie in 
geiftigem Austaufch verlebten. Im Fahre 1808 unternahm 
Küttmer eine Neife nach der Schweiz und Italien; Förſter 
wolite ihn begleiten, erhielt aber keinen Urlaub und fo jog der 
Freund allein. — Wir fchalten hier ein paar Stellen aus dem 
letzten Briefe, den Küttner auf der Nüdreife an F. fchrieb, ein: 
Moöfßleben, den 9. Jatuuar 1800. „Zwei Worte, Geliebteiter, 
ar Ste. Das Wollaſtgefühl Sie wiederzufehen, der Gedanke 
Ihnen nahe zu fein, fleige in dem Grade, ald damals der 
Schmerz fi fteigerte, ats Sie bei meiner Abreife am Ein— 
gang des Piauenfchen rundes mich verließen! So mufte 
ich doch ohne Sie yiehen, In das Land Ihrer Sehnſucht, Das 
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Sie zu betreten viel würdiger waren und ich hätte badern und 
kämpfen mögen nit allen den Mächten oder vielmehr Mächti⸗ 
gen, die um Ahr fchönes Dafein andere, als Blüthenketten 
legen! — 

„Daß mein fegter Brief an Sie verloren, ift mir fehr 
verdrieglih. An großer Ecſtaſe fchrieb ich Ahnen von Cha⸗ 
mouny aus, im Angefichte des Montblanc, am Tage mo ich 
das Eismeer befahren, im göttlihiten Thale unter dem Monde, 
der in umendlicher Klarheit über den Eisgipfeln der Alpen 
ftand, während diefe noch von den legten Strahlen der unter- 
gegangenen Sonne glühten, — da babe ich gewiß voll Begei⸗ 
fterung meinem theuerften Förfter gefchrieben.” 

„Laſſen Sie, Liebfler, mich ein Beiefchen in Leipzig fine 
den; fehreiben Sie viel oder wenig, erzählen oder philofophiren 
Sie, fhmeiheln, loben oder fchelten Sie, alles, wie Sie wollen, 
nur fihreiben ie.‘ 

„Noch ein Wort, ftatt hundert andere von meiner Reife: 
Jean Daul der Ecriftfteller ift ein Schatten gegen Sean 
Paul den Menfchen, jenen babe ich verehrt, diefen muß ich 
anbeten. Drei Gottesftunden babe ich bei ihm verlebt! — 
Grüßen Sie Weiske, Camberg ꝛc.“ 

„ie freue.i mich auf die Abendſtunden, die ich mit 
Ihnen wieder felig durchleben werde. Ewig Ihr W. Küttner.“ 


Der Grundton in dem Dafein unferes Freundes mar Liebe, 
die Baſis auf der fein Leben, fein Dichten, fein Empfinden 
ruhte. Wei der Empfänglichfeit, die fein weiches Gemüth bes 
herrſchte, müſſen wir flaunen, den jungen Mann, deffen äufere 
Rage einen befcheidenen Hausftand zu gründen jetzt geftattete, 
noch freien Herzens zu fehen. „Meine lieben Bücher, die Wife 
fenfchaft mit dem ewig unerfhöpflihen Quell von Himmels⸗ 
fpenden, meine geliebten Dichter find meine Melt, meine 
Braut!“ — So ſchrieb er damals an einen Freund, den 
Drofeffor Weiske in Meigen. — In diefe „Welt“ drängte ſich 
denn endlich doch ein ander Bild, — 

Am September 1812 lernte Förfter feine nachberige Bat: 
tin Luiſe, eine geborene Förſter aus Altenburg, welche ihre 
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VBermandten- in Dresden einige Tage befuchte, kennen und ihr 
war das reiche Glück befchieden, der Aufmerkfamfeit des treff: 
lichen Mannes gewürdigt zu werden. 2.8 geiftige Ausbildung 
war eine feh? begrenzte. Faft ohne Unterricht in der Stille 
des einfachften Landlebens — ihr Vater, als geiftlicher Lieder: 
dichter und Schriftfteller befannt, war Landprediger in der Nähe 
von Altenburg — erzogen, fonnte fie nur zagend zu dem bes 
gabten und gelehrten Manne aufbliden; aber eine lleberein- 
fimmung in Allem mas gut und göttlich ift im Menſchenge⸗ 
müth, eine gleihe Anfchauung über viele Erfcheinungen des 
Lebens, eine gleiche begeifterte Liebe für die Herrlichfeiten der 
Natur, führte dennoch, nach flüchtiger Bekanntſchaft, den vers 
ehrten Mann ihr näher und die lauterfte Freundfchaft feftigte 
ein Briefwechſel, welche deren Grenzen nicht überſchritt und 
nur durch die mächtigen Weltereigniffe jener großen Zeit zu 
einem lebendigern Austaufch ihrer Empfindungen und Anfichten 
führte, freilich auch durch diefe Ereigniffe öfter unterbrochen 
wurde. Vielleicht iſt's angemeffen, durch einige Fragmente aus 
den Briefen jener Zeit, diefelbe theilweis in ein baar flüchtigen 
Zügen zurückzuführen. 
Dresben, den 27. November 1813. 
K. F. an & F. 

„Die Thore unſerer Stadt, meine theuerſte Freundin, ſind 
ſeit geraumer Zeit wieder offen, es iſt uns wieder vergönnt, mit 
denen, die unſern Herzen theuer ſind, auch in die Ferne hin 
uns zu beſprechen und Nachrichten und Gefühle auszutauſchen. 
Wie fi) der Geift freier regt, fühlt ſich auch das Herz wieder 
febhafter durchdrungen von den Gefühlen, die die gefelligen 
Bande fnüpfen und Luft und Leben durch die Welt verbreiten. 
An Zeiten der Noth zieht ſich der Menfch auf fich felbft zurück 
und die fchönften menfchlichften Empfindungen gehen oft rettungs⸗ 
los unter. Vielleicht wäre es mit uns auch noch dahin ge: 
fommen, hätte uns unfer guter Genius nicht noch zu ‚rechter 
Zeit mit der Übrigen Welt, die für uns, bis auf einen Kleinen 
Theil, 6 Monate lang nicht da war, von Neuem in BBerlib: 
rung gebracht. Kein Wunder, wenn jedes beffere Gefühl nun 
wieder mit neuem Leben erwacht und wirklich babe ich nie fo 
ftomme, felige Tage verlebt, als die erften nad) unferer Befrei⸗ 


ung. Der beutige fei der geliebten fernen Freundin gewidmet, 
der ....— 
Weihe Nachrichten haben Sie von ihren Bruder Fried⸗ 
rich,) mas mag er machen der Brave, Theure Laflen Sie 
alle Nachrichten, welche Sie während des Feldzugs von ihm 
haben, mi hören. Da Altenburg länger und ununterbrochenen 
in den Händen der Verbündeten geweſen ift, fo find Sie gewiß 
nicht ohne Nachricht fiber Lützow's Heldenſchaar geblieben. Wie 
will ich jauchzen, wenn ich wieder ein paar Worte von Ihrer 
Hand empfange, aber einen langen, langen rief möchten Sie 
ſchicken. Nicht mit Erzählung unferer Drangfale will ich diefe 
Freude erfaufen, wie follte es mir auch in den Sinn fommen, 
ein Gemüth . ... . mit Bildern des Jammers zu trüben, mie 
fie ſich bier täglich auf alten Strafen und Plägen entgegen 
drängte, . Wenn ich des fchonen Tage gedenfe, wo ich mit 
Ahnen und mit Ihrem Bruder Fr., in der Mitte unferer hoch⸗ 
herzigen Berliner Sreunde, auf dem Haren Eibfirom binfuhr und 
als wir dann von den Höhen von Loſchwitz herab unfre Nugen 
an dem Anblick der herrlichen Gegend mit ihren wohlhabenden 
Dörfern und fruchtreihen Gärten mweideten und auf der Heim⸗ 
fahrt aus dem breternen Häuschen der untergehenden Sonne 
mit unfern Blicken folgten und uns nicht fatt fehen konnten 
an den vergoldeten Bergen, an den Lichtern des Stromes, an 
den fchimmernden Kreuzen und Fenftern der nahen Hauptſtadt, 
— mie freuten wir uns da des gegermwärtigen Augenblicks und 
hatten fo gar feine Ahnung von dem blutigen Jahre, das fols 
gen follte! Bent liegen fie nun zerftört und. in Aichenhaufen 
verwandelt die freundlichen Dörfer, die armen Bewohner irren 
heimathlos und unbefleidet umber, ihre Felder find in öde, wüſte 
Lagerftellen verwandelt, igre Gärten verheert, ihre Heerden zer: 
fireut,, ihre Habe geplündert. Die ſchönſten Punkte ringe um 
unfre Stadt, die ich fo gern, fo oft befuchte, haben für mich 
feinen Neiz mehr. Die Natur bat ihren Zauber verloren, denn 
jede Stelle regt böfe‘ Erinnerungen auf. Was bleibt einem 
dann übrig ats das Menſchengemüth mit feinen ewigen Schäyen 
und vor allen der Umgang mit befreundeten, gleichgeſtimmten 
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Weien? Darum fohreibe ih Ahnen, darum bitte ich, fehreiben 
Sie bald, oft, immer, Ihrem treuen Freunde Karl Forfter.” 

Mit der mwiedergemonnenen Verbindung nad Außen bin, 
batten die Drangfale der ſchwer heimgeſuchten Hauptſtadt Sach—⸗ 
fens noch nicht ihr Ende gefunden, die fälligen Einquartierungen, 
das verheerende Nervenfieber, welches Förfter feinen treuen Freund 
Küttner entriß, die allgemeine Spannung über das Schickſal 
des Baterlandes, trübten unferm F. manche Stunde: Seine dama⸗ 
lige Stimmung bezeugen Stellen in feinen Briefen, wie folgende: 

Dein 4. Drtober 1814. 

ren .... „das ift ja eben mein Zroft und meine 
Greude, fo flüchte ich mich auch jet zu Ihnen meine Freuns 
din, von ber Wiener Fürftenzufammenfunft, die heute Mits 
tag die Tiſchgenoſſenſchaft im Jägerhof lebhaft erregte. Neue 
Gerüchte über Sachſens endlihes Schidfal verbreiten fich; Die 
Bereinigung unferes Landes mit Preußen fcheint faft zur Ges 
roißbeit zu werden; wer kann ermeflen, ob eine ſolche Vereini⸗ 
gung für Sachſen, für Deutfhland von Segen fein werde? 
Bringt es dem Ganzen Gewinn, darf der Eimyelne nicht klagen? 
Freilich würde mancher aus feinem Kreife geriffen und der Him⸗ 
mel weiß, an welches Ende der Welt gefchleudert werden. Auch 
mich könnte keicht ein ſolches Schickſal treffen, denn unfere An⸗ 
ftalt würde wohl bei einer eintretenden Weränderung bie erſte 
Erſchütterung erleiden und es wäre nicht unmöglich, mich aus 
dem freundlichen Elbthale an die todten Ufer der Ober oder 
Memel verwiefen zu ſehen. Nicht um mein Schieffal zage ich, 
aber um das des DBaterlandes, nach fo vielen blutigen Opfern 
und Kämpfen! Schreiben Sie mir ja bald, ‚‚nicht todte Schrift= 
züge” find es, o nein! in ihnen weht ein ſchönes gebeihliches 
Leben. Kann das tedt fein, was Leben giebt und nährt? Sie 
meifen mich in das Seiligthum meiner Wilfenfhaft, als der 
„Quelle meines ewigen Zuofies. Ach meine Freandin, der 
Bott des Krieges bat auch in ihre Tempel fich gedrängt, ihre 
Prieſter find Weltfinder geworden, die die gewonnenen Schlach⸗ 
ten zählen, die Grenzen der Länder meſſen, die Thrannen ver: 
dannen. Nicht von Liebe tönt das Lied der Sänger, ein Schlach⸗ 
tenruf ifi’S oder ein Grabgeſang für die gefallenen Brüder! — 
haben Sie Geduld mit Ihrem Freunde, . . . . » 


Den 10. Hctober 1814. 

ren „und fo zeigten Sie wieder mir den mit dem 
Leben verfühnenden Pfad; ja ich ging „in die fchöne, für jegs 
liches Leid Troſt fpendende Gotteswelt“, die jetzt in ihrem rei⸗ 
hen farbigen Herbſtſchmuck ein Bild des Vergehens und der 
Unfterblichkeit zugleich if. Und wie Sie geboten, war ein Lieb: 
lingsdichter mein Begleiter. Ich wählte Italiens glühendften 
Sänger, Petrarca, in deffen leuchtende Welt ich mich mehr umd 
mehr verfenfe; ich habe wieder einiges von ihm überſetzt und 
fende Ahnen zwei Canzonen zum SDurchlefen, aber ich zähle 
auf Ihre liebe Offenheit. Verhehlen Sie mir nicht, was Ih⸗ 
nen dunfel, matt, undichteriſch oder unflar erfcheint, läßt es 
fih, ohne den Beift der Urfchrift zu verlegen, ändern, gefchiebt 
es gewiß. — Der Brief vom Bruder Friedrich folgt mit tau⸗ 
fend Herzensdanf zurück; fagen Sie von mir dem Guten, 
Wadern, das treufte, befte Wort. — Wie meit find Sie im 
Hesperus, ich möchte fo gern mit Ihnen fortiefen. Wie wohl 
thut mir Ihr neulicher Ausfpruch, Re fehrieben: „ſeit ich den⸗ 
fen lernen, war Sean Paul der Dichter meiner Seele”, auch 
die meinige bat fi an diefem feltenen Geifte, an diefem reinen . 
menfchlichen Gemüthe fo oft erhoben und begeiftert, ... . . . “ 

Unter dem harmloſen Briefwechſel hatte. die ſtille Macht 
der Liebe, in den Herzen der Freunde, ihnen fait unbewußt, 
eine Veſte für alle Zeiten fi erbaut. Weihnachten 1814 bes 
fuchte Zörjter feine Freundin, die in findifcher Thorheit der 
Möglichkeit des Geftändniffes feiner Liebe ausjumeichen mußte. 
Sein nächſter Brief nach der Rückkehr löſte in Gberfirömenden 
Morten die Fefleln feiner heißen und redlichen Wünſche und fo 
fab 2. ihre Zußunft, ihr Glück, ihre irdiſche Seligfeit an den 
trefflihen Mann geknüpft, zu welchen fie in kiebe und Hoch: 
achtung empor blickte. 

Der Briefmechfel, welcher nun noch inniger und lebens 
diger fortgeführt, ſchloß keineswegs die ernften Mittheilungen 
aus, von denen wir in Heinen Auszügen einige wiedergeben. - 

„Ich Kann Dir keine meiner ſchönern Freuden verheblen, 
möchte fo gern alle mit Dir tbeilen. Geftern war ich bei 
KRerjting, einen: berrlihen deutfchen Menfchen, der unter 
Lützow fi) das Kreuz erfocht und jegt zu feiner Alten Freundin, 
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der Kunſt, zurückgekehrt if. Er hatte zwei Gemälde vollen: 
det, beide von gleicher Größe und beide gleich gemütblich em⸗ 
. Pfangen und ausgeführt. Das Eine war eine Vorpoſtenwacht 
Lützow'ſcher Jäger. Die drei Fräftig gehaltenen Rampfgenoffen 
ruben im Schatten eines Eichenwaldes — nur im fernften Sins 
tergrunde ſtrahlt bedeutungsvoll der heitere Zag in die Wald: 
nacht herein — das find Deutfche Eichen und Deutfche Hel: 
den! So mußten die 'edlen freiwilligen Kämpfer für Freibeir 
und Baterland ausfehen! fo und nicht anders! Möglich freis 
fih auch, daß man, wenn man nicht ganz gemüthlos hinzu: 
tritt, manches in das Bild Hineinträgt, mas nicht eigentlich 
darin liegt. Möglich, dag es mir felbft fo gegangen ift. Eine 
einzige Sonne aus der ſchönen Zeit regt taufendfache, herrliche 
Erinnerungen in- uns auf, wir fehen den hoben Geift, der rie⸗ 
fenhaft und gewaltig” durch Deutfchland zog und die Gemüther 
bewegte und Arme ftählte und die Hände bewaffnete und ein 
großes aufgeregtes Volk Wunder über Wunder that. Das 
zweite ungemein lieblich und zart gehaltene Wild war ein Ge: 
genſtück des erſtern. Dort die rege lebendige Hoffnung des 
Siegs und der Freiheit, die aus den Augen der rüftigen Jäger 
und in der Ferne durch das Dunfel des Waldes hereinftrahltz . 
bier der Sieg errungen, der Kampf muthig und glücklich durch: 
fämpft, aber auch manch’ theures Opfer gefallen; — dort milde 
Heiterkeit, hier ſtille Wehmuth; — dort männliher Ernft und 
männliche Kraft, bier weibliche Zartheit und tiefes Gefühl! 
Doch zum Wilde ſelbſt. Abermals ein heiliger Eichenwald; 
aber kein dämmernder Tag in der Zerne, dicht verfchlofiner 
Hintergrund, überall düftre Schatten, nur belebt durch das 
friihe Grün des Bodens und der Blätter; vorm im äuferften 
Bordergrunde ein Flares plätfcherndes Bächlein, Far und rein, 
wie das deutfhe Mädchen, das mit niedergefihlagenen Augen, 
verfenft in Wehmuth, auf einer Raſenbank unter der fehattigs 
fien der Eichen fist und einen Kranz von Eichenlaub minder; 
einer bängt ſchon vollendet vom linken Arme herab, zu einem 
dritten ſieht man in einem neben ihr ftehenden halboffenen 
Arbeitsforbchen das Eichenlaub fchon bereit liegend. Wer find 
die Drei, denen das blonde Mädchen die mwohlverdiente Zier 
bereitet? Sie find nicht mehr unter uns, die Kränze follen 
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ihre Gräber Ihmüden, ihre eingefchnittenen Namen lefen wir 
in den drei älteften Eichen: Körner, Friefen, Neinbarbt, 
drei ausgezeichnete Menfchen, die unter Lützow fochten und fies 
fen. — Ih faß lange vor den Bildern und dachte Deiner . 


Die politifhen Meinungen und Zerwürfniſſe jener für 
Sachen fo entſcheidenden Zeit, ließen auch unfern Freund nicht 
unberührt und wir ſehen ihn manchmal einem willenlofen Un⸗ 
muth bingegeben, wie Stellen feiner Briefe genügend zeigen. 

18. Kebruar 1815 

Zürne nicht meiner Trauer, ein großer allgemeiner 
Schmer; beugt auch den Glücklichen! Vor kurzem ſtanden wir 
Alle freudig da und breiteten die Arme aus und glaubten fie 
auszubreiten über ein glückliches Land. Aber fieh! es iſt anders 
geworden! während wir oben fianden und Zreudenfeuer entzüns 
deten, arbeiteten die VBerggeifter im Innern des Berges und 
noch fianden wir oben und bielten WBergpredigten über das 
Glück der Menſchheit und die esrungene Freiheit, fiebe, da be: 
gann es zu kochen und zu braufen und der Berg bebte und 
mwanfte und ftürzte über unferen Hoffnungen zuſammen. Unſer 
Schickſal Hat ſich traurig entfchieden. Der König kehrt zwar 
zurück, aber das Land wird getheilt und nur der kleinſte Theil 
mit Dresden fällt an Friedrich Augnft zurück. Die allgemeine 
Stimmung ift eine ſehr ernfte, trauervolle, . .. . . . 

Der Schnee in unferm Thale ift yerronnen, wärmer ſtrahlt 
die Sonne, bald kehrt der Frühling wieder. O daf mit feiner 
Wärme auch die Wärme der Freude wieder einzög’ in die Men⸗ 
ſchenherzen dieſes Thales!l ..... . . 

1. März 1815. 

Ah bin hinaus gegangen, wie Du gebsteft und babe mich 
auf die Höhen der Berge geftellt und habe mein Auge gewiegit 
auf Wollen und Wellen, auf Lichtern und Schatten und babe 
den Morgengruß der erwachenden Natur, mit frobem , inneren 
Herzens jubel begrüßt und habe an ihrem Zager gefmiet und am 
gebetet und die Freude und das DBertrauen find wieder einge: 
zogen in das Herz Deines Freundes und ich webe und minde, 
ſchnüre und binde fchon feit Tagen, um fie ju umgarnen und 
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feftzubalten, daß fie nie wieder von dannen eilen. Deine Liebe 
und der fegnende Geiſt meiner berrlihen Mutter ſtehen mir 
tröſtend zur Seite. D, daß Du die Treffliche gefannt hätteſt! 
Sie hätte Dich fehr geliebt, meine L., denn fie war gut und 


finnig, für alles Edle und Große begeiftert, fromm und rein 


... D Du gute Mutter über den Sternen, die Bruft 
ift zerdrückt unter der Dein Herz flug, aber das warme, liebe: 
volle Herz ift mit Dir gegogen zu andern Räumen und feguet 
Dein beglüdtes Kind. — 

1% März. 

...... „laß Dir die politiſchen Zerwürfniſſe nicht zu 
Kopf und Herzen wachen” — fehreibft Du neulih; fürwahr 
ein mweifer Rath, dem ich gleich am Mittagstifche gewiß zu SDeis 
ner Zufriedenheit nachgefommen. Die Politik ijt immer früher 
zur Hand, als die Suppe und bat mir ſchon manche verfalzen, 


Heute nun faßt mich ein Uebermuth und ich entgegne der ern: 


fien Frage meines Nachbars, welchen Weg ich für meine Zus 
kunſt einfchlagen werde, ganz ernfthaft: es ftehen viele Wege 
offen. Vielleicht gehe ich zu einem XTafchenfpieler in die Lehre 
und. ziehe als zweiter Philadelphia, oder als Declamator, oder 
als Rattenfänger, oder als philofephifcher Profeflor durchs Land, 
oder ich pilgere nach Nom, .. . . ober ich laſſe mich in irgend 
einem vernehmen Haufe als mailre des plaisirs anſtellen, oder 
als Bibliothekar, oder als Vorlefer, oder ich gehe mit einem 
englifchen Lord auf Neifen und ſtürze mich bei Gelegenheit in 
den Trichter des Veſuv, oder ich wähle das Bequemere und 
ftürze mid) gleich bier in die Elbe, oder ich werde mieder Hofs 
meifter und ziehe mit den Jahren den Priefterrocf an, oder — 
ih made gar nichts und verhungere mit Muße. — — Bes 
mwundere Deinen lenffamen Freund . . . . - 

Rüſte Di zu einer DofterssDisputation. Den Venus: 
berg ift nicht der Erpk in Sicilien. Er hat mit Griechifcher 
Mythologie nichts als den Namen gemein; fonft it er durch 
und durch vaterländifh. Nur alte deutfhe Sagen erzählen 
von ihm. — 

Am 10. Mai 1815. 


... , in dem großen Garten war ich dieſen Nachmittag, 


der ſeit Kurzen zum ſchönſten Luſtgarten umgewandelt worden 
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if. Es war eine ſchwüle Gewitterluft, aber unter den bins 
melboben Tannen, Linden und Buchen wehte es fühl und er: 
quidend. Ich Ingerte mich unter eine fiebenflämmige Linde 
und ſah durchs fchwanfende Laub binein in den Himmel. Um 
mich wehte und raufchte in den Bäumen und auf Wiefen das 
lichte Grün der Hoffnung, über mir ftrablte das Flarfte Blau 
und auf den weftlichen Bergen flammte ein glühendes Roth. 
Ah war Überfelig und hätte alle Weſen vor Liebe an mid 
drüden mögen in einer Umarmung. Mir gegenüber lag mein 
Begleiter. Er bätte fie auch an ſich drüden mögen, bie Mens 
fhen alle, aber um fie zu erdrücken aus Haß. Durch die 
politifchen Parteiungen und Meinungen mit fi) und der Welt 
jerfallen, ift er felbft den Freuden der Natur unzugänglid. 
Ach Halte mir die feidenfchaftlihen Menfchen fern, mögen fie 
lärmen und toben, fchmähen und verfolgen. — 
Mat 1815. 

.... Alles Unmefen der Zeit vergeffe ich leicht über eis 
ner Arbeit, die ich wieder vornebme. ine Ueberfegung des 
herrlichen PBetrarca. Bor einiger Zeit fendete ich Dir bie 
erften Proben meiner Ueberfegung, Dein Beifall hat mich_er: 
muntert, es ift nun meine Lieblingsarbeit, Die mir meine Zeiers 
ftunden nicht blos mit einzelnen Blumen, fondern gleich nfit 
ganzen Blumenbeeten ausfhmüdt. Es ift ein bimmlifcher Ges 
nuß, liebend einem liebenden Gemüthe nachzufingen. Wie oft 
fhildert der Dichter den Zuftand meiner Empfindungen! In 
folgenden Strophen fand ich mich ganz wieder, ich gebe fie Dir 
in ungefeilter Ueberſetzung: 

Wo fich der hohen Fichte Schatten dehnen, 

Da ruh' ich und gleich auf dem nächſten Steine 
Entwarf ihr fchönes Bild ich im Gedanken. 

Zu mir dann wend’ ich mich und feh’ von Thränen 
Die Bruft benetzt. „Was, ruf’ ich ba, und meine, 
„‚Entrüdte, Armer, dich der Wahrheit Schranken?!’ — 
Und body kann fonder Wanken, 

Mein itrer Sinn am erftn Bilde bangen. - 

I feh’s und von Vergeſſenheit umfahen, 

Fühl ich der Liebe Nahen, 

Und ſegne froh ben Wahn der mich befangen. | 

So oft, fo ſchön erfcheine fie mir die Holde, 

Daß, blieb der Wahn, ich andere nimmer wollte. 


So fah ih fie — wer glaubt, was ich verfünde? — 
Wohl oft im Maren Duell, auf grünen Matten, 
In Silberwölfhen, unter Buchenzweigen, 

So wunberfchön, daß Leda felbft geftände, 

Der Tochter Schönheit ſteh vor ihr im Schatten, 
Wie Sterne vor der Sonne Strahl erbleichen. 

Je Öder ringe das Schweigen, 

Te dunkler mic) des Waldes Nächte’ ummeben, 
So mehr erfcheint fie mir in lichter Klarheit, 
Berfcheuchet dann bie Wahrheit 

Dean fühen Irrthum, fig ich obne Leben, 

Kalt auf lebend'gem Steine, ſelbſt verfteinet, 

Ein Bild nur def, der finnt und fchreibt und meinet. 
Bald drängt zu einer freiern, offuern Höhe, 
Wann länger nicht bie Schatten mir gemuthen, 
Mich aufwärts ein gewaltiges Berlangen; 

Dann meß ich mit dem Blick mein ganzes Wehe, 
Und allgemach zerrinnt in Thränenfluthen 

Mein Herz, vom trüben Mebel dicht umbangen, 
Bebent’ ich unbefangen, 

Wie viel des Raums mich von der Holben ſcheide, 
Die ſtets ſo nah' und ferne meinen Siunen. 

Reis tönt es dann von innen: 

„Wer weiß, ob nicht vielleicht von jener Seite 
Auch ihre Seufzer ob der Trennung beben?“ 

Und aus ben Worten quillt mir neues Xeben. 


Mai 1815. 

Bon diefen Ueberfegungen tbeile ich von Zeit zu Zeit in 
einem Kreife gebildeter Männer. und Frauen einiges mit, und 
die Nachficht und Freude, welche meiner Arbeit wird, ermutbigt 
mich, die feltenen Zeierftunden meinem Scoßfinde zuzuwenden. 

Du hörſt ja fo gern von Allem, mas mich erfreut, da⸗ 
rum noch einige Worte Über jene Gefellfchaft. Schon im vos 
sigen Winter gab ein Freiherr von Sedendorf wöchentlich einen 
literarifchen Thee bei ſich; es wurde vorgelefen, declamirt, ges 
fprochen. Etwas Ordentliches fam nicht zu Stande, weil der 
Unternehmer der Leitung nicht gewachſen war. Indeſſen der 
Bedanfe war gut und gefiel. Ein folder Verein war längft 
gemwünfcht worden und nun mit einemmale in’s Leben getreten. 
Biele trefflihe und geiftreiche Männer nahmen baran Antheil 
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und als Sedendorf Dresden verlaffen, wurde befchloffen den 
Berein fortdauern zu laflen, an welchem auch die Frauen An⸗ 
tbeil nehmen. So kommen wir denn faft allmöchentlich bei 
einem der verheiratheten Mitglieder zufammen und es ift fein 
Abend bis jest vorüber gegangen, welcher nicht Erfreuliches und 
Antereffantes geboten hätte. Wie mannichfaltig die Unterhaltung, 
fieheit Du vielleicht daraus, daß neulich die Hendel-Schüg ein⸗ 
geladen war und uns mit ihren mimifchdeelamaterifchen Dar: 
ftellungen unterhielt und uns ein anderesmal mehrere unferer berr: 
lichen italienifchen Sänger mit Liedern ihres ſchönen Vaterlandes 
ergögten. 


Jener Berein, fpäter unter dem Namen ‚‚Lieberfreis” Vielen 
befannt, gab unferm Freunde manche genufreihe Stunde und 
vielfache Anregung, dem ibm fe wahrhaft werliehenen Beruf zur 
Dichtkunſt mehr ſich zuzuwenden, und mit den „Gaben der 
Götter“ — fo ſchreibt im jener Zeit Gr. Löben (Afldor Orien⸗ 
talis), ein Mitglied des Liederfreifes, an 5. — „auch die Men: 
ſchen zu erfreuen, zu beglüden.” — 


Mai 1815. 

..... Alſo „eiferſüchtig“ biſt Du auf meinen himm⸗ 
liſchen Petrarca? Und ich ſoll Dir einen „genauen Lebenslauf“ 
geben über dieſen gefährlichen Poeten. Sitzſt Du erſt bier an 
meiner Seite, liebſtes Kind, dann follft Dir ihn haben, Flar 
md verftändlich . . . . jest nur fo viel — mein Liebling ifl 
der Meifter der ttalienifchen Dichtkunft, der herrlichfte Sänger 
der Liebe, den die nenere Zeit gefehen. Denke Dir einen Ben: 
fhen, der mit den fünften Gaben ausgeftattet, mit der Gluth 
einer gemattigen Zeidenfchaft und mit allen Anſprüchen, die Xa« 
fent und Rang verleihen, ein Mädchen iebt, ohne Hoffnung 
es zu befitzen, es fort fiebt, auch als fle die Gattin eines ar: 
dern geworden und ihr im Liebe treu bfeidt bis yum Tode, ohne 
fle ein einiges Mal allein gefprochen zu haben, und ihr frei 
bleibt mit folder Gluth, daß audy die Lieder des bejahrtem 
Mannes noch mit Fhngfingsmärme die reine Yugentneigung 
feiern. Dus ift mein Petrarca. — 
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Das anßere Leben in Dresden war nach und nach mies 
der in die alte heitere Bahn zurück gekehrt, obſchon mancher 
Einzelne auf einen andern Lebensweg ſich bingewiefen fah. — 


Sm Juni 1815. 

..... . die biedern wackern Männer, Kori, Wachs⸗ 
muth, Günther, denen Du an jenem ſchönen unvergeßlichen 
Nachmittag in dem Mühlengarten des Plauenſchen Grundes 
fo freundlich die Hand gereicht, haben Dresden verlaffen; auch 
unfer Kreis bat ein theures, thätiges Mitglied an Stredfug 
verloren; die Gewißheit feiner Entfernung gab dem neulichen 
Aufammenfein ein wehmüthiges Coforit, welches ich zuletzt durch 
Borlefen diefes Sonnets in lauten Jubel wandelte. Einige 
der Freunde fagten öfter. faſt mit Deinen Worten, ich folle mehr 
„aus eignem frifchen Herzen fingen‘ und weniger überfegen. 
Nun bier meine Antwort. 

Daß ich nur immer Jenen nachgefungen 

Und nichts gebracht in felbft erfund’nen Weiſen, 
As führ' ich cher nur in fremden Gleiſen 

And fpräche muthig nur in fremden Zungen, — 
Ihe tadelt es, doch glanbe was mich darchdrungen, 
ch wüßt' es nimmer wärbiges zu preifen, 

Als er, dem ich den Kranz nicht mag entreißen. 
Mich zwingt die Siebe — wie fie ihn bezwungen. 
Drum will mit feinem Wort ich ferner fünben, 


Wie ih auch ih in Sehnfucht mich verloren, 
In feiner Glut foll meine fill verglühen! 


Und wer mich feucht, der kann in Ihm mich finden; 
Ihn Hab’ ich mir zum Sprecher auserform: 
Berzeiht ihr Ibm, — fo ift auch mir verziehn! 


Die Ueberrafhung uud Theilnahme mar groß. 


2A. Juni. 

. . Aur wenige Worte! Eben ewdieht ich einen 
Brief don Deinem Bruder Friedrih. Bett hat ihn geſchützt. 
Er lebt! Er ift in Löwen, zwar verwundet, aber doch fähig 
zu fchreiben. Mit feiter geſunder Sand ſchreibt er: den 18. 
Zuni, „am 16. Suni nahmen wir das Dorf Flenre mit Sturm, 


ih warb in den Schenfel verwundet und bin nun Hier im Spi⸗ 
tal. Mit allem bin ich verforgt, auch mit Schmerzen. Der 
Ausgang der Schlacht ift noch nicht enrfchieden, heute ift der 
vierte Zag und es foll noch immer donnern. Ich Hoffe bald 
mehr mitzutheilen. Unter dem Couvert ftand vom 20. Aunt: 
„Alles gewonnen!“ 

So ift er uns zum zweiten Male erhalten, der theure 
Bruder. Könnte ich doch feine Schmerzen mit ihm theilen! 

Gott gebe den verbündeten Waffen Sieg! — — 


15. Juli 1813. 

ER glaube ja nicht, daß Petrarca ausfchlieglich Dei⸗ 
nen Freund befchäftigt, auch mit den herrlichen Minnefängern 
des 12. und 13. Jahrhunderts Halte ich meine dichterifchen 
Zufammenfünfte: Dieſer biedre deutfche Sinn, diefe durch Reli⸗ 
gion und Minne geläuterte ritterlihe Kraft und Derbheit er: 
greift in dem alten, rauhen Gewande einer noch ungebildeten, 
obgleich fehr mwohlflingenden Sprache, als freundlicher Nachhall 
aus einer ſchönen Fangreichen Zeit, das Herz wunderbar. Ich 
theile Dir einige mit, fie werden auch Dir erfreulih zu Obr 
und Herzen klingen. Das erfte ift von Walther von der 
Bogelmweide, deu in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts 
von einem Hofe zum andern wanderte: 


Ziutsche man?) fint wol gezogen, 

Als Engel sint diu wibe) getan,®) 

Swer*) sie schilbet, ber ist betrogen. 

Tugent und reine minne, 

Smer’) di suschen wil, 

ber soll fommen in unser land; ba ist wunne bil; 
Zange müsse ich leben barinne | 


Ich han®) Lande vil gefehen, 
Und nam ber Besten gerne wahr. 
Übel müsse mir geschehen, 
kunte ich ie min herze bringen bar, 
Das’) ime wolte wol gevallen fremder eittel 
Was Hülfe mich, oh ich unrecht strittez — 
Zintsche Zucht gat®) vor in allen. 





2) Deutfche Männer — °) Weiber — 2) angetban — *) wer — 
)wer — *) babe — 7) daß — ) geht, 





Von ber efbe un;*) an ben rin®) 
Und wider any?) in ungerlant 
&o *) mugen wol bi besten ein, 
Die ich in der werlte®) han befant. ®) 
Sem mir Got, 60 swiure ich mol?) 
das da biu wib 
Besser Eint, banne anderswa bie fromen®). 


a) bis — 5) Rhein — 2) bis — *)ba— *) Welt — ©) habe 
gelaunt — 7) ſo wahr mir Bott helfe, fo ſchwöre ich wohl—®) Brauen. 





Ein anderer, Ulrich von Lichtenftein, fingt: 


Swer nad) guotes wibes hulben ringet, 
‚Dem fan selten iemer missegan. ”) 
Heil was im sin dienst selben bringet! ?) 
Wie fröifichen endet si sin wahn!?) 
Dugen wunne, herzen spil, *) 
Swes ein herze®) erdenken und erwnschen wid, 
Des bat guoter wibe güte vil.*) 


2) Dem kann es felten jemals mißgehn, unglücklich gehn-— *) 
Eil wie viel ihm fein Minnebienft der Freuden bringt — °) Wie frößs 
lich gebt feine Sehnfucht in Erfühung — *) Augenwonne, Herjenſpiel 
— 5) Was ein Herz — °) Deffen bat guter Weiber Büte viel, 
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Kann man einfather und mahrer der Minne füßes Glück 
ausiprechen? Derfelbe bricht an einer andern Stelle in fols 
gendes Lob feiner Frau aus: 


Frouwe, miner Fröiben Frouwe! 
Frouwe min über alles, das ich han! 
Emenne ih Üiwer schöne schoume 
Und mich Ümwer Dugen lachent an, 

So wirde ich als herzeklichen froh, 
Das min must Stat für die sunnen be. 


Frau, du Frau meiner Freuden! 
Fraue mein, Über alles, das ich habe! 
Weun ich eure Schöne fchaue 
Und mid, eure Augen lachen an, 
Dann werde ich fo Herzlich froh, 
Daß mein Muth höher als die Sonne ſteht. 
8 


Wipfi wit, vom fimes guet 
Bin ich worden alze hoh gemmet. 
Nu ist min lib in ungemuote 
Komen; dafür aolt ig mir werm guot. 
Zachent mich mit avilnden ougen au. 
&o muos al min Huren gar jergan. ıc. 
Weiblich Weib, durch enre Güte 
Kin ich worden allzuhoch gemuthet. 
Run bin ich in Ungemuthe (Unarth) 
Kommen; daflke Tot Hr mir fein gut. 
Rachet mid) mit fpielenden Augen an, 
So muß al’ mein Trauern gar zergehn. ꝛc. 


Diele hundert ſolcher lieblicher Nachtigallenlaute aus uns 
ſerm alten deutſchen Dichterwalde Eünnte ich Dir noch mitthei⸗ 
len, Du kannſt wohl denken, wie gern ich mich in ihre Welt 
verſenke; fie fingen ja Alle aus meinem Herzen, indem fie das 
Zob der Liebe, die Ehre ihrer Zrauen fingen. — 


21. Zuli 1815. 

“un. ja Da wirft, Du mußt Deinen Freund aufrichten, 
2u mußt nach Dresden reifen und wenn Langenfalz'fche Wol⸗ 
Penbrüche die Strafen hinweg, nähmen und Goldauiſche Berg: 
fälle die Thäler verfchütteten! denn — ih kann nicht reifen — 
wir haben diefen Sommer feine Ferin! ... 000er... 
Glaube nicht, daß Dein „lichen Dresden” verloren: * ſeit Du 
26 ht grkehen. Es iſt ſchöner als je, Die Fluven rings 
ſippiger und reicher als je und auch in Die Gemätber der Be⸗ 
wohner ift Muth und Freude wieder eingezogen, feit des Königs 
Zurückkunft. Es reihet ſich noch Immer Zeit an Zeft und jeden 
Abend tönt von dem italienifhen Dörfihen herüber nach mei⸗ 
nen kleinen Zenftern Mufit und Vivat. Einen Fürften, dem 
ein biedres Bolt wit ſolchar Liebe auhängt, meüflen viele Zus 
genden ſchmüchen. . 

Wie beglüct es mich, daß Du den Nosalis mit folchen 
Freuden lieft, ich Taufe ihn, mir woch heute, um mit Dir den 
Genuß zu theilen. — 

Bon Deinem Bruder habe ih aus Antwerpen Nachricht; 
feine Wunden folleyg dort heilen. 
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Wie ſchön iſt der Brief, den Dir Böhmer?) aus Breda 
(m Holland) gefhrieben. IH kann Dir nicht fagen, wie weh⸗ 
mätbig und erhebend zugleich es für mich war, den lieben fins 
nigen Menſchen von feinen Studien in das wilde Schlachtenteben 
sichen zu fehen. — — 


Die Freude eines Wiederſehens wurde den Verlobten in 
Dresden, wohin 2. in denn Sommer 1815 nad dem Wunſche 
ihres Freundes kam, da es demfelben unmöglich blieb, Freiheit 
zu einer Meife zu gewinnen. Hingegen wurden feine nächſten 
Winterferien zu einem Ausflug nad Altenburg. benugt und F. 
feierte dort ein beglücktes Weihnachtsfeſt bei feinen künftigen 
Verwandten. Das näcfte Wiederſehen, dem feine Trennung 
mehr folgen follte, war wiederum in Altenburg. 

Am Pfingſtfeſte 1816 wurden die Fleunde, deren Seelen» 
bündniß fhon ins Entfiehen den Stempel der Ewigkeit in ſich 
trug, ebelih verbunden. — Weider Heimath war nun das ges 
liebte Dresden und die Fleinen Dachſtuben im blauen Stern, 
mit dem reizenden Hinblick auf die Elbe und die reichen Fluren 
und Dörfer, — ein Tempel, in welchem das reinfte, reichte 
Glück wohnte. — 


Eine Epifode aus den Liebeleben unferes Freundes diefer 
Biographie beizugeben, war nicht zu umgehen. Es ift in aller 
Kürze geſchehen und fo weit es möglich mit Sinweglaffung per⸗ 
fönficher Beziehungen Derjenigen, welche dabei am innigften 
betheiligt. Es zeihe uns Keiner der Selbftfucht und Eitelkeit, 
fo entſchuldigend fie auch bier fein möchte. Ebenſo wenig vers 
fenne man, daß die Briefe nicht vollfländig mitgerheilt werden 
fonnten. Obſchon bie herzlichfte und heißefte Liebe fich vielleicht 
nie in einer ſchönern, reichern und poetifcheren Sprache fund 
gegeben als in jenen Briefen, fo konnte dennoch die Hand, welche 
dieſen Nachlaß ordnet, fie denfelben nicht beifügen. 











») De bien, ‚genannte Freunb Wilhelm Böhmer ans Stettin, in 
gleichem Alter mit Hörfter, Philolog wie er, ben Muſen ergeben wie ex, 
zog als Sreiwilliger mit in den Freibeitsfampf. Er warb fpäter.al6 Pros 
feffor in Stettin, feiner Baterftadt, angeftellt und flarb in bemfelben 
Jahre, wie fein Freund. Wir lernten ipn im Septenber 1812 kennen. 

3* 
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Seit feinem Austritt aus dem Vaterhauſe Batte unfer 
Freund alle jene wohlthuenden Genüſſe, welche ein bebagliches 
bäusliches Leben bieten, entbehrt und vermißt. Seinem ftillen 
Sinn, feinem für jede Freude empfänglichen Herzen, that die 
Einfriedigung einer geordneten Lebensweife unendlich wohl, laffen 
wir ihn felbft fprechen: 

„Um mid, in mir, ift neues Leben, freier bewegt fich mein 
Beift, eine frifhe, frohe Kraft läßt mir jede Arbeit gelingen, 
ich habe nun auch den vollen Muth gewonnen, Petrarca voll: 
fländig zu uberſetzen. — Brockhaus drängt um Artifel für das 
Converfationslegifon, die Horaziſchen Oden find Überarbeitet,*).mein 
Schreibtiſch liegt voller Correfturen, doch kümmert's mich we⸗ 
nig, jede Arbeit geht leicht und froh von Statten.” — 

Im Sommer 1816. 

„Ich bin hinaus gegangen und habe angebetet und den 
Wolken und den Sternen zugerufen, wie glücklich ich bin und 
fie haben mich vernommen, die Wolfen und bie Sterne und 
verfianden! — Der Wiederball in den Bergen, bie flüfternden 
Amweige, die Strahlen die durch die Bäume glänzen, die Blu⸗ 
men die zu meinen Füßen fprießen, — Alles giebt Antwort 
mir! Auf den Lofchmwiger Höhen hatte ich mich ergangen und 
dann auf einen Lieblingsplag gelagert, wo ich ein Gedicht bes 
gann und daffelbe zu Haufe vollendete: „Naturhieroglyphen.“ 

Einige Tage fpäter: „es ift ein feliges Leben, fo fingend 
und liebend durch die Fluren zu wandeln. Wir waren heute 
nady dem plauenfchen Grunde gegangen, heimwärts über die 
Berge. Wie glänzte und fchimmerte und jauchzte die ganze 
Wet. Ein Gedicht ‚Lied und Liebe” war entflanden, noch 
fpät am Abend ſchrieb' ich's nieder.” — 

„Unſer Freitagsfreis gewinnt mehr und mehr an Intereſſe 
und die offene SHerzlichkeir, mit welcher Jeder dem Andern ents 
gegenfommt, bürgt für feine längere Dauer. Geftern braten 
wir einen recht froben Abend bei Noftigens zu. Der Minifter 
wohnt Auferft angenehm in einer der Vorftädte. An das große 
geihmadvoll eingerichtete Wohnhaus, ſtößt ein mohlgepflegter 
und finnig geordneter, von den ſchönſten Raflanienalleen durch⸗ 








*) Die bier erwähnte Uederſehung Dorazifcher Oden erfchien 1818, 
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fchnittener Garten. In diefem verfammelte ſich die Geſellſchaft 
‚und nahm auf einem Rundtheile, über dem ein bobes kuppel⸗ 
artiges Laubdach ſich wölbte, Platz. Der Minifter bewilltonmte 
die Gefellfchaft mit einem lieben Gedicht. WBöttiger fprach noch 
nachträglich, in Beziehung feiner Vorleſungen des vorigen Win: 
ters — faft eine Stunde über den Kuß. Ein naber Quell 
plätfcherte, — mwenigftens für mid) — die Melodie dazu. Bon 
Kind, Kuhn, Winkler liebe Mittheilungen. Graf Löben, (Iſidor 
Drientalis) las einen Auffag fiber den verftorbenen Bruder des 
Dichter Novalis (dv. Herdenberg) und ein Sonnet auf feinen 
Tod vor. 

Breuer gab in Zaffo’fchen Stanzen eine Beſchreibung 
bes Sarrouffels in Wien, in deren lebensvoller SDarftellung ſich feine 
Anſchauung frifh und poetifch zurüdfpiegelte. 

Ich Ins einige der jüngft überſetzten Sanzonen und Son: 
nette Petrarca’s vor und zwei Gedichte: Naturhieroglyphen und 
Lied und Liebe. 

Als es dunkel geworden zog ſich die Geſellſchaft in das 
Haus zurück, deflen geräumige Zimmer und Säle durch argen= 
tifche Lampen magifch erleuchtet waren; die fohonen Räume wa⸗ 
ren reich mit Blumen gefhmücdt, überfirahlt von der Schön 
heit und Anmuth der holden Töchter des Haufes. 

Wir gingen durch den Zwinger beim, wo ber Duft blü⸗ 
bender Drangenbäume uns entgegenquoll und nach Süden ver: 
fegte. Die Fatbolifche Kirche, die Brüde, der Strom, Alles 
glängte im reinjten Mondlicht.“ — 

„Bir waren zu Böttiger geladen; unter allerhand Frem⸗ 


den, die gegenwärtig, interfferte mich - vorzugsmeife Ludwig Ro⸗ 


bert. Ex las ein größeres Gedicht vor, „die Kämpfe der Zeit‘ 
in welchem der Geiſt und die Empfindungen der jüngften Erz 
eigniffe wiederflingen. 

Robert, dat mich einige Male befucht; er bat viel Geiſt, 
aber auch viel Schärfe. Seine Weltanfhauung iſt nicht die 
meinige, fein Dichten nicht das meinige; er fingt, weil er will, 
id unbewußt und willenloe. Er theilte mir einige feiner Ge: 
dichte mit, Präcifion im Ausdrude zeichnet fie aus. — 

Es befuchten ung viele Altenburger, Hempel, Pierer, Brod: 
Haus, alle tüchtige Menfchen, mit. Legterem ftehe ich feit län= 


gexer Zeit in immer freundlicher Werbindung, er wünfcht meinen 
Setrarca zu verlegen; wäre nur die werthgewordene Arbeit erſt 
vollendet, ich babe mir eine große Aufgabe geftellt ! 

Den Kreis der Freunde bewillfonnmien wir heute zum ers 
fienmale in usferen Räumen. Der „neue Heerd“ ward ven 
ihnen freundlich begrüßt und gefeiert. Ich hatte wenig zum 
Borlefenz; ein Scherz meiner &, welche für jede Zeile mir einem 
Kuß zufagte, veranlafte, daB ich eine Canzone impreviſtrend 
niederfchrieb und vorlag. — Wir fügen dieſelbe bier bei, fte 
zeigt mit welcher Leichtigfeit F. improviſirte, mas auf Spauer⸗ 
wegen fehr oft geſchah. Das damals leidliche Gedächtniß feiner 
Begleiterin veranlaßte zuweilen, daß ſolche Improviſationen 
ihm den Inhalt nach wieder in Erinnerung geruſen wurden, 
die er dann mit Sorgfalt niederſchrieb, überarbeitete und voll 
endete. — 


Den 6. Sentember 1816, 


Wobl Hat Apoll zwei Drüder einft geſchieden 
Und Amor den Peliden Haß gelehret; 
Bewehret Beid' in Waſſ' und Rüſtung fchreiten, 
Mir ſteht zur Seiten Paradieſes⸗Frieden, 

Seit Sangesluft und Liebe mich begleiten. 
Zum rechten Steru gefebret, 

Halt' ich umfaßt ben Himmel ſchon hienieben. 
Ein Klausner war Ich fonſt in oder Belle, 

Sah ringe mir Macht bie ew'ge Blaͤu' umzogen, 
Starrend in finftre Wogen; 

Nun ſchlägt um mic, des lichten Zages Helle, 
Die gold'nen Flügel auf verföhnter Welle. 

Wis das gekommen — feltfame Befchichten! — 
Will ich fahrt nach Huszenaiut berichten. 


Einfam mußt. ich an meinem Neſtlein bauen 
Und neidiſch fchauen nach ber Andern Weber, 
Mein flilled Beben wollte nicht gefallen. 
Berbäcytig fen Mannern, allen raum, 
Mußt' ich geheime Ruft, bes Herzens Wall, 
Mein heimlich Liebeleben, 

Mehr dem Papier, ale Freundes Ohr dertrauen. 
Da trat zu mir aus einer mildern Zone, 

Dem Land anmuthig⸗blüuthenreicher Geiſter, 

Ein harlich hoher Beifter, 





Hellſtrahlend in des Siegeo Borberrizone, 

Im Arm Sonnett, Ballade und Eanzene. 

Ich uhr’ ihn gleich. vecht herſlich lies gewinnen: 
Dem Fremdeſten befreundet gleiches Minnen. 


Und als er ba fo fraundlich ſich bezeigte, 
Die Hand mis reichte, wie zu trautem Bunde, 
Mit zarter Kunke inniglichem Grüßen 
Und jüßen Vaterlauten mir ftch neigte, 
Da war's, als wo ein Siumel ſich enfchlieien ; 
So firdmt’ es ihm vom Munde. 
Bon vielen Thrͤnum warb mdın Auge feuchte, 
Ich ſprach: Du: ſel'ger Geiſt aus lichten Kreifen, 
Wie kamſt Du, von unſterblichen Geſchlechte, 
Herein in weine Ride? 
Die Engel lauſchen achtſem beinen MWeifes;- 
Was frommt es hir, mann Gterbliche Dich pacihin ? 
Ich kenne dich. an deinen milden Blicken, 
Wie an ben Blättern, bie das Haupt bir ſchmücken. 


OD'rauf Er: Dein: Aagen hab’ ich Dort DESWORRWEN, 
Und bin getommen, deine Schmach gu töfen 3 
Ein treues Weſen, hab’ ich alle Areuen 

In meinen freien, mächt'gen Schautz genommen, 
Der Liebe fie, dem Leben fie zw weiben. 

Ein feindlich Gramm den Böoſen, 

Bin ich ein Freund unb Helfer aller Jrommen. 
Dann führt er mich au fehnem: Muss nen dannen. 
Borm Auge mir fah himmliſche Gctalten 

Ich lleblich ſich entfahtens- . 

Baum vom Eutzucken kommt! ic: mid Cmanuen, 
aut fchlug mein Herz und meine Thrünen rannen; 
Hinan, hinab durch Berg⸗ und Thalecweiten 

Sah leuchtend ich und ſtolz voran ihn ſchreiten. 


In einem fremden, ſudlich⸗marmen Laude, 
Am grünen Rande einer Silherquelle, 
Kam ich zur Stelle, wo aus dunklen Klüften, 
Gelockt new Düften, fie zum Licht ſich wandte, 
Bald fofte plätſchernd fie mis leuen Rüften, 
Bald ſchäumte wild bie Welle 
Durch Kiefel und verſſoß im Blumenftranhe. 
Und nach des engen Thales fernen Date, 
Wo fühl und heimlich eine Gras daſtert, 
Bon Zweigen lift umpüfleel, 
Zog ex mich fors. uund am ben Gmannge Pforte 


Sprach er leutſelig ernſt bie milden Worte: 
„Bier, wo ich oft in meinem Bram gefeflen, 
„Sollſt Du auch Deinen Bram, Dein Leib vergeſſen.“ 


Die Rollen d’rauf, bie in bem Arm er beste, 
Nahm er und legte mir im Schooß fie nieber, 
Ging bin und wieber d'rauf bei Rorbeerbäumen, 
Als ob ein Träumen feinen Geiſt bewegte, 

Als ſpäht' er um nach wohlbefannten Räunen, 


‚Dann unter reichem Lorbeer ließ bie Glieder 


Er ruhen, wie in alter Zeit ex ‚pflegte. — 

Ich aber nahm behend und las bie Rollen. 
D’rin war ein herrlich Leben aufgegangen; 

Biel lichte Strahlen brangen 

Mir d’raus in’s Herz und viele Thränen quollen, 
Und gold’ne Flügel wuchfen meinem Wollen, 
Und mas fo fÜR entgegen mir geflungen, 

Hab’ ich alsbald zecht muthig nachgeſungen. 


Als wieder nun bee Meifter zu mir kehrte, 
Der Bielgeehrte, fah im meinen feuchten 
Augen erleuchten tawfend fel’ge Somen, 

Die Nacht zerronnen, bie am Leben zehrte, 

Und aufgethan ber Lieber füfen Bronnen. 

Da wollt’ es mich Hebäuchten, 

Als wine er mir, zu folgen feiner Fährte. 

Stil, langfam trat er mir voraus und ſandte 
Biel hundert fromme, liebewarme Blicke 

Nach feinem Thal zurlicke. 

Ich folgt' ihm nach durch manche ſchöne Lande, 
Bis endlich er an eines Stromes Strande, 

Dei Wellen felige Geſtade ueken, 

Der Wanderung begann ein Ziel zu ſetzen. . 


Da warb ein Kreis don Männern und von Frauen, 
Wonnig zu fehauen, mir auf feine Bitte 
Mit holder Sitte gaftlich aufgefchloffen. 
Wie ausgegoffen ob des Lenjes Auen 
Sah Blum’ an Blum? ich wunberlieblid, fproffen, 
Und hört’ aus Kranzes Mitte 
Ein fühes Klingen flötend nieberthuuen. 
Da mußte wohl der alte Unmuth ſchwinden; 
Doch mocht' ich nie die rechte Kauft erſtreben, 
Es war nur halbes Leben; 
Nur ausmärts durft' ich, mas ich fuchte, finden, 
Mein Altar durfte Keinem ſich entzünden, 
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Von fremben Duft nur mußt’ ich mich ernähren, 
Im eignen Haus bes Kranzes Luft entbehren. 


Das Hat ber gute Himmel nun gewendet, 
Ein Lieb gefpendet, bas mit, trenem Minnen 
Zerrinnen ließ des Herzens alte Wehen; 

Aus lichten Höhen warb es mir geſendet. 
Wollt' ich, was Liebes mir feitbem gefchehen, 
In Berfen weiter fpinnen, 

Nicht hätt’ ich es nad) Jahresfriſt geenber. 
Drum will von Allem ich, was fie gegeben, 
Bon taufend fügen, miuniglichen Weifen 

Dies Einzige nur preißen: 

Die einen Himmel mir gewirkt in’s Leben, 
Wollt’ Götter auch und Böttinnen ihu geben, 
Da bat fie zu bes Hausaltares Stufen 
au, bie wir lieben, freundlich hergerufen. 


Und, Heil! ich fehe feftlich mich umzogen 
Bon einem Strablenbogen milder Blicke. 
Und gern zurüde ſchaut mein trunfen Auge, 
Daß auf es tauche aus ben finftern Wogen 
Zum heitern Licht, nach; Lenzes frifchem Hauche, 
Unb unverzagt zerdrücke 
Den letzten Tropfen, den es eingeſogen. — 
Wer mag die Flammen ewig drinnen binden? 
Genähret in des Herzens tiefſter Stille 
Zerfprengen fie die Hülle 
Und fpähen rings, bis fie Berwandtes finden, 
Am heißen Leben Leben zu entzünden. 

Und bie entzfindet von ben gleichen Flammen, 
Die halten feft und inniglich zuſammen. 


Haft du die Lieben, die du fuchft, gefunden, 

Keg’ ihnen, o Canzone, dich zu Füßen, 

Und ſag', wie ſich in ihrem fchönen Kreife 
Dein Meifter fo recht götterfelig preiße. 

Daun nahe bi mit bemuthvollem Grüßen 
Der Herrin fonder Weile, 
Und bsinge d'rauf, daß fie für jebe Zeile, 
Den Lohn ertheile, den fie mir verhießen. 


Zu unfers Freundes ſchönften Genüſſen und Erholungen 
gehörten die Stunden, welche er auf der Gemäldegalerie ver⸗ 


brachte. Mit immer erneuter Begeiſternug Tehrte er zu den 
„geliebten, unfterblihen Meiflern“ zurück. „Raphael trägt 
mich empor zum Himmel, Holbeins Maria jeigt mir, daf 
auch auf Erden der Himmel wohne, während Correggio 
eine Belt der reichften Phantafien mie erſchließt.“ Wir wer: 
den fpäter fehen, zu weichen tiefern Studien diefe Anſchauungen 
ihn führten und wie einflußreidh fie auf viele feiner poetifchen 
Erzeugniffe geworden find. 

„Manche Fremde haben uns in biefer Woche begrüßt: 
Meſſerſchmidt, Schulge, Zacharias, Munfo, malende und dich⸗ 
tende Damen, von denen feine felbft ein Bild oder Gedicht 
war. — In dem legten Kreife bei Freund Kuhn, ver im 
Sommer ein freundlihes Landhaus an der Elbe bewohnt, 
waren mehrere Fremde, ein junger Maler, Flox, Bienemann 
und Manfo ans Breslau. Letzterer intereffirte mich am mei: 
ſten. Seine äußere Erfcheinung erinnert an die der Quäfer. 
Sein vielfeitig Willen zieht au, fein einfeitig, oft pedantifch 
Urtheil feucht zurück.” 

„Der heitese Tag lockte ums ind Freie, wir gingen durch 
die prangenden, goldenen Aehrenfelder nach Räcknitz. Auf 
einem berrlihen Punkt über Moreau’s Denkmal meilten wir 
länger. Im reinften Lichte glänzten die fernen Punkte der 
ſaͤchſiſchen Schmeiz, die heitere Anſicht der Meißener Berge 
war durch den klaxen Elbſtrom gehoben, Die freundlichen Dör⸗ 
fer mit den vollbelaubten Obfigärten grüßten fo wohntid ; die 
theure Königsftadt lag im goldigen Abendglanze fchimmernd 
und firahlend vor uns, ein Wild der Verheißung beglüdter 
Fünftiger Tage.” 

Tief rührte mich &’6 überfixdmender Dankesgruß an ihre 
neue Heimath. 

Die froden Empfindungen klangen am andern Tage mir 
noch im Herzen. Ich ſchrieb ein Gedicht nisder „Daheim. 

Bon literarifchen Arbeiten befihäftigte in den. Fahren 
1816 und 1817, außer bedeutender Artikein für. das Bonverfi Lerif. 
und einigen Kritifen in Ziteraturzeitungen, unfern Freund vors 
zugsmeife die fchon oft erwähnte Ueberſetzung Petrarca’s. Mit 
unermäblichen Yleiße, zu welchen er oft bei der Bang gemefle: 
nen. Zeit einen: Theil ber Mache verwendete und immer erneue 








ter Begeiſterung, überarbeitete er, ſich felten genligend, die 
fhwierige Aufgabe bebarrlich von Neuem. Im Jahre 1818 
erfchien diefe volffländige Bearbeitung bei Brockhaus in Leipsig. 

Der Winter 1817 bot unferem Freunde einen reichen Ges 
winn, er lernte in diefer Zeit Karl M. v. Weber fennen, 
Die gleihgefiimmten Gemüther verband bald die innigfte 
Sreundfchaft und der mechfelfeitige und wechſelwirkende Geiftess 
austaufh gab den Freunden viele reiche Stunden. Eine an⸗ 
dere Weihe brachte der Frühling deffelben Jahres feinem Leben, 
es wurde ihm eine Tochter geboren und die tiefgehende Freude 
feines Herzens finden wir in folgenden Gedichten: 


Bateriuft bei der Geburt meines Kindes, 


I. 


Willkommen. 


Herein, Du licher Gaſt, in's fühe Leben! 
Zwei frohe Herzen ſchlagen Die entgegen, 
Bereit, mit jeber Liebe fanften Pflegen, 
Mit Blumen jeder Luſt Dich zu umweben; 
Unb Holde Englein freundlich niederſchweben, 
In treuen Armen Dich mein Rind gu begenz 
Der Himmel auch von fehnem beiten Segen 
Hat er Verheißung Dir und uns gegeben, 
Wohl hielt Gewölf ihn trüb’ und ſchwarz umzogen; 
Du famft, da brach aus ſeinen Nebelmänden 
Ein goldner Strahl und bidht um Deine Wangen, 
Er fprach berebt und hat uns nicht gelogen, — 
Das Leben iſt Die fonnig aufgegangen 
Und fonnig wird es gleiten Dir unb enden, 
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Gehe. 


Engel ber Unſchulb, HEE in Deine Schleies 
Sein reines Herz, daß reis es Wi bewahrt; 
Engel ber Liebe winb" in feine Haare 
Den fhönften Kranz zu debeus ſchoͤnſter eier ; 
Engel des Freude, greif is Demg Beier, 

Daß Luft an Luſt gu munterm Tanz fih ſchaare; 


Du Engel ber Geduld, umyiehn bie Jahre 
Sich flufter, ſei Du Hort ihm und Vefreier! 

O al’ ihre freundlich gutem Himmelsmächte, 

Die ihre befchwört des Tages heiße Kriege 

Und Strahlen ſendet in bie langen Mächte, 
Stellt um das Kinblein euch als treue Wächter 
Und ſchirmet liebend feine Fleine Wiege, 

Daß es euch liebe, wenn einſt Wolfen achten. 


3. 
Die Wiege. 

Du erfte Herberg‘, Allen aufgeſchloſſen, 
Dun Anfelland ber erften dunkeln Träume, 
Du Gottesgarten, wo verhüllte Keime, 
Geträuft von Thränen frob in’s Leben fproffen, 
Dafi, wann fie herrlich einft emporgefchoffen, 
Geſchlanke Stämme, fruchtbelabne Bäume, 
@in heitter Mittag golden fie umfäume, 
Und himmelwärts fie breiten Zweig und Sproffen! 
Dich überſtrahlt ein treues Mutterauge, 
Wie Früblingsfonnenftraht, erquicklich linde, 
Daß Wärm’ und Licht bas junge Leben fange. 
D dag in ihm es heil’ge Gluth entbinbe 
Und file Luft an jebem frommen Brauche, 
Der Mutter Bild ſich ſchön erneu' im Kindel 





A, 
Die Mutter. 


Sie fit und Hält das Kinblein feſt umfangen, 
Das thraͤnenlächelnd Ihr im Schooße lieget 
Und, an den Mutterbufen feft gefchmieget, 
Sich fchlummernd wärmt bie Fleinen, zarten Wangen; 
Und forglich ihre Bid’ am Mägblein hangen, 
Und, während hier die Thräne ſtill verfleget, 
Ihr Geiſt voraus durchs Leben ahnend flieget, 
Der dunkeln Ferne Kunde zu empfangen. 
Ad! was Dir auch die küͤnft'ge Zeit beſchieden, 
Und unter welchen Sternen Du geboren, 
In Deinen HändiR Liegen Deine Koofe! 
Dem Schickſal fällt das Kleine, wie das Große; 
Das Irdiſche nur bauert nicht hienieden, u 
Das lebt, was ſich zum Leben ſelbſt erfohren. 
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Die Mittheilungen aus dem Leben unfers Freundes has 
ben wir bis. hierher, mo er felbft fpricht, außer den Auszügen 
aus Briefen, Heinen Notizen von feiner Hand entnommen, 
welche fi auf einzelnen WBlättihen, oder auf einem zufällig 
leer gebliebenen Raume Älterer gefchriebener Concepte oder übri⸗ 
gem Plage empfangener Briefe, doch mit Bezeichnung des 
Jahres und der Jahreszeit — den Monatsdatum wußte er 
felten — flüchtig niedergefchrieben in älteren Papieren vorfan: 
den. Gegen nur theilmeife befchriebene Blaͤtter hatte er eine 
wirkliche Antipathie. „Laß, ich flehe,“ ſchrieb er einmal feiner 
Freundin, ‚keinen leeren Raum in Deinen Briefen, jedes un: 
befchriebene Stüdchen darin ift mir eine öde Steppe, eine 
Sandmwüfte, in welchem der Wanderer umfonft die grünen 
Matten, die erquickenden Quellen ſucht.“ 

An ſpätern Fahren murden, kamen Briefe mit folchen 
öden Steppen, diefe zum großen Rubel und Freude der Kinder 
zu Heinen Bilderchen benugt, die er ihnen zeichnete und welche 
den ibm eigenthümlidhen frifhen kindlichen Humor auf das 
Heiterfte dartbun. 

Bollftändige Tagebücher, infofern vollfländig, daß die 
Jahres zahl genau bezeichnet iſt, obſchon Erlebniſſe mehrerer 
Wochen ſich oftmals in buntem Gemiſch zuſammendrängen, 
finden wir von des Verewigten Hand, vom Mai 1818 bis 
zum 29. März 1841 niedergeſchrieben. Dieſe Tagebücher 
werden von jetzt an der Leitfaden unferer Mittheilungen fein. 
Wiederholungen werden vermieden, Bedeutungsloſes ausge: 
ſchloſſen, das Niedergefchriebene worttreu wiedergegeben und die 
unabweislihen Einfhaltungen mit „Biographie“ bezeichnet fein. 


Tagebuch. 1818 


20. Mat. 

Unfere gemeinfanten- Zefungen am Abend eürien fih bei 
dem HTängern Tageslicht mehr und mehr. In den lebten 
Wochen lafen wir Taſſo's befreites Jeruſalem, Sternbalds 
Wanderungen von Tieck und zuletzt, doch bis jetzt nur den 
erſten Theil, die Ueberſetzung Arioſts, vom wackern Streckfuß, 
über welchen ich doch wohl die gewünſchte Kritik nicht ablehne. 


21. Mai. 

Einen Spaziergang mit den Cadetten nah Hübners Wein⸗ 
berg. Diefe Ausführungen haben ihr Läfliges, dem ih aber 
gar oft eine freundliche Seite abgewinne. So and Beute. 
Ich Hatte mir einen ſchattigen Play erwählt, und während die 
muntere Yugend fi Ergösglichfeiten und Erquickungen bingab, 
£räftigte ih mich an einigen Gefängen Homers, die ich mit 
mir genommen. Einige der jungen Leute fragten, was ich lefe, 
und bitten gar freundlich, es laut zu thun. Wis ich begann, 
fammeln ſich Mebrere un mich und in furzger Frift ift Scans 
fel, Milchkrug und Kletterſtange verlaffen, und mein eben noch 
jubelndes, fingendes und fpringendbes Völkchen das aufmerk: 
famfte und dankbarfte Auditorium. 

22. Mai. 

Hofrath Wilheim Iſſel aus Dormftadt, ein Rheinländer, 
uns empfohlen, erfremt mich öfter mit feinem Beſuche. Gr ift 
ein liebenswürdiger, lebendiger Mann, mit vielen Kenntniſſen 
und mit einer Menge weniger bekannten Ereigniflen vertraut. 
Sein Beift, wie fein biederes, gemüthvolles Wehen ziehen mich 
an. Er fehrt eben non einer Kunfteeife, welche er im Auftrage 
feines Zürften im Süden unterneanmen, zuräd und wird noch 
mehrere Wochen hier weilen. 

Mir waren am Abend bei Mänifier M., wo aufer dem 
gewohulichen Freundeskreife Hofrath Riedel aus Weimar, Exs 
- zieber des Kronpringen, gegenwärtig war. us einem Heft 
der Zeitgenoſſen wird vorgelefen, das Leben der Krüdener umd 
ein Fragment über Bas Caſas. Weber drängte mich von 
Menem, ibm eine Oper zu ſchreiben; er bat jekt ein paar kLie⸗ 
der und ein Xriolet von mir componirt, welche er zu meiner 
großen Freude am Schluffe des Abends noch fang. 

23. Mai. 

Eine Fahrt nah Pirna nit Iſſel war von dem beiterften 
Better beglinftigt. Das Geſpräch verbreitete ſich ſchon auf 
dem Wege ber manderlei Segenſtände. J. erzählte wiel von 
einem jungen Grafen Platen⸗Hallermünde, deſſen Water 
SOberlandjägermeifter in Br. Dienften. Der junge Paten, in 
der Pagerie in München erzogen, dann Dfktier, fiudirt jetzt in 
MWurzburg. J., der für jedes Talent ſich intereffirt, ſpricht 
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wit vieler Wärme von ihm. Gr theifte mir mehrere feiner 
Gedichte mit, aus denen ein fehones, kindlich frommes Gemüth 
hervorſpricht und gab mir ein. Gedicht von ibm, daß zur Mer 
formationsfeier iu Mönchen gedruckt worden ik. Möge der 
jährige begabte Jungliug ungefährdet fortſchreiten. 

Terner erzäblt 3. von Freſenius, Herausgeber einer Saum 
Iung Gedichte. Voß hatte ihn Fouque empfohlen, diefer läßt 
ihn einſt während des Feldrugs zu fich Tonemen, fagt ihm viel 
Liebes; er kehrt in faft vollen Laufe pirück und fagt, er babe 
die glacklichſten Piugenblicke feines Daſeins vertebtz eilt Damm 
nor 6 Stunden. Wege weiter, um feine alte Muster an’s ferlige 
Sen au drücken unb fiirbt am andern Zage. 

Bon Seeger, einem Pr. der Eameralifiit in Heidelberg, 
erzählt ex, wie derfelbe nir Serausgabe feiner Gedichtſammlung 
son Dr, V. aufgefordert werden fei, melcher bald nach dem 
Erſcheinen derfelben, den SBerfnfier in den Heid. Jahrb. und 
Jen. Literaturz. auf das Unglimpflichſte behandelt babe. ©. 
Sei kurz nachher an dem damals grefficenden Nerbenfieber ges 
Merben. — In Pirra beitiegen wir den Schlofberg, freuten 
uns Der entzüdenden Nusfkht, fprachen fiber das Sunfitreiben 
in Darmfladt, liber Fohr, einem Jungen Künfkier, jept in Roms; 
wie die alte Schule im Sinken ſei. — Bon Hübſch, feinem 
Muiſenum, wie derſelbe in Cölln dazu gefommen fei, und liber 
die munderlichen Ferderungen in dem Legat au deu Großher⸗ 
oa, in welchem er ihm die Sammlung tefirt bat, dagegen 
verlaugt, daß der Großherzog feine Schulden bezahle, die Sorge 
für die alte Haushälterin, einen jungen Mann und einen Mar 
ben überebıe und die Bälle der Haushälterin über den 
Schraͤnken dee Mufeums sufgefiellt bleibe, welches natürlich der 
Großhaczog nicht eingeben. wollen. — Im Serabileigen vom 
Berge freuen wir ums bar heiter Bage der Stadt, ber alter 
cthomlichen Bauart der Höufer, deren aͤußere Ausſchmückuvg 
immer fromme Buiehungen darſtellen. Im Gaſthofe ziehen 
wis uns ia eine weiamrauite Raube des heitern Gartens zu⸗ 
vüf., me der Mierenſteiner des Rheiniſchen Freundes trefflich 
mundet. Auf der Heimfahrt erzaͤhlt J. von Werner in Wien, 
den er auf der Reiſe in Wien heſucht, wie derſelbe eine ches 
walige Tadentammer feines Lloſters mit allerhand erbaulicdzem 


Hausrath bewohne. Bon feiner frähern Verbindung mit Start 
in Darmfladt, von feinen furdtfamen Nachfragen nad bem 
eifernen Kaſten aus feiner Hinterlaflenichaft. Der Beifall, den 
er in Wien findet, fei wohl Ergebniß der Neugier und Mode. 
— Allerhand von Abt Vogler, defien fletem Kampfe zwifchen 
Eigennug und Wohlthätigfeit. 

24, Mai. 

Ein Brief von &. Emmrich mit wiederholt herzlicher Eins 
ladung, die Ferien mit den Meinen auf feinem Gute zuzubrin⸗ 
gen. Auch ich erfehne das Wiederſehen der trefflichen Freunde. 
Nachmittag bei 3. einen 2%. Cranach zu feben. Schönes, in 
Ausführung höchſt forgfältiges, größtentheils vortreffliches, in 
der Idee ganz eigenthümliches Werk. Chriſtus nach feiner 
Abnahme vom Kreuze, firend, mit Treugmeis übereinander ges 
fylagenen Armen, mit noch biutenden, Kaffenden Nägelmalen 
und Wunden, aber lebend. Bewunderungswürdige Miſchung 
von Schmerzgefühl und Ergebung im Antlige des Leibenden; 
der obere Theil des Körpers durchaus vortrefflih, vorzüglich 
aber die untere Hälfte des Gefihtse und um den Mund ein 
unnachahmlicher Zug von Sanftmuth ; um die Augen Borzeichen 
des Todes. Alles, vom fchonen Bart bis auf den Eleinften 
Bfutstropfen mit böchftem Fleiß gearbeitet. 

Bir geben noch ins Freie, ruhen auf dem Wade; das 
Geſpräch bewegt ſich vielfeitig. Iſſel hatte Retſch Blätter zu 
Fauſt geſehen; er ſtellt ſie denen von Cornelius an die Seite. 
— Mit vieler Theilnahme ſpricht er von Ohnmacht 
in Straßburg. Als alter Freund Klopftocks hat er deſſen 
Buͤfte vollendet, welche über die von Schadow zu ſetzen ſei. 
Schade, daß der wadere, einfache, böchft deutſche Künftler im 
Auslande lebt. Er arbeitet in feinem Xeußern, dem gemeinen 
Handwerker Ahnlih, mit dem Pfeifenftummel im Munde, in 
feinem SHofraume. Lange mußte er zu feinem Leidweſen für 
den berüchtigten Spion, Schulmeifter, arbeiten. An deffen 
ehemaligen Sartenbefigungen ift unter andern von ibm ein berrs 
licher Neptun. — Zurückgekommen, zeigt mir I. noch einen 
KRupferftih des Erzherzog J., mit welchem er auf feiner Meife 
viel zufammen geweſen; er fei ber liebenswürdigſte und ges 
bildetſte der öfterreichifchen Prinzen. Vor Kurzem ließ er ſich 


fe fein liebes fleiermärfifches Volk malen, in flelermärkifcher 
Kracht als⸗ Gemſenjäger auf den Vorſprung eines Felfens fteis 
erfher Alpen flehend, die Büͤchſe lehnt zur Seite, in der Sand 
den Springfiab, die Geflalt nach vorn „gebeugt, mit liebend 
ausgeftreddten Armen. Die guten Steiermärfer baten den Prin⸗ 
sen, Copien befteffen zu dürfen für die verfhiedenen Städte ihres 
Landes. Der Erzherzog ließ einen Kupferſtich davon beforgen, 
der jedoch auf Veranlaſſung des Hofes nur in wenigen Erent 
plaren an Freunde vertbeilt werden darf. 
25. — 28. Mal. 

Amtsarbeiten nahmen mic diefe drei Tage, auch Wegen 
vieler Correcturen, gänzlich in Auſpruch. Iſſel erfreute mich 
dur das Bild von 2. Cranach, welches er mir fchenkte. Be⸗ 
fuh von Gröbel, Nector der Kreuzſchule zu Dresden und des 
Rabbiner Napbatali Abraham aus Weißrußland. Er ift 
bier um Borlefungen zu halten. Eine Menge Zeugniffe von 
Bater, Hartmann, Nofenmüller u. A. ftellen ihn als einen 
gelehrten, fchrifttundigen Mann, llebenewurd igen Menſchen und 
aufgeflärten Juden dar. 

Abend bei Iſſel, der diel Schönes " unter andern auch 
recht brave Landfchaften nad der Natur, von Fohr, Borzeigt. 
Der gemüthvolle Freund, es war baute fein Geburtstag, theilt 
viel aus feinem Leben mit. Am meiften bewegte ihn die Ere 
innerung an feine Mutter, von deren Tod er eine feltfame 
Ahnung gehabt. Im bewußtvollſten Zuftand feiner Seele er⸗ 
fhienen feinem wachen Auge Lichtgeftalten, die einen Sternens 
mantel um die Mutter legen, die ausgeſtreckte Hand, fo meint 
er, reihe nach ihm. Er eilt dem Baterbaufe zu, ihn empfängt 
der fette Blick des brecdenden Auges, der letzte Drud der 
faft erfafteten Hand der theuern Mutter. Die Lichtgeftalten, 
die vor wenig Tagen ihm fichtbar erfchienen, haben num, un⸗ 
fihtbar dem irdifhen Auge, die DBerklärte in ihre Himmels⸗ 
heimath geführt. Zu Haufe brachte mich das verbotene St. 
der Iſis, 195., über die: Wartburaſcene welches ich noch las, 
in die veirkliche Welt. 

29. u. 30. Mal, 

Bis tief in Nacht geſtern gearbeitet. Correcturen fürs 
Gadettenhaus. Druckbogen ‘von Petrarca, dann noch den Ars 
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ritel Kanäfer für das eneyklopäbiſche Worterbuch vollendet. 
Zur Erholung Görhes Kunſt und Alterthumn an beit, 2. 
Heft, mit großer Intereſſe gelefen, bin aber nicht immer gleis 
chet Meinung bes Berfafters Über neue deutſch⸗religiöſe pattiarcha⸗ 
liſche Kunſt. Gr fucht darzuthun, daß die Zuneigung für alte 
Meifier und Werke, ſowie der Gang zu ſymboliſitenden Darftele 
Inngen bee Entwickelung näher gebraddt werden, vorzäglich durch 
MWaäatenesders Herzenserzießungen eines from: 
men Klofterbruders, durch die Flucht vieler Künftier 
von Rom nach Florenz, 798, durch Sternbalds Wanderungen 
son Tieck; in deſſen Mhantaflen fiber Kunſt, burg Gedichte 
son A: W. Schlegel, befonders in den Bund ber Kirche mit 
den Künften. Deſts mehr befriedige ein zweiter trefflicher Auf 
ſatz: „das Rochusfeſt zu Bingen.“ 
1. Mal, 

Iſſel war den ganzen Tag bei ns. Er bringt mir das 
Mollerſche KQupferwerk, feine, fcharfe und fleißig gearbeitete Lim: 
tiffe. = Mer Freund theilt Antereffantes mit über das Ber: 
häftnig der Schweiz zu Deutfchland, in dem protrſtantiſchen 
Theile vitl Luft, fich eiiget an Deutfchland anzuſchließen, von 
deffien Seite aber wenig geſchicht, durch tüchtige und Eräftige 
Befandte rin. enges Band zu faüpfen. Die Schweizer halten 
den Deutſchen für. fieli, glauben ſich nid Mauern verachtet 
und ihte Einenthütnfichfeiten verfpottet, Awzu auch beutiche Re⸗ 
eenfioneh über. ihre Werke beitragen, wie 5. DB. Pr. Wei m 
Bern, dee :fih in Brzug auf eine deutſche Critik über feine 
Werke beichiverk und darthut, wie nachtheilig auf Vereinigung 
dergleichen toirde. — Profeſſor Kaufmann in Aarau, freifies 
iger Kuͤrholik, SHetausgeber des Wegweiſers durch dit 
Eidgenoſſenſchaft, mußte fih nach Baſel flüchten und 
fand dert freundliche Aufnahme und Unterſtützung. — CTrome 
ws Gikßen flüchtet auch übet Heidelberg hach der Schweiz. 
Er hoffte feine äußere Lage zu deſſern und iſt getäufcht. Einige 
Freunde; die noch bei und rinſprechen und den Abend bleiben, 
geben dem heitern Sonntag und dem ſchön durchlebten Monet 
den freundlichften Schluß. 

4. *2 B. Juni. 
zꝛꝛ. MDas. Hunſtdlatt enthäft eine Zeſa⸗menflelues mies 
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Seenen, Shakespeares Smrm, nad Schlegel und Bob. B. 
wörtlich meiſt meit treuer, bis auf die Raute; Sch. binges 
gen dem Geifie des Dichters näher. 

Das dritte Heft von Gethes K. und Alt. bietet mir 
Stoff genug zum Nachdenken, befonders was er fiber Sprach: 
reinigumg und über den Einfluß der Ueberſetzungen itaf. Opern: 
terte anf die deutſche Sprache fagt. Der iIntereffantefte Anfe 
ſatz in diefem Hefte iſt ohne Zweifel der über Leonardo da 
Vincis Abendmahl zu Mailand. — Iſſel brachte mir die 
Zlahmannfhen Umriffe zu Heflod. Ste find durchaus 
antik gebacht, die Gefchichte Pandoras herrlich, die Weltalter, 
meift pikirt, Gegengift gegen die Verirrungen bes Zeitgeſchmacks. 

3, Juni. 

— — — — Am Morgen ein Gedicht niedergeſchrieben 
— —! was giebt es Schöneres und das fromme Gemüth 
Anſprechenderes als dieſe Feſte unferer Geliebten im Kreiſe des 
Hauſes nnd weniger erprobter Freunde! — — — Nachmittags 
heitere Wafferfahrt nach Loſchwitz. Meine Eollegen, mit ihren 
Frauen und Kindern, Böttiger, Oberhofprediger Ammon und 
Iſſel nehmen Theil. Langens Reiſe nach Hammelburg wurde 
von Ammon vorgeleſen, ſie iſt ſarkaſtiſch und bier und da 
überladen. Iſſet giebt alkerhand Mittheilungen über Beffen: 
derg. Demſelben perſönlich bekannt, entwirft er von ihm ein 
freundlich Bild. Er iſt ein Mann von 45 Jahren, vom vie⸗ 
len Arbeiten kraͤnklich und bleich, liebenswürdig, volk reinen Eis 
fers für Menſchenwohl und für das Beſte feiner Didces ſor⸗ 
gend. Bas Proteſtanten in Dppofitisnsblättern für und über 
ihn gefagt, hat ihm mehr gefchadet. Der Katholik, felbft der 
Beffere, will nur von Ratholifen die Wahrheit Hören, dem Pros 
teftanten fegt er gern eine andere Abficht unter. Weſſenberg 
unterſtützt feine Geiftlichen befonderd mit Büchern, vertheilt 
son guten Büchern gleich 100 Exemplare. „Geld,“ ſagt er, 
‚taugt ihnen nicht, Das wird vertrunken.“ J. erzählte die wun⸗ 
derliche Aeußerung eines’ alten Katholiken in Wien, beim glänz 
jenden Einzug des päpftlihen Nuntius: „in ſolchem Wagen 
ift halt wohl der heilige Petrus nicht gefahren und der war 
doch Papft!“ Der Nuntius wohnte 8 Monate in- der Bor: 
ftadt, ehe er feinen Einzug hielt. — Unfere Fahrt war lang» 

4° 


92 


fam aber fröhlich von Statten gegangen. Die Gefellichaft 
vertheilte fich unter den Schatten der Obſtbaͤume, an die Zifche 
und ins Gras, bier die Männer über Kunſt und Wiſſenſchaft 
verhandelnd, dort die Frauen in heiterem Gefpräch, mir Muts 
terliebe nach den Kleinen fchauend, die im Grafe figen und 
Blumen pflüden, Steinen fuchen, nah Schmetterlingen vers 
geblich jagen, oder auf dem Arm der WBärterin jauchzend, Die 
Heinen Arme nach der Mutter ausſtrecken. Mehrere junge 
Leute famen nach, fie fiherzen mit den Kindern oder befchäfs 
tigen fi auf der Kegelbahn, überall beitere, frohe Wilder. 
Mögen fie dem lieben Feſte eine Verheißung künftiger Tage 
fein! — Wir machen noch einen Spaziergang in den Grund, 
lagern uns unter den fchönen Buchen, nahe dem Ziegenbruns 
nen, finden dann unter dem großen Aepfelbaume des Schenf: 
gartens ein fchmadhaftes Abendmahl aufgetragen, rüflen uns 
zur Nüdfahrt und finden am Ufer unfere Gondel mit Zweigen, 
Blumen und Kränzen gefhmüdt. Unſer Schiffer, der wadere 
Weber, batte auf diefe Weiſe feine Theilnahme an der allge: 
‚meinen Freude bezeugen wollen. — Einige Lieder werden ges 
fungen. Der Rheinländer beginnt voll Begeifterung das Rhein: 
weinlied, wir flimmen mit gleicher. Begeifterung ein. Das 
ſchöne Lied läßt uns des Verfaſſers Elodius denfen. Einer 
der Freunde erzählt, wie demfelben von Ungarn aus, eine Pa⸗ 
rodie feines Liedes und eine Kifte auserlefener Tokaier geſchickt 
worden ſei. — Aulest lieft Boͤttiger noch eine Dedication 
an Göthe vor. Paotopolos hat eine neugriechifche Ueberſetzung 
der götheichen Iphigenia unternommen und diefelbe Göthe des 
dicirt. 
5, — 8. uni. 

Noch viele Arbeiten in diefen Tagen, Urlaubsaufgaben, 
Briefe beantwortet, die Artifel Rhetorik und Rhythmus vollen: 
det, mehrere Bücher und Papiere für die Meife gepadt. Wir 
werden wie im vorigen. Sommer die Ferien wieder in Krifcha 
bei Emmerichs zubringen. Den 10. wird der Wagen uns abs 
bolen. 

9. Juni, 
| Iſſel, der Morgen audy abreift, giebt uns und einigen 
Freunden ein Abſchiedsfeſt. Er zeigt noch manches intereflante 
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Runftiwert. Der trefflichfte Rheinwein wird kredenzt, die Glaͤ⸗ 
fer Hingen auf wandelloſe Freundſchaft und einfliges Wieder: 


ſehen. 


Biographie. Wir nutzen dieſen Abſchnitt, um noch 
einige Worte Über den jetzt oft genannten neugewonnenen Freund 
zu fagen. Der gemüthvolle und geiftig ausgezeichnete Mann 
Schloß fih mit warmen Herzen an F. an. Er war beinahe 
2 Monate in Dresden, wo fie ſich faft täglich fahen; es mar 
dem Fremdling Beduürfniß, fih in einer Familie heimiſch zu 
fühlen und mit jener Offenheit und Lebendigkeit, welche den 
Charakter der Rheinländer bezeichnen, theilte er Alles, was ihn 
beglückte oder bedrüdte, mas er erlebt hatte und was er dem 
Leben noch abzuringen hoffte, dem neuen Freunde mit. Ges 
wechſelte Briefe liegen das ſchöne Verhältniß fortbeflehen. 
Wir fügen einige Auszüge derfelben ein. 


Darmfladt, ben 18. Juli 1818, 
J. an $. 

— — — Von Eiſenach hatte ich einen Abſchiedgruß, den 
letzten aus dem frommen, lieben Sachſenlande Euch zugerufen. 
Der dankbare Fremdling, dem Ihr ſo viel und reiches Wohl⸗ 
wollen geſpendet, fchied mit Wehmuth von Euren ſchönen, ge: 
fegneten Baterlande. Meine Reife ging über Altenburg, dort 
begrüßte ich die ehrmürdige Mutter, in Rena den lieben Bru⸗ 
der Ernſt, (Dr. Ernft F. in München) mit welchem ich einen 
befonders heitern Tag auf der alten Kunitzburg verlebte. Ich 
batte noch ein paar liebe prächtige Jungen von der Hochſchule 
eingeladen, und ich, der Dreißiger, babe mit vielem Glück an 
jenem Tage den 18jährigen gefpielt. Aber der Ernft, den muß 
ih bald an den Rhein fommen laſſen. Ich nehme, gleihfam 
zum Bundestrant und zur Labe, den fchönften Mheinwein mit 
auf die KRunig und der Bruder läßt ihn rein weg ftehen und 
— trinkt Waffer. 

Mein Ziel war Weimar, eine höchft gütige Aufnahme bei 
Hofe, eine Menge Prinzengeburtstage und andere Fefte hielten 
mih 2 Wochen fe. Mit Göthe Hatte ich viel zu befprechen, 
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der Abſchied vom alben Michterheros war mir fehr mehmäthig. 
Die ehrwuͤrdige Wartburg babe ich mit Andacht betreten, im 
alterthümlichen Nitterfanle mit den begeifterten Neifegefährten 
aus Weimar, auf Euer Heil einen Becher Rheinweins geleert 
und einige Stunden fpäter batte mich das alte Mutterland 
empfangen. — In meiner anmuthigen, halb ländlichen Woh⸗ 
nung vor dem Jägerthore, umgeben von altem Sausgeräthe, 
noch meit älteren Kunſtdenkmalen und mandyem fohonen Ge: 
mälde, fige ich, fehriftfih und mündlih Fämpfend und ftreitend, 
will Vieles beffern und beffer wiſſen als andere, die gar nichts 
wiſſen und habe manchen Straug — — —. BSähet Ihr die 
Traubentoloffe, die fi an meinen Fenſtern heraufranken, Ihr 
würdet den reichften aller Herbfte, den diesjährigen, bei mir vers 
leben wollen. 
Darmflabt, ben 14 November 1818 
Liebſter Forfter! 

Eure Briefe hatten mich fehr beglüdt. Am 21. Auguft 
reiſte ich nach Worms, um dort den wundervollen Dom, das 
einzige große rheiniſche Kunſtdenkmal, das mir noch fremd, zu 
ſehen. In ſeinen ehrwürdigen Mauern gedachte ich meiner 
Liebe, ſchrieb, hier angekommen, an V. Vater und bat, wie 
Ihr gewollt und gerathen, um der Tochter Hand. Mir kam 
die beglückendſte Antwort. Ein zweiter Brief des würdigen Vaters 
wiederholte die freundlichſten Geſinnungen, forderte aber zugleich 
meine feſte Zuſage, daß unſere Kinder im katholiſchen Glauben 
erzogen werden ſollten. V. iſt die fromme Tochter einer ſtreng 
katholiſchen alten adelichen Familie, die Vorurtheile der Geburt 
hatte die Liebe bald beſiegt, welche Entſcheidung aber meiner 
unerfchlitterlichen Beſtimmung, daß meine Kinder nur dem lu⸗ 
tberifhen Glauben angehören follten, werden wird, weiß id) 
noch nicht. An dem Zuße der Alpen wird jet mein, wird 
V.'s Schickſal entfchieden. Meinen Glauben aufgeben in mel: 
nen Kindern, trog aller Kraft meiner Liebe vermöcht ichs 
nicht! 


Danft Böttiger für feine liebe Aufchrift duch die Schrö⸗ 


der. Ich bin der gefelerten Künftlerin nach Möglichkeit gefäl⸗ 
lig geweſen. 


— 


Freibur giim Breiſggau, den 10. Juni 1820, 

Mein lieber ungetreuer Carl 3. Es par nicht gut, daß 
Ihr mich figen laſſen, als ich nor Sänger als Jahresfriſt in 
meinen Liebesleiden, in dem aufgeregteſten Seelemuftaude an 
Euch, die Vieltheuern gefchrieben und um ein Troſteswott bat. 
Ihr wißt welcher Spruch mein Schickſal entſchied. Religions⸗ 
Meinungen traten trennend zwiſchen bey fchönften Bund. Auch 
anderes Unglück brach über mich herein, ich follte ſchwer ges 
prüft werden und Doc nicht verderben. Doch fill Her) non 
der trüben Beit, — Sendet mir ein gutes Segenswort, ich 
bin verlobt und am 6. Juli iſt Hochzeit. Meine Braut if 
Victoria geheißen, bie Tochter eines Biedermannes, des Babr 
niſchen Geheimraths v. G., vprmals in Conftanz, jetzt hier in 
Freiburg. Ich bin unausſprechlich glücklich. — ber, Könnte 
Frau L. bemerken, jenes Mädchen von der Schweizergränze, 
Mit den ſchönen verweinten Augen und dem Herzen yoll Liebe 
für den Treuloſen, was ſoll aus der Axmen nun werden, 
Mein liebes Weib, denn dieſe iſt juſt die Braut. Der Him⸗ 
mel Hat Wunder an uns gethan umd jedes Leid und Prüfung 
mit Glück und Freude taufendfah vergütet. — Mac der 
Hochzeit ziehen wir flugs nad) dem altertbümlichen Worms, 
dort unfere flilen häuslichen Freuden zu pflanzen und zu pflegen. 


Gonftanz, ben 1. Januar 1824, 

Mit einem Herzen poll der beften Wünfhe für Euch und 
für die ganze Welt fige ich bier und ſchreibe an Euch, liebe un: 
vergeßne Zreunde. Herzensdanf für die freundliche Gewährung 
meiner fronımen Bitte, die Pathe unferes Töchterchens zu 
fein. Am 30. Nov. ift die Kleine getauft. Sie find durch 
sine würdige Schmeiter meiner Frau vertreten worden. Es 
macht mich fehr glüklih Eure theuren Namen in den, noch 
zur. Zeit erfien Band des hieſigen evangelifchen Kir; 
cheubuchs eingetragen zu wiffen. 

Kon tanz 1828. 

Ach mußte erft das ganze herrliche Merk Iefen, nicht nur 
einmal, zwei⸗, dreimal, und lefe es mit immer neuem Genuß 
und neuem Entzüden. Ya, Rafael ift zun zweiten Male ung 


fterblich geworben durch dieſe Gedichte *), mein herrlicher Freund. 
Ihr Buch wird mir noch viele ſchöne Stunden bereiten und . 
ich werde fpäter ausführlicher darüber fdhreiben oder lieber 
fprehen. In diefem Jahre, tbeuerfte Freunde, müßt Ihr uns 
endlich befuchen, ich komme Euch bis Nürnberg entgegen. Wie 
ſchön unfer Landhaus am Bodenſee liegt, fehrieb ich früber. 
Bei Eurer erfehnten Ankunft foll es geſchmückt werden, zum 
fhönften Feſt, das wir erfehnt. Und gefällt es Euch an un⸗ 
fern flilfen herrlichen Seeufern und wollt Ihr nit die Schweiz 
bereifen, dann ift wenigſtens Schaafbaufen mit feinem Rheins 
fall, der Rigi, die Meinen Kantone mit ihren  Herrlichfeiten, 
St. Gallen und Appenzell, fo nahe bei uns, daß Ahr, wenn 
Euch der erhebende Anblick der Hochgebirge jener Gegenden, 
den Euch die meiften Zenfter meines Haufes Über die Sees 
flaͤche darbieten, zu einem Beſuche einladete, Ihr in wenigen 
Tagen bort und wieder hier fein könntet. Aber ich hege noch 
ganz andere Hoffnungen. Sie, mein herrlicher Förfter (Petrars 
cas Rafael möchte ich Sie nennen,) müffen Stalien fehen, es 
war ja Ihr beißer Wunſch. Laflen Sie Ahr fehmeres Amt, 
das ich Überhaupt einem anderen wünſchte, einige Monate bins 
ser ſich liegen. Ich begleite Sie. Unſere Frauen und Kinder 
bleiben Bier auf dem reizenden Landſitz. Ameimal in jeder 
Woche fährt von St. Gallen, 4 Meilen von bier, eine neue 
Öfterreichifche Schnellpoft nach Oberitalien ab, am vierten Tage 
ift das alte Verona erreiht. Dort lebt mir ein maderer 
Schmager, der durch feine vielfachen Verbindungen die Weiters 
reife auf das erfreulichfle einrichten und erleichtern wird. Be⸗ 
denft und beſprecht meine Vorfchläge, aber nicht zu lange, 
macht Euch fieber flugs reifefertig, Meine Victoria iſt felig 
in dem Gedanken, Euch nicht länger nur ungefehen zu lieben 
und der beglüdte Hausvater begierig, ob Euch die Mutter 
oder die Kinder, der Karl, die Luife oder Dorothee beffer ges 
fallen werden. 

Victoria und der Bruder Bergmann, den Ihr auf ſei⸗ 
ner Meife im fchönen Dresden fo freundlich bewillkommt, 
ſchreiben ſelbſt ſelbſt anf dieſem Blatte weiter. 


*) Rafael, Kunf Kunft und Künftlerleben in Bebichten, von K. Forſter, 
erſchien 1827. - 
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Eouflanz, ben’ 13, Auguſt 1832, 

Seit dem letzten September feine Nachricht von Euch! 
Soll id die Hoffnung aufgeben Euch bier zu fehen, jo muß 
ih nach Dresden. — Eine theure Zreundin unferes Hauſes, 
die gefeiertfte Künftlerin Badens, die Hofmalerin, Marie El⸗ 
lenrieder, von bier gebürtig und in glüdlihen Verhältniſſen 
bier lebend, bringt Euch diefen Brief. Sie reift nach Dress 
den, um den dortigen Runftihägen und dem Sänger des Ras 
fael zu buldigen. 

Als ausgezeichnete Künftlerin ift fie aus offentlihen Blaͤt⸗ 
tern Euch befannt. Ahr großes Altarbild, ihre Madonna, ein 
Heines trefflihes Gemälde, find vielfah befannı und befpro:- 
hen worden. Die wahrhaft fromme, befcheidene und reich bes 
gabte Künftlerin wird Euch bald lieb werden, Freund Karl 
wird fie mit Rath unterftügen, wo es nöthig. Mit dem gräfs 
ih Scuienburgfhen Haufe in Dresden ift fie wohl befreuns 
bet, nur diefe und Euch will fie fehen, da fie den kurzen Aufs 
enthalt in Dresden ausſchließend dem Studium des Trefflich⸗ 
ften auf der Gemäldegalerie widmen will. — 

Morgen wird unfer fechftes Kind getauft. D daß ich für 
Euch Alle Pläge bereiten dürfte an dem großen alterthämlichen 
Zifche, mo bei einem ächt patrinrchaliihen Mahle Großeltern, 
Dhmen, Bafen_und die Gefippten aus der nahen Schweiz, eine 
Menge Kinder und der unvergleichliche pastor loci mit mir zu⸗ 
ſammen fisen und in felbftergogenem Weine auf der Mutter 
und des Kindes Wohl trinfen werden. Ich werde es nur im 
Herzen thun und Bott danfen, wenn ich einige fchmerzfreie Mi⸗ 
nuten babe, ich bin fortwährend fehr leidend. Möge die liebe 
Eilenrieder uns erfreulide Nachricht über Euch bringen. 

Ewig Wilhelm Iſſel. 

Spätere Briefe finden wir nicht, obſchon, fo viel uns er⸗ 
innerlich, noch einige gewechſelt worden find. Weberhäufte Ars 
beiten, Krankheit und das ſchlimme Vorrecht ber Gelehrten, 
lieber ein Buch als einen Brief zu fchreiben, befchränften in 
den festen Jahren den Briefwechſel unferes Freundes. 

Wir hoffen, daß der entfernte Freund am Bodenſee noch 
frifh und lebensmuthig unter feiner beglüdten Familie ‚waltet. 
Sollten diefe Blätter ihm vor fein Auge treten, fo mögen fie 
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ibm Beglaubigung fein, daß Ber geliebte Hingeſchiedene ſein 
Andenken immerdar treu im Herzen getragen. Und da wir 
einmal der Vermächtniſſe gedenken, fo bringen wir des Ver⸗ 
Flärten Freunden in Gonftanz, Zürib und Baſel, in dieſen 
Blättern feinen Scheidegruß! — Unter diefen Zreunden den 
Staatsarchivar Geroid Maier von Kronau gu nennen, verpflich⸗ 
ten ums deffen wohlmollende, an F. gefendete, jedoch durch Krank⸗ 
beit unbeantwortet gebliebenen Briefe; von den Übrigen Schwei⸗ 
zer Freunden find in den Zagesheften mehrfach erwähnt: Fol⸗ 
lenius, Prof. Morig Haupt und Prof. Sauppe. 


Durch Einfchaltung diefer brieflichen Fragmente find mir 
ber Zeit vorgefchritten; der Rückweg zu dem Tagebuch wird 
fein Nüdfchritt fein, um fo weniger, da daſſelbe uns an ben 
Reifewagen führt, wo 28 vorwärts in das gaftlihe Schloß der 
Zaufiger Freunde geht. 


Tagebud, 


10, Suni 1818. 

Früh 4 Uhr fuhren wir bei ummölften Simmel ab, der 
fi jedoch nach einigen Stunden aufflärte. Auf der Höhe über 
Loſchwitz athmete ich erft freier; Die bis dahin fo befannten 
Gegenftände engten mich noch ein, nun wurde ich mir meiner 
Freiheit bewußt und meine Seele jauchztel Ich war einer jener 
Glücklichen, von denen J. Paul ſagt: „ich möchte den Todten⸗ 
kopf des guten Mannes ſtreicheln, der die Ferien erfand; jetzt 
richten ſich im Freien tauſend gekrümmte Schulleute empor und 
der harte Ranzen fiegt abgeſchnallt zu ihren Füßen und fie Kn⸗ 
nen fuchen was ihre Seele lieb hat’ — — 

Das Gebirge erhebt ſich über Harthau; rauhe Höhenluft 
umwehte uns, ringe unfruchtbare, faft öde Felder, einige Arme 
ige Hütten, kärglich bepflanzte Gärten, heißen Dörfer. Gegen 
20 Uhr in Biſchefswerda, welches nach dem legten Brande 
nen aufgebaut. HE mochte, wenn es fein müßte, erft nach 6 
850 Jahren hier wohnen; jest alles fo neu, daß man fi 
füßlt, wie in einer fo eben gemeißten Stube. Die Kirche noch 
wicht ganz fertig, Die Kirchenflühle, die Kanzel fehlten noch. 





Das Gange freundlich; die Engel an der Dede wollen mir 
nicht gefslfen, Feine. Anmuth in den Formen, alles flaf. — — 
Nach, dem Mittagmahl gebt es raſch vorwärts auf der neuen 
Straße nah Baugen, wo wir nur kurze Zeit im Adler weilen 
und frifche Pferde finden. Ich fehe in Eile nur einen Theil 
der freundlicgen Stadt, auch Die Ruinen ber wahrſcheinlich im 
dreißigjährigen Kriege zerfiorten Nicolaikirche. — Wir fahren 
bald weiter, dort liegt das freundlicge Artiha, auf einer mit 
Zaubholz bemwachfenen Höhe ſtehen die Freunde, mit weißen 
Tüchern uns Grüße zuwinkend; der alte würdige General 
fomm in vollem Lauf den Fleinen Berg herab, ihm folgen die 
Andern. Frohes Wiederſehen, alte Herzlichkeit, alte Gefinnuagi 
Die jüngern Kinder life und Emil kommen uns in der Allee 
jauchzend entgegen, wir beziehen wit dem beglückenden Gefühle, 
willfommen zu fein, die ſchönen hoben Zinmer, melde wir im 
vorigen Sommer bewohnten, wohin der gute General, fürforgs 
lich für meine Unterhaltung, eine Menge feiner Bücher tragen 
laffen. Ein zierlich Kinderbettchen mar gegen die Wiege des 
vorigen Jahres vertaufcht, für unſer größer gewordenes Kinds 
hen, und die treue Freundin hatte foger Strümpfchen und Mützen 
und Röckchen und .einen filbeenen Suppenlöffel für unſer Mas 
riechen darauf gelegt. 
11. Juni. 

Bir frühftüden in unfern Zimmern; — Dorgenbegräfues 
gen, — ich gehe in’s Wäldchen, die freundlichen Anlagen ges 
deihen trefflih. Zu den freundlichen Gaſtgeſchenken hier, gehört 
auch die volle Freiheit, in der fich jeder bewegen fanı. Nur 
Mittag, Glocke 1 Uhr, fehle Keiner an der Tafel, dies pünfts 
liche Zufammenfein gehört zur Disciplin des Haufes und es 
würde der alte firenge Soldat feine Limpünftlichkeit vers 
zeihen. Mir Hatte er voriges Jahr, als ich nur 10 Minuten 
fpäter in den Speifefaal trat, feine Uhr auf meinen Zeller ges 
legt. — Nachmittag mit dem ABeneral einen Spasiergang nach 
der. Barenſchenke und in den Wald. Es wird vielerlei durch⸗ 
geſprochen. Ein weitgefialtig Reben bat der wackere Mann 
ducchfämpft, tiefe Blicke in das menſchliche Treiben getban, 
nicht alle find erfreulich geweſen. Aber es ift non großem In⸗ 
texeffe, wenn er dan und mann den Vorhang aufzieht uud wie 


Geſtalten, die in ihrer Aeußerlichkeit fo ganz Andere find, in 
ungefchninfter Wahrheit vor das Auge führt. — Heute theilte 
er mir viele Einzelnheiten über .. .. . » mit, der nun eine 
große Molle beim Bundestage fpielt! — 

Die ganze Familie kommt uns entgegen, wir raften auf 
einer Meierei, trinten Mil; Emil hat fein Ziegengefpaun vor 
dem Keinen Wagen, worin er unfer Mariechen fährt. Gin mil: 
der Abend, wie iſt Alles fo frei und froh und frifch! 

13. Inni. 

Früh auf einem meitern Spaziergang erzählte der General 
viel aus dem üfterreihifchen Militärleben, wie viele Ungerechtige 
feiten und Plackereien durch das Halten am Buchſtaben des 
Geſetzes herbeigeführt werden. Emmerich diente mit Ponia⸗ 
towski zugleich in ber öſterreichiſchen Armee, der Kaiſer Joſeph, 
obwohl krank, — es war wenige Wochen vor ſeinem Tode — 
war beim Heere. Die Oeſterreicher ſtanden bei Orſowda. Ein 
blinder Lärm in der Nacht veranlaßte einen eiligen Rückzug. 
Am andern Tage an ber Tafel macht der KRaifer feinem Ges 
folge den Vorwurf, daß es ihn verlaffen habe. General Kosten 
fagt ernft und beftimmt: wir haben Ew. Maj. nicht verlaffen, 
und wiederholt daffelbe, als der KRaifer feine vormerfende Aeu⸗ 
ferung wiederholt. P. fügte hinzu: „aber warum Tief auch 
Ew. Maj. Schimmel fo fchnell.” Der Kaifer fhwieg, aber 
am andern Tage war P. nicht mehr beim Heere. — Auch eine 
Anecdote aus Sneifenaus Leben, die E. mittbeilt, ift inter 
effant. Gn., der Sohn armer Eltern, fein Vater war kurmärs 
fifher Hauptmann, Fam ziemlich juna ale Gemeiner zu ben 
Wurmſer Hufaren, ward als Ausländer von den Ungarn ges 
drüct und verfolgt. E. damals Oberlieutenant, nimmt fi des 
jungen, braven, geiftreichen Mannes an, läßt ihn bei ſich woh⸗ 
nen und die ihm zukommenden erniebrigenden Stalls und an⸗ 
dern Gefchäfte für ihn beforgen. Gn. kann aber den Druck 
endlich doch nicht länger ertragen, er defertirt nach Mainz, fällt 
dem bier garnifonirenden Regiment Erbach in die Hände, wird 
nach Ungarn zurücgefchafft, foll Negimentsftrafe erleiden; Em⸗ 
merich hört dabon und wirft ihm, noch che er das Megiment 
erreicht Hat, durch Vermittelung eines einflußreichen Freundes, 
den Abfchied aus. Gn. gebt in Anfpacher Dienfte, wird hier 
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Oberlieutenant, gebt in Preußiſche Dienfte, rettet Colberg, wo 
der Oberbefehl von der Garniſon felbft ihm übertragen wurde 
und nimmt den Abfchied. Sein ruhm⸗ und tbatenreiches Leben, 
beim MWiederausbrud des Kriegs, wird in der Weitgeſchichte 
fortleben. — 

14. Juni. 

Sahrt nah dem Stromberg. Schöne Lage des Berges 
mit weiter Fernſicht; nach Süden die böhmifchen Berge, meiter 
öftfich die löbauer Berge, öftlich die Landeskrone, an diefe ſich 
anfchliegend die Königshainer Berge, weſtlich die Thürme von 
Bautzen. In der Nähe des Bergs reihbebaute Fluren, mitten 
durch die fonft fehr befahrene, jest, feit der neuen Hochſtraße 
über Löbau, etwas öden Strafe nach Görlitz. Der Berg ſelbſt 
wahrfcheinlich vulkaniſch, der böchfte Gipfel deutet darauf bin, 
kegelförmige Geftalt, zabllofe Steine, zum Theil von bedeutens 
der Größe, find umber verfirent. Heute ein Tennier’fches Ge⸗ 
mälde auf der Höhe Es war Scheibenfhhießen. Bauern, 
Jäger, Bürgersleute, Krämerbuden, Würfeltifche, Trinkzelte, 
Leierkaften und Dudelſäcke bunt durch einander. Wie mafgrifch 
fehen die wendiſchen Frauen, die ſich mit den Fräftigen Kindern, 
ferner der Zielftange, unter hohen Tannen und Fichten gelagert 
haben. — Bir waren von dem Grafen Solms eingeladen, der 
ein Zelt aufbauen laſſen. Der Graf, früher in preußifchen 
Dienften, lebt jest auf feinen Gütern. Die Gräfin, eine geb. 
Gräfin Preßler, Schwägerin des Grafen Löben, ift eine ſchöne, 
liebenswärdige Frau, Mutter mehrerer Kinder, von welchen 
mich befonders ein Feines allerliebftes Mädchen, ich glaube 
Pauline war ihr Name, entzückte. Wir hatten den Berg zu 
rechter Zeit verlaffen; ein tlichtig Gewitter erreichte uns bei der 
Heimfehr am Ende der Allee. | 

Montag, den 15. Juni, 

Es regnete am Morgen fort, ich ſchrieb einige Briefe umd 
ein kleines Gedicht nieder. Ein Bang durch die Wiefen; ich be= 
fehe die P. Kirche, fie ift Flein und alt. In der Mitte ein 
Altarbild: Maria mit dem Kinde No einige alte Wilder 
auf Soldgrund mit eingedrüdten Figuren, nicht ohne Werth. 
Ein heiliger Martinus zu Pferde, in Holz gejchnigt, ſcheint fehr 
alt. Diefe Kirche, Hein und alt, war die erfte proteftantifche 
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in der Öberlaufis. — Nachmittags viel Beſuch von Stifts« 
und andern Damen, ‘Der General entführt mich bald auf fein 
Zimmer — viele Intereffante Mittheilungen ans äfterer und 
fpäterer Zeit. Das Wiener Kabinet gab heute den meiften 
Stoff. — 

16. Juni. 

Nachmittags Fahrt nad den Konigshainer Wergen. 
Arnsdorf, ein Moftigifches Gut, mohlgebaut und Wohlhabigkeit 
begeichnend; bie einfache Tracht ber deutſchen Einwohner rein: 
ch und ſchmuck. Hinter Arnsdorf gebt der Weg aufwärts; 
anf einem Hügel rechts Felſeurümmer, aufgefhichtete Grauit⸗ 
biäde, die wohl von eingeftürzsen Mauern berühren Rad 
einer halben Stunde Weges find wir in Denndorf, finden dort 
an den Richter einen Fandigen Wegweiſer, fahren durch das 
obere Vorwerk, fehen über dem Thore das kunſtvoll in Stein 
gehnuene Noſtitziſche Wappen und geben langfam den bebauten 
Berg binanz der Fußweg führt durch eine dımfle, dicht bewach⸗ 
fene Waldung, volf der herrlichfien Bäume, Fichten, Tannen, 
Buchen und Eichen, gemach zur Höhe. Felstrümmer mit dien 
Moosdecken überwachen, ersegten Erwartung; Erwartungen ans 
derer Ars die herrliche Ausficht, die fi bier and Da durch bie . 
Bäume eröffnet, Noch nicht aus den letzten, üppig umlanbten 
Gefträuchen herausgetreten, Überrafchte uns der Anblick der ges 
waltigen Felfengebildbe des Hohen ſteins. Cine zufammens 
Hängende Reihe von größeren und kleineren Felſenmaſſen, jede 
in mehreren Granitlagen wunderbar aufgetbärmt, mit mannich⸗ 
faltigen Geklüft; auf den höchſten derſelben eine Hätte aus 
Ballen pyramidalifch zulaufend, für geometrifhe Meſſungen. 
Stufen führen in diefen Bau, welcher mit einem eifernen Ges 
länder umgeben if, Nur mit Schwierigkeit .erreiche ih es mit 
Emil und deffen Hofmeifter, Herrn Mros. Aber wel eine 
Fernfiht! Unten im Thale das lang hingeſtreckte Könige: 
hain, weiter Bin erkennen wir Görlitz mit der hervorragenden 
Peterskirche, rechts die das Land beherrſchende Landesfrone mit 
dem fleinernen Haufe anf der. Höhe, weiterhin die fchleftfchen 
Berge; links vertiert ſich das Auge in der fernhin gefiredften 
Ebene. Schärfere Augen als die meinigen fehen Breslau 
und Saganz zwei Freunde aus Herrnhut, Die wir oben 





fanden, erfennen es genau. Begeißtert von dem Berrlichen Ges 
nuß; felgen wir nieder, bören ein traulich Feuer fniflern und 
mitten in. der vremantifhen MWildni wird uns der köſtlichſte 
Caffee gereigt. Mit Emil, Mros und dem Verwalter fuche 
ich den, durch einen Thalgrund getrenaten zweiten Berg. Wir 
Serloren den Weg und mußten uns muühevoll durch Gebüſch 
und loſe Steine hinaufwinden. Granitmaflen in den feltfamften 
und gewaltigen Geſtalten find Bier mannichfach aufgefchichter, 
mühenell und gefäbrlich ift der Weg, wir klimmen weiter und 
— haben den Hürftenftein erftiegen, auf beffen Höhe eine aus 
einzehten Gtanitilüden zufanımengefegte Säle errichtet ifl. Un⸗ 
ten im Thal zwifhen dem Todens und Fürfisnftein aufs 
aehäufte Maſſen Lofer Gefleine, zwifchen weichen hohe Farren⸗ 
krduter und Klettenpflanzen von niegeſehener Größe prachtvoll 
bervorragen.. Wir müſſen den ſchönen Genuß abkürzen und 
zur Geſellſchaft eilen, die wir bald finden und deren Anblick uns 
das heiterfie und anmuthigſte Wild bietet, Auf einer moos⸗ 
bewachſenen Rotunda, deren eine Seite von himmelanſtrebenden 
Kannen, Fichten und Buchen umgeben iſt, haben die Frauen 
um eine größe Steinplatte ſich gelagert; auf melcher ein ſchmack 
baftes Abendmahl uns wicht: vergeblich zur Theilnahme einladet, 
Die Strahlen der ſcheidenden Sonne brechen ſich Wahn dur 
die Zweige der Bäume und legen ‚fi glänzend und verklärend 
um Die befreundeten Geſtalten. Wir kehrten mit dem Gefühl 
eimes reihen, fehönen Benuffes beim. — ⸗ 

17. Juni. 

Am Nachmittag fahre ich mit E. nach Radiſch. Wir wer⸗ 
den von dem General Tettenborn mit der größten Güte uud 
den sangen Bewohnern, denen wir doch fremd wären, mit aufe 
fallender Artigkeit empfangen. Das Gut iſt fehr geſchmackvoll 
eifigerichtet und bietet mehrere fehone Punkte. — 

18. Jumi. ' 

Fahrt von Kriſcha nach Börkip. Abfahrt 5 Uhr übes 
Rothkretſchan, Reichenbach, wo ich einige Schildmale⸗ 
reien fabe — Muarlersdorf; vor Markersdorf bei Wen⸗ 
gelsdorf die Mühle, wo Düroc geblieben. Ju dem MDorfe 
ſelbſt das Grab des General Klinger, in dem Garten, der zu 
einem Bauergehöſte gehört. Die Gegend nicht bedeutend, Hot⸗ 


6 


tendorf. Die Landeskrone erfcheint in der. Nähe minder groß, 
als in der Terme. Oben ein Plateau, darauf ein fteinerner 
Davillon, zum Empfange des Königs von Sachen, ber heute 
erwartet wurde, aber nicht Fam, Am Abhange alte Schangen 
aus dem 7Tjährigen Kriege. Links feitwärts an der Strafe 
Holz, wo nad der Schlacht bei Bautzen die preußifchen Frei⸗ 
willigen wackeren Widerſtand feiftetn. Die Franzoſen wollten 
um die Landeskrone herum, das flüchtige Heer abſchneiden, aber 
eine Batterie, auf der Höhe von Görlitz errichtet, dedite .die 
Fliehenden. — Um 9 Uhr waren wir in Sörlig. Ich gebe 
mit Mros gleich in die Stadt, die Dreifaltigfeitstirche 
war offen, durch glücklichen Zufall der Schließer Pils, der zu⸗ 
gleih Kollab. an dem Gymnaſium ift, gegenwärtig. — Gleich 
rechts am Eingange mancherlei merkwürdiges. Die Kirche 1284 
erbaut. Vom Tingange rechts ein fehr altes Bild, angeblih - 
aus dem 4. Jahrhunderte, das ein Herr von Rechenberg 
nach einem im Walde gehabten Geſicht malen laffen, die Ents 
führung der Weltpriefter vom Teufel vorftelfend. Daneben 
ein ſchönes altes Bildwerk, urfprängtih die Dreifaltigkeit 
darfiellend, jept nur noch: Gott der Vater und der Sohn übrig, 
etwas verftümmelt. Viel Kraft und Ausdrud, ob altt — «6 
ftand früher über dem Portal der Kirche. Diefem Werke Zus 
nächſt an der Seitenwand, neben einem hoben Erucifig, 2 colofs 
fale Mariengeftalten aus Holz, wehl fehr alt, aus dem Frans 
zistanerflofter, zu dem die Kirche früher gehörte, Hierher ver⸗ 
fest. Weiter bin ein alter herrlicher Altar, der früher an 
der Stelle des Hauptaltars fand, mit Flügeltbüren. In dem 
eigentlichen Gehäufe die Jungfrau, fleißig aus Holy gefchnigt, v. 
J. 1383. Darum fauberes Schnigwerf, die Geburt Chriſti 
vorftellend, aus dem 15. Jahrhundert, von zwei Zifchleru aus 
Börlig, BDeter und Paul und von Hans Dfimnüper. Die 
Aungfrau in Lebensgröße, über dem unteren leide ein vergols 
detes Gewand, defien Saum ein Engel trägt. Die durchbro⸗ 
Henne Krone auf dem Haupte halten ſchwebend zwei Engel; 
auf dem linfen Arme das Jeſuskind, das ſich mit der echten 
an einer berabhängenden Locke der Mutter fefihält. Die Rechte 
der SHimmelskönigin führt das Scepter. Bon ihr aus geben 
goldne Strahlen, die in ofen auslaufen. Die erften ‚beiden 
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Flügel enthaften in 4 Feldern, ſauber in Holz gearbeitet, die 
Kindheit und zwar: 1) die Verkündigung (Marla vor einem 
Pulte, daranf das Buch Jeſaia, aufgefihlagen das 7. Eapitel, 
darin die Wotte „ſiehe eine Jungfrau if‘), Hinter der Rungs 
frau der Engel Gabriel mit einem Scepter; 2) der Beſuch 
der Maria bei Elifabetb; 3) die Geburt, vor dem Stalfe Mas 
xia, Joſeph und 4 Engel, feitwärts die Hirten bei der Heerde, 
dahinter Bethlehem; 4) die Anbetung der Weiſen. Alles ſau⸗ 
ber erböbt und mit Iebhaften Farben übermalet. Aehnlichkeit 
Maria’s mit dem Sefusfinde auf allen 4 Feldern Werden 
dieſe zwei erften Flügel zugefchlagen, fo fiellen fi auf 4 in der 
Mitte getheilten Tafeln, auf 8 Feldern Die Leiden des Heilande 
in Gemälden dar. 1) die Einfekung des Abendmahls; 2) Je⸗ 
ſus auf dem Delberge; 3) Judas mit feiner Schaar, Jeſu ges 
fangen zu nehmen; 4) Jeſu vor Gericht, die Mitglieder des 
hohen Raths Zum heil in Mönchskleidern und färftfichen Ge " 
wändern; 5) die Geifelung; 6) die Kremigung; 7) Eece homo; 
8) Jeſus das Kreuz tragend. Alles auf Goldgrund, der auch 
die Heiligenfcheine bildet, in lebhaften Farben, zum Theil mit be= 
mwunderungswürdigen Ausdrud gemalt! Wird das Gehäufe 
verfchloffen, fo zeigen die zwei Tafeln auf 4 Feldern die leiten 
Scidfale des Herrn: 1) Jeſus am Kreuz; 2) das Begräb⸗ 
niß; 3) die Auferftehung; 4) Jeſus in feiner Herrlichkeit, rechts 
Maria, links der heilige Franciscus Fnieend, unten die Auferz 
fiehung der Todten. — Ungefähr in der Mitte der Kirche, an 
der Wand rechts, drittes Bilderwerk in Stein, im Jahre 1492 
von Emmrich, dem Erbauer der Eopie des heiligen Grabes, 
hierher geſchenkt, die Salbung vorftellend, aus einem einzigen 
Steine. Die neben dem liegenden Leichname ftehenden Figuren 
voll Ausdruck, feider Gbertündt, mas der ehrliche Küfter mit 
Recht beklagte. Unfern ftand früher an berfelben Seitenwand 
ein Ecce homo aus Holy. Unfer alter Führer beſchwerte ſich, 
dag man es nicht an feiner Stelle gelaffen, fondern nach der 
Kirche des heiligen Grabes gebracht habe. „Er (ein Rathherr) 
bat es weggeſchafft,“ fagte er feufzend, „aber ber liebe Bott 
bat au ihn bald darauf weggeſchafft; ich babe fo meine Ge⸗ 
danken dabei gehabt.” Chorſtühle mit zierlihem Schnitzwerk 
(Blätterwerken, Weinlaub, feltfamen Thiergeftalten) im gothie 
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fhen Style. — Horhaltar von neuerer Arbeit. Grabſteine 
zweier ſchwediſcher Offisiere aus dem SOjährigen Kriege dane- 
ben und dahinter, anch ein uralter, mit einen roh gearbeiteten 
Wappen — — Die Peterskirche. Der alte gepriefene Füh⸗ 
rer war nicht zu haben, der 14jährige Sohn peinigte mit aus: 
- wendig geleruten Geihwäg und wußte von Nichts Kunde zu 
geben. — Hoher wmajeftätifcher Bau, nicht altgothiſch, ſchon 
Uebergang jur neuen. Kunſt. Mehrere ſchöne Säulenreiben. 
Große Orgel, welche ſelten gebraucht, auf einem Seitenchor eine 
Heinere für deu gewöhnlichen Gebrauch, Sacriſtei, die Bild» 
niffe van Geiſtlichen, darunter das eines Blinden, der, als die 
Gemeinde ihm keinen Glauben mehr ſchenken mollte, eine junge 
Eiche mit der Krone in die Erde ſenkte, meldye wurzelte und 
dedieh, wodurch er das Vertrauen wieder gewann. Die Eiche 
ſoll noch fliehen. 

Luftiges Quid pro quo, Unſer Fleiner Zührer zeigte ein 
filberues Zaufbeden, mit dem Zufage: „hierin werden nur 
ebeliche Kinder getauft,” glei darauf bringt er ein fülbernes 
Cruzifix zum Vorſchein und hebt mit demfelben Lone an: „hier 
feben fie ein filbernes Cruzifix, worin wur eheliche Kinder ger 
tauft,“ unfer lautes Lachen führte ihn Schnell zu einem Schranfe, 
mo wir ein altes Hufeifen anftaunen follten, das dem Pferde 
eines ſchwediſchen Offizier angehört hatte, der bis zum Hoch⸗ 
altar geritten war, aber beim SHerausreiten den Hals brach. 
Sein Küraß war in einem Schranke der Sacriftei zu ſehen. 
— Dos Altgrblatt, eine Himmelfahrt. Darin gquffalleude 
Aehnlichfeit einzelner Figuren mit dem Mengsfifhen Bilde in 
der Eatholifchen Kirche in Dresden, vorzüglich eines Fnieenden 
und ftaunenden, die Hände emporgehobenen Jüngers. — Auf 
einer dunklen Treppe gelaugten wir zum Glockenſtuhle des Thurms. 
Die große Slode foll 270 Centner wiegen, fie wird nur bei 
bohen Feſttagen gebraucht, — Wir gehen zum heiligen Grab. 
Es ift genau ab: und nachgemeſſen. Die Petersficche als das 
Haus des Pilatus dabei angenommen. An dem untern Raum 
der Sapelle jenes Ecce homo aus der Dreifaltigkeitsficche in 
einem vergitterten Raum. Treffliche Arbeit. Daneben ein Ecce 
bomo nach Ausfage der Zührerin, von Lucas Cranach. Das 
Monpgramm konnte ich nicht entdecken. Ru dem obern Raume 
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außer dem Wilde des Stifters nichts Merkwürdiges. Unten 
noch in einem engen Raume das vorgebliche Maaß bes Hei⸗ 
Iandes, won dem der Aberglaube behauptet, daß feines Menfchen 
Maaß in allen Dimenſionen Damit Abereinftinme, — Draußen 
im Gatten der Grabftein, in einem vergitterten Steimhäuschen 
die Salbung, aus eimen einzigen Steine, bemalt. Das Grab 
ſeibſt; daſelbſt eine Grablegumg, auch ein angeblicher Cranach. 
Die ganze Anlage nur ſehenswerth als Denkmal frommer 
Schwärmerei einer alten Zeit. Draußen jenfeits des Garten: 
zaunes auf- einer Höhe, welche ben Oelberg vorftelfen fell, wird 
der Stiftemg gemäß, noch jedt ein diereckig Stückchen Feld ums 
bebaut gelaffen, als der Play, wo die Jünger fehfiefen. — — 
Ich fuche noch eilig Br. Wagner und Director Rösler auf, 
deſſen Gattin ih vom einem Kreis lieber Mädchen, die fie er- 
zieht, ınmgeben fand, denen mein Beſuch eine Freiftimde gab. 
Als fie beim Abfchied mir die Hand reichten, fchienen Mandhe 
von den freundlichen Kindern mir dafür banfen zu mollen, 
Der Director zeigte mir zwei Wilder feines Bruders Prof. R 
in Dresden, die ihm zuerfi die Unterſtützung des Ehnrfürften 
auswirkten, als er als Nagelſchmidigeſelle in Dresden eingewan⸗ 
dert war. — Ich eile noch die Bäbfehen Anlagen und Gärten 
ſibchtig zu ſehen. In der Naähe tönt Tanzmuſik, wornach Die 
Soldaten, die heute Morgen zum Andenken an die Schlacht 
bei Miterlos, auf dee Steffe mo interfeld gefallen, ein Mar 
noeuser ausgeführt und dann das Abendmahl genommen,hatten, 
tanzten. — Ach eile zum Wagen, der Abend mar Berrfich, das 
Mondlicht leuchtete uns beim. 
19. Juni. 

Der gefirige Tag hatte mic, ermüdet, % durfte ich mie 
ſchon eine längere Morgenruhe gönnen, ich blieb Vormittag anf 
unfern Zimmern. Mittag lebhafte Unterhaltung. Der General 
Batte eben Krugs Vorſchlag für Preßfreiheit und einige andere 
kraftige, die Welt nerbeffeende Meinungen, gelefen. Jede Präfs 
tige Stimme der Art fest ihr in Flammen. Er iſt mit dem 
Beſtehenden unzufrieden und hofft menig für Europa. Bon 
feinem eben Ungarlande fpricht er mit Begeiſterung. Dabei 
erzͤhlte er eine hübſche Anecdote: In einer Stade in Ungarn 
befindet fich in einer Kirche ein Bild, die Werfuchungsgeichichte 
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darftellend, auf welcher Chriſtus in ungarifcher Nationaltracht, 
mit Dollmann, Müpe und Säbel, der Teufel aber im deutichen 
Staatsfleid, mit Manfchetten und einem Degen an der Seite 
erfcheint, auch der Schwarm war nicht vergeflen. 

2. Juni. 

Am nähften Morgen einen Weg mit dem alten Freund 
durch Wieſen und Feld, die Mübfenfchneider werden beichenft, 
wir ſehen die Zorfgruben, die Schäferei, — viele Welt und 
Feld verbeffernde Gefpräche, wir geben in Löbauer Grund, ruhen 
einige Zeit in ber Meierei und finden auf dem Ruckwege die 
befchenkten, zum Fleiße, wegen drobenden Ungewitters, ermahn: 
ten MNübfenfchneider, insgeſammt, felbft ein junges Mädchen, 
faul und betrunfen. — 3b las am Abend den Beſchluß einer 
Meife von Ulrih Hegnern aus Winterthur, eines Schweis 
zers. Einfacher, klarer Sinn, Gewandtheit, Freimuth, Anhaͤng⸗ 
lichkeit an fein Vaterland, geichnen das Buch aus. — 

21. Juni. 

Wir waren Mittag zu G. Zettenborn nach Radiſch gela- 
den, derfelbe liebevolle Empfang, diefelbe Güte und Zuvorkom⸗ 
menbeit. — Ein Eleiner Zrauerzug begegnet une, ein 1Ojäbriger 
Knabe wird eben beftattet. Eine rührende Mittheilung über fein 
Sterben. Er fchien nicht gefahrvoll Frank, lag aber zu Bett, 
die Mutter will ihm die Kiffen zurecht rüden. ‚Mutter, Mut⸗ 
ter, laß mich liegen, mir ift fo wohl, ih bin unter den lieben 
Engeln, fiebft Du fie nicht auch?“ ine halbe Stunde darauf 
war das Kind todt. — 

22. Juni. " j 

Morgenfpaziergang durch die Löbauer Wiefen. Ich früb: 
ftüde in Rothfretfhan. Die Wirthin erzählt viel von erlittenen 
Kriegsdrangfalen und von neuen Abgaben, die Allen drückend 
find, da die Mittel der Einwohner, wie der Gutsherrfchaften 
erfchöpft find. Sie theilt einen fohönen Zug von Emmrichs 
Untertanen mit, welcher das gegenfeitige Verhaͤltniß ehrt. 
Eine neue bedeutende Steuer trifft allein die Gutsherrſchaft; 
das fcheint den Unterthanen ungerecht, da die Herrſchaft ohne⸗ 
bin duch den Krieg am Meiften gelitten und verloren und 
dennoch ihnen Allen geholfen habe. Sie befchliefen, die Summe 
unter fi zuſammen zu legen; fo bald es gefchehen bringen fie 








das Geld fammt ihrem Anliegen dem Gerichtshalter. Der gute 
Emmerih war fehr gerührt gemefen, batte es aber nicht an⸗ 
genommen. — 

Mittag und Nachmittag lebhafte Discuffionen mit dem 
General. Ich rede dem Zuflande der Cultur, den geiftigen 
Beſtrebungen, welche von den Fürften mehr und mehr gefördert 
werden, das Wort; Emmerich mill es nicht zugeben. „‚Zragte 
mich doch”, fährt er eifrig fort, nein gekröntes Haupt, da ih... 
als einen gefchickten und berühmten Philologen empfehle, was 
ein Philolog fei, auch was man unter einent Pädagogen meine, 
mußte ich auseinander ſetzen.“ Er tadelt bitter die Willkühr vieler 
Fürften, fpriht von der Scehnfucht der Völker nach etwas Beſ⸗ 
feren, als den bisherigen Täufchungen, von der von Rußland ber 
drohenden Gefahr, von der wohlbegründeten Erbitterung der 
Deutſchen gegen Frankreich, von der Pflicht der Herrfcher, ihre 
heiligen Verſprechungen zu balten, es könne fonft leicht ein Co: 
log in Deutfchland erftehen, fo Verderben drohend, mie jener 
von Zranfreih. — — — Die Frauen gebieten, ihnen auf eis 
nen abfühlenden Spazierweg zu folgen. Am Saum des Wal: 
des wird mir ber Linterfchied zwiſchen Stred:, Strich: und 
Samenteihen, wir gingen eben an breien. vorüber, erklärt. 
In dem Forfte find viele Reiben Holz aufgeklaftert. Der Genes 
ral ſchenkt an 2. 42 Kiften., worauf fie ihm lachend ermiedert: 
fie werde fie zu einem mäßigen Auto da. Fee verwenden, für: 
Alle künftigen Empörer. Ein ſchöner Hecht mus dem Strich⸗ 
teih fehlt auf der mohlbefesten Abendtafel nicht. 2. nimmt 
den Kopf, woraus fie dann gar zierlich die Marterwerkzeuge. 
zufammenlegt und muthwillig dem alten Herren erklärt, fie ſammle 
Waffen gegen die Mevolutionäre und die Krone, die fei recht 
blank und ſchön, habe aber Dornen, wie wohl alle Kronen. — 

23. Juni. 

Mir wandern in der Frühe wieder in Geld und Wald, 
Forfifrevel und Wildſchäden führen uns auf die Beftrafungen 
derfelben und auf Strafgefege überhaupt. Man will, fagt der 
Freund, in Preußen die Todesftrafe abfchaffen, „bie Philoſophie 
kann wohl nichts dagegen haben”, ganz gut, ob es aber rath⸗ 
fam und ausführbar fei, ift ein Anderes. Joſeph II. that es, 
an die Stelle der Todesſtrafe trat die des Schiffziehens. Ex 
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erbielt fie fo doppelt dem Leben, indem er forgte, Daß in ihren 
Rafematten Meinlichkeit und gefunde Luft erhalten wurde und 
für ihre befchwerliche Arbeit fuchte er fie zu Eräftigen durch 
nahrhafte Roft und genügende Mundtheile Weine. Er zeigte 
fih als menſchlicher und weiſer Herrſcher zugleich — — 
Mittag größere Geſellſchaft; einige Herren von Thielau, 
von Recks ſammt Töchtern, Enkelinnen und erziehenden Zube⸗ 
hör. Ich las am Abend die Gräber von Schilling. Lebendige 
Darſtellung, Wis und Laune, treffende Charakteriſtik mit we⸗ 
nigen Zügen, raſche Uebergänge, Verſchlingung von Begeben⸗ 
heiten, weibliche Schreckbilder neben fleckenloſen Geſtalten, uns 
erwarteter Ausgang, wie in allen Erzaͤhlungen des Verfafſers. 
24. Juni. 

Der ummölfte Himmel Hält mich im Zimmer und am 
Arbeitstifh. Ich habe ein größeres Gedicht Heute vollendet, 
„Rebensziele.” Am Nachmittag geben einige Artikel in der ' 
allgemeinen Zeitung zu alferband Nüdbliden Veranlaffung. €. 
erzählt, wie es ehedem um das . . . „Ihe Minifterium beftelft 
war. — Er theilt Thatfahen von .. : . und... . „ mit, die 
jeden Medlichen mindeftens entmutbigen. — — 


25. Juni, 

‚Der fortwährende Regen läßt mich im Zimmer und an 
der Arbeit; ich ordne an der Sammlung für Declamationss 
übungen, die bei Arnold erfcheinen fol. 8, die fi auf ihre 
landwirthſchaftlichen Kenntniffe, feit fie in der Reſidenz lebt, 
etwas einbildet, fteigt mit dem guten General heute in allen 
Wirthſchaftsgebäuden umher, fammelt in der Erziehungsanftalt 
der jungen Breitgeftirnten neue Kenntniffe, dem Schäfer giebt 
fie für die Drebfrankheit der Schaafe probate Mecepte (wahr: 
ſcheinlich aus dem allgemeinen Anzeiger) und ſpricht an der 
Abendtafel von Einmaifhen, Luft: und anderm Malz; ganz lufs 
tige Dinge — — 


 Yunl. 

Heute, da der Morgen fo fchön, gemeinfames Frühftüd im 
Sarten. Der Duft der. Nofen und der jungen Birken aus 
dem naben Waldchen ift ganz erquicklich, yon dem belebenden 
geflrigen Regen glänzen nach in allen Blumenkelchen die Trop⸗ 
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fen und geben durch ihre vielfarbige Pracht, Yon der Morgen: 
fonne beleuchtet, einen herrlichen Anblick. Frau v. E. erzählt, 
wie fie vor kurzem mit Eliſe v. der Recke und Tiedge bei der 
Gräfin Preßler, mo jene einige Zeit zugebracht, zufammengetrof: 
fen. Xiedge babe von feiner Kindheit und Aus ſeiner Jugend 
ſehr viel rührendes mitgetheilt. 9 

27. Juni. 

Ich leſe am Morgen aus J. Paul's kleinen Schriften 
einige Aufſätze mit großem Intereſſe: den doppelten Schwur 
der Beſſerung und das unvergleihlihe Idyll, Leben 
des Schulmeifter Wang, weiches ich zu den ſchönſten Schöp⸗ 
fungen des Dichters zähle Wir find heute nah Wurſchen 
geladen. Die Kirche dajelbft bewahrt ein filbernes Taufbecken, 
weihes Guſtav Abolph, ale er einen jungen Gersdorf 
in der Kaufe gehalten, verehrt bat. 

3. Juni. 

Es war heute der legte Tag unferes Hierſeins. Ich gehe 
mit dem würdigen Freunde noch allein in's Freie. Er bat mit 
der Welt, mit dem Leben, das ihm viel geboten und viel ges 
nommen, abgefchloffen und ein wohldurchlebtes tbatkräftiges 
Dafein, läßt mit heitern Muthe ihn dem Jenſeit entgegen geben. 

Wir blieben alle den ganzen Tag ungeftört vereinigt und 
der Abfchied am Abend, von dem alten bochgeliebten Freunde, 
war bei der Ungewißheit des Wiederfehens fehr ſchmerzlich. — 

29. Juni. 

Früh nah 4 Uhr abgereiftl. Die Wege durch den Regen 
fehr verdorben; noch regnete es fort. Wir waren faum 2 
Stunden gefahren, als das Hängeeifen am Wagen brach. Es 
war nahe bei Wurfchen, mo uns von Frau von Thielau mit 
zuvorfommender Güte ein anderer Wagen Überlaffen wurde. 
Ein ſchönes Frühſtück wurde in demſelben Zimmer, in weichen 
Kaifer Alerander während der Bautzener Schlacht wohnte, eins 
genommen. — Wir fahren über Bautzen, Biſchofswerda und 


*) Die nun im Tagebuche aufgezeichneten Schickſale bes würdigen 
Greiſes, welchen damals Förfter noch nicht perfönlih kannte, find ſeit⸗ 
bem für Deutfchland ein Gemeingut worden und würden bier nur Wie 
derholungen bieten. 
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erreihen am Abend unfer liebes Dresden. Wie freudig bes 
grüße ich mein Stübchen, wo ich Alles in der alten Ordnung 
wieder fand, wie ich es verlaffen hatte. So Enüpfte ſich ſchön 
der Tag meines Scheidens an den heutigen on, als ob gar 
keine Entfernung ftatt gefunden.- So wird die Zrennung von 
unfern Lieben nach kurzem Exrdenfchmerz ſih wieder anknüpfen 
in liebender Vereinigung. 


30. Juni. 

Beim Erwachen war es mir ganz wimderlich in den engen 
Raͤumen, die niedrigen Zimmer, Thüren und Fenſter waren in 
gar keinem Verhältniß mit denen, in den drei leuten Wochen 
bewohnten. Aber es ift überaf freundlich, lieb und wohnlich 
und mit Entzüden ſehe ich zum Fenſter hinaus über den gläns 
zenden Elbſtrom in die freundlichen Dörfer, deren ich heute 12 
in dee Morgenfonne liegen fah. — Am Morgen einige Ge: 
fhäftsegänge — dann fefe ih eine Abhandlung über das Kos 
mifhe von St. Schüg, ziemlich ſcharfſinnig entwidelt und 
durch Beiſpiele erläutert. Am Abend lefen wir zufammen bie 
Gunſt des Mißgeſchicks, eine Novelle von Löben. Möchte der 
liebe Dichter des Empfindfamen, allzu Weichen, fih entäußern, 
fein ſchönes Talent entbehrt immerdar der frifhen Kraft, — 


1. Juli, 

Wir nahmen uns vor die Galerie jegt täglich zu befuchen, 
um in einigem Aufammenbang einen bleibenden Blick der auss 
gegeichnetiten Werke zu gewinnen und wählten heute die äußere 
Sallerie, L. wie immer zuerft zu Holbeins Maria. Wir 
fehen noch mehrere Holbbeins, ſchöne Köpfe voll Wahrheit. 
— Johaunn ſv. End, fromm gedadht, Maria ftelf, das Kind 
verzeichnet, Anna voll Wahrheit, Alles fleißig durchgeführt, — 
Zwei Bilder von Lucas v. Leyden, vorzüglihe Sorgfalt in 
den Gewändern. Ferner weilen wir fänger bei einigen Gemäls 
den von Albrecht Dürer, Lucas Cranach, Ferd. Bol und einis 
gen unbekannten Meiftern. — Quandt, der eben von Leipjig 
angefommen, mar ein intereflanter Begleiter, ich freue mid 
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auf feine nähere Bekanntſchaft. Am Abend fehe ich ein Gaſt⸗ 
fpiel von Wurm von der. Leipziger Bühne, ohne daß er mir 
irgend genügt. 


Juli. 

Geleſen eine intereſſante Denkſchrift über das Verfahren 
des römiſchen Hofes bei Ernennung des Generalvicars Fr. v. 
Weſſenberg zum Nachfolger in dem Bisthum Conſtanz. Unter 
den Beilagen vorzüglich wichtig, außer den paäbſtlichen Breves, 
die zmifchen von Weſſenberg und dem Cardinal Confalvi zu 
Rom gemechfelten Noten. Zu diefen Noten gehören wiederum 
33 Beilagen. Man weiß nicht, foll man die Confequenz der 
päftliden Surie mehr bemundern oder fih mehr empören an 
dem Geifte des finftern Obfeurantismus und an der einfältigen 
abfihtlihen oder boshaften Leichtgläubigkeit elender Angeber. 
Nicht eben ehrenvoll find Gärtner und Fr. Schlegel, als in 
die W. Angelegenheit verwidelt, genannt. Ale Beleg zur 
Sprahunfunde kann das Schreiben des päpftlihen Nuntius 
Taſto Zerato in Luzern an W. dienen. 

Mehrere Literaturzeitungen, die bisher ungelefen geblieben, 
füllen den Testen heil des Tages aus. Ammon, arms, 
Schleiermacher, find in der Halleſchen Literaturzeitung Nr. 98, 
und in den tbeologifchen Annalen, der Gegenſtand piquanter Bes 
ſprechungen. — 


5, Juli. 

Aus der Kirche heimgefommen, las ih noch Epos und 
Drama in ihrer Weltheit von Karl Wildenhain, melde 
ein bedeutendes Talent vermutben laſſen. Am Abend fefen wir 
die vielbefprachene Predigt — — — finden aber nirgends die 
unverfchleierte Wahrheit. Was follen bingemorfene Säge denn 
feuchten? Auf der Canzel follten fie nicht gehört werden, die 
Canzel foll belehren, kräftigen, ermuthigen, nicht blos Zmeifel 
anregen, durch mißgünftige vindeutungen und halbe Wahrheiten. 


6. Juli. 

Wiederanfang meiner Lehrſtunden mit verändertem Lehrplan, 
ich bin den ganzen Tag voll auf beſchaͤftigt und leſe erſt am 
Abend weiter: Pet rarca von Fernow und Hain, wo es 
wohl manches zu rügen giebt. — 
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7. Juli, 

Nach) den Stunden wieder auf der Galerie. Wir erfreuen 
uns zuerft an einem Bild von Pietro Perugino, Raphael's Lehr 
rer. Eine Anbetung der Weifen, Heine Figuren, aber forgfältig 
ausgeführt; Andacht, fromme ſchwaͤrmeriſche Begeiſterung, ins 
nige Theilnahme, Ealte Sleihgültigkeit, wechſeln auf den ver: 
fhiedenen Geſichter. Barofale, ein frommes Bildchen. 
Auf der Außern Galerie: Jacob Ruisdal, fein größeres 
berrliches Bild mar ſchlecht beleuchtet, die Übrigen erfchienen 
heute fo ernft und melancholifch, in aller Vortrefflichfeit. Kur: 
heſſiſche Prinzeffinnen verengen den Raum, mir gehen lieber 
beim, — 

8 Full, 

Vormittag. Böttigers Vorlefung im Antifenfanl. Er ſprach 
von Allegorie, Allegorie der Natur mit Beziehung auf Herder 
und Winkelmann, Allegorie des Orients, vorzüglich der Andier 
und der allegorifchen Darftellung der NatureMutter in dem 
Bilde der Diana von Epheſus. Spricht ferner Über die, an- 
der Küfte von Ephefus angefhmommenen äghptiſchen Mumien. 
— Aus Breslau waren gegenwärtig Schneider, Sage 
und Manfo. Jener ein fchöner alter Eräftiger Kopf, Manfo 
der alte Mann wie immer. Er fagte mir viel Freundlicges 
über einige Gedichte und über die Ueberfegung des Petrarta's, 
meinte aber, ich hätte in der Weberfegung doch ‚wohl zumeilen 
der Sprache Gewalt angetban. Ach möchte wohl wiffen, mie 
es möglich wäre, ohne einige kühne Wortfügungen, einen Dichs 
ter, wie Petrarca, mit Treue zu Überfegen. — 

Nach Tiſch einige Journale durchblättert. In dr Wüns 
ſchelruthe mehrere leſenswerthe Auffäge über altdeutfche Poe⸗ 
fie von Grimm, Görres, Beneke, Über den mythifchen Virgil, 
über altdeutfche Gemälde und Volkslieder, über Shakespeares 
Feine Poeſien. Am Blatt 40 überrafcht mich eine Kritif über 
meinen Petrarca, an der ich mich herzlich freue, fie ift weder 
ungemeffen lobend, noch feindfelig tadelnd, ich finde fle würdig 
und gerecht, bioßes Lob würde mir Mißtrauen errest haben. — 

9. Juli. 

Brief von Raßmann mit dringender Aufforderung zu 

Beiträgen für die Fortfegung feiner füdlichen Blumenleſe; fers 
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ner ein Brief von dem Director Mothe aus Querfurt. Er 
empfiehlt mir einen jungen von Dankelmann. Rothe iſt 
ein Naumburger und fen Brief rührt mich um fo mehr, da 
fih darin die innigfte Dankbarkeit und Verehrung für meinen 
guten Vater, welcher ihm bülfreich geweſen, fo treulich aus⸗ 
fpricht. | 

10. Juli. 

Die Eorrecturen der Urlaubsaufgaben nehmen mich den 
ganzen Tag und Abend in Anſpruch. 

11. Juli,’ 

Aus den Stunden hbeimfehrend, finde ih Major von Wilz 
fen, der mir feinen Sohn ans Herz legt. Ferner den Napha⸗ 
tali, der mich dringend zu feiner Vorleſung einladet, die er 
beute im Saale der Garmonie hält. Ich gebe Hin. Die Vers 
fammlung ift gewählter. Der Bortrag wie das erfte Mal 
völlig ordnungslos. Erſt im Allgemeinen: daß alle Menfchen 
Brüder feien, dann ohne mweitern Webergang ebräifche Bibel⸗ 
fiellen vorgelefen, den deutfchen Text grammatifalifch erflärt, 
mit flachen Bemerkungen. Nun bringt er Parabeln. 4 Söhne 
ziehen in die 4 Weittbeile, fie ehren zurüd, Freunde wollen 
ein Gaſtmahl veranftalten, aber wie follen fie befriedigt werden, 
da Alle an verfchiedene Genüffe gewöhnt find; da giebt ein 
Teifer den Rath, fie zur Mutter zu führen, die fie an ihrer 
Bruft genährt, die ihren Geſchmack und ihre Bedürfniſſe fenne, 
und die Mutter ift die Mutter Aller, die Bibel. Ferner: eis 
nem griehifhen Maler ift ein bedeutendes Wild entwendet; der 
Dieb bringt es nach Athen und flellt es als feine Arbeit aus, 
es gewinnt die allgemeine Aufmerffamfeit. - Der beraubte Kuͤnſt⸗ 
lee kömmt arm und entblößt in Athen an, erfennt fein Eigen 
tbum in den ausgeftellten Wild, vertraut fi) einem Kenner, 
der die Wahrheit dadurch. entdeckt, daß er beiden, dem mahren 
wie dem vorgeblihen Künftler, ein neues Gemälde aufgiebt, 
meiches der Erftere willig übernimmt, der Andere aber nur 
feere Ausflüchte Hat. Webrigens war der ganze, Vortrag fo 
verwirrend, daß bie ſtrengſte Auſmerkſamkeit irgend einen Salt 
fand. Ih war frob, nach zwei peinlichen Stunden in’s Freie 
eilen zu fünnen. Mir erfreuen uns des fchönen Abende, auf 
einem genufreichen Wege entlang der Elbe. Wie wohlthuend 
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find nah jenem eben gehortem Wirrwarr die füßen beredten 
Stimmen, die aus den Wellen und Lüften, aus den Zweigen 
und Halmen zu meinem Herzen fprechen. 

13. Jul. n 

Unfere neuen Hausgenoſſen, Drumond und Douglas aus 
Schottland, find liebe, befcheidene und fein gebildete Männer, 
die ihre Kenntniffe ernftlich zu erweitern ſtreben. 

14. Suti, 

Warum freut ibr Euch, ihr Kunſikenner, jedes fchönen 
menfchlichen Zuge, jedes erhabenen Zeugen des Göttlichen in 
menſchlicher Geftalt und Geberde, wie jeder Erfcheinung des 
Naturfchönen in Werken des Pinſels oder Meifels und geht 
finn= und gefühllos vorüber vor den erhabenen Geftalten, die 
euch lebendig und warm im Leben begegnen? Barum fehr 
ihr mit immer neuem Behagen die Scenen des Erbenmutbs, 
der Menfchengröße, des frommen Sinnes auf den Bretern der 
täufchenden Bühne und bleibt Falt, wenn diefelben Sceneu im 
Kreife der Wirklichkeit vor euch treten ? 

Heute Abend ergögte mich lange das Spiel meines Kin: 
des. Sie war fo munbderlieblich,, fpielte fo finnig mit den 
bianfen Knöpfchen, die ich ihr gegeben und mit den kleinen 
Steinen, die ihr die Mutter beimgebracht, legte und trug fie 
von Stuhl zu Stuhl, rollte fie mit füßen Worten in meine 
offene Hand, daß mir ordentlich bange wurde, als könne ſolche 
bolde Blume nicht ausdauern im wilden Leben. 

15. Juli. 

Böttigers Vorleſung. Allegorie: Darftellung des Unſicht⸗ 
baren durch das Sichtbare. Die wahre Allegorie hat es nur 
mit menſchlichen Geftalten zu thun, die griechiſche Mythologie 
ift die Mutter aller Ullegorie. Alles Leblofe und Thieriſche, ins 
fofern es in die Allegorie herüber gezogen werden kann, gehört 
nad Böttiger in eine Ergänzungsklaffe und heißt ihm nur uns 
eigentlihe Wllegorie. Ih kann ihm in diefem Puncte nicht 
beiftimmen; denn erftens, was die Ihierifchen Geitalten anbes 
trifft, fo batten ja doch wohl die reife, Harphen und Andere 
ihre allegoriſche Bedeutung, ohne darum alle aus dem. Orient 
zu ftammen. Was aber zweitens die Zeblofen angeht, fo fehe 
ih nicht ein, warum Anker, Schiff, Blumen und mehreres, 
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nicht recht eigentlich allegoriſch gebraucht werden können und 
follten, da ja am Ende jeder Naturgegenftand feinen tiefern 
alfegorifhen Sinn hat. 

Winkelmann, der dieß Alles mit bineinzieht, ſcheint mir 
doch nicht auf ganz unrechtem Wege gemefen zu fein. Er fpricht 
ferner über den Linterfchied zwiſchen Symbol und Alfegorie. 
Sie verhalten ſich gegeneinander wie fein und bedeuten. ‘Deutz 
ich gemacht durch die Borftellung des Hermes. — Wie ge: 
nußreich ift Heute der ſchöne Abend aus unfern heitern Fen⸗ 
ftern; herrlicher Mondfchein, die Stadt mit ihren Thürmen, der 
Brüde, wahrhaft magifch erleuchtet von dem über der Stadt 
zwiſchen der Frauen= und Schloßkirche ftehenden und ſich gar 
ſchön in der Elbe brecdenden Monde und aus dem italienifchen 
Dürfen herüber tönt erfreuliche Muſik, Alles voll füßen Ein: 
fange mit meinem Innern. 

18. Juli. 

Am Schauſpiel. Sappho von Grillparzer. Sappbo, die 
bon ganz Griechenland gefeierte Sängerin, kehrt in Wegleitung 
des Phaon, den fie kennen und lieben gelernt, nach Lesbos zu: 
rüd. Sie glaubt fih von Phaon geliebt, aber was fie für 
Liebe hätt ift Bewunderung, für die gepriefene Sängerin. Sein 
Herz gewinnt eine junge Sclavin. Entrüftung, Schmerz, Liebe, 
Leidenfhaft, Haß und Entfagung mechleln in dem wohldurch⸗ 
dachten Stück. Sappho erfcheint beim Schluß wieder in der 
erften fürftlichen Pracht, mit dent Lorbeerfrang auf dem Saupte, 
die goldne Lyra im Arm. Der Sturm ift befänftigt, das Ges 
müth verföhnt, fie Bat ſich bereits den Göttern geweiht. Sie 
verfündigt in begeiftertem Gefang die Dauer ihres Namens, 
fegnet die Liebenden, läßt ein Feuer auf Aphrodites Altar an⸗ 
zünden, befteigt einen im Meere hervorragenden Felfen und 
ſtürzt ſich hinab. Es ift unftreitig ein geniales Werk, ein groß⸗ 
artiges Gemälde der Leidenfchaft, jedoch ohne fcharfe Charakte⸗ 
riſirung, wie e8 der antife Stoff wohl geftattet hätte. Die 
Anlage höchſt einfach, die Einheiten genau beobachtet, dem Zus: 
fall etwas zu viel Spielraum gewährt. ‘Der fortgefeste Kampf 
der Leidenihaft muß am Ende etwas Peinliches erhalten und 
die am Schluſſe des Stüds angewendeten Milderungsmittel 
befänftigen nicht vollkommen. Sappho's Tod erfcheint doch 
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mehr als ein Werk der Feigheit, ats wahrer heidenartiger Ges 
müthsgröße, der zum Theil dadurch metivirt wird, daß fie 
felbft erflärt, daß wer dem Himmel angehöre und die Erde ges 
gen den Himmel vertaufche, Dadurch fein Daſein verwirkt habe. 
Die Sprache ift durchaus ſchön, einige fehr gute Inrifche 
Stellen. Das Stüd feiner Natur nach mehr Iyrifh, da es 
foft überall nur einen Kampf der Leidenfhaft darftellt. Die 
Werdy Sappho fpielt mit lobenswerthem Eifer. Ihre De 
elamation und ihre Geberdenfpiel faffen manches zu wünſchen 
übrig, auch betont fie gar oft falſch. Phaon, Inlius, gelingen 
nur die feidenfchaftlichen Stellen, Melitta war nicht in guten 
Händen. 
Ich ſchrieb, als ih Keim gekommen, noch muchis ein 
Sonnett auf: 
Sappho. 

Wer je des Lebens hoͤchſte Blüth' empfangen, 

Soll nieberwärts nicht mit ben Blicken ſchweifen. 

Gehtifter ihm nach Miebrigem zu greifen, , 

Straft ſchaell ein Gott das freweiude Werkaugen. 

Die vollen Kränze fichft Du oben haugenz e 

Du meinft, fie müflen Dir entgegenreifen, 

Das Herz, es möchte alle Güter häufen, 

Wil nimmer enden, wo es angefangen. 

Au Dis, o Griechin, Rand ber Himmel offen, 

Die Götter fliegen freumblich zu Die uieber, 

Und Himmelsblumen folltefk Du erwschen, 

Doch weh! auf Andres ſtand Dein frevelud Hoffen, 

Der Erde Gluthen fangen Deine Lieder — 

Heil Dir! Du ſtarbſt und Leben ward Dein Sterben. 


19. Juli. 

Schmalz aus Wien, am umfere Kirche berufen, bat heute 
mit vielem Beifall die Probepredigt gehalten. Ich konnte fie, 
wegen vieler Correcturen für's Eadettenhaus, nicht hören, bie 
ben. ganzen Sonntag damit Überbäuft und gebe nicht aus. 

In der Literaturgeitung dDanerm die theologiſchen Strei⸗ 
tigkeiten fort. Der Nürnberger Eorrefpondent erzählt, daß 
neulich in Nachen, bei Ausflellung der beiligthumer 40,080 
Gremde gegenwärtig geweſen. 








79 


20 Au ii 

Auf der Galerie. Zuerſt von Ferdinand Bol: Rube auf 
der Flucht. Biel Wahrbeit und, Natur, aber nichts, mas auf 
die Ruhe einer Beiligen Familie” bindeutete. Es Fönnten eben 
fo gut ſchlichte ehrliche Landleute fein, die ven einer langen 
ermüdenden Tagereiſe bier ausruhten und ausichliefen. — Das 
Zeit des Ahasverus, von Rembrandt, Eſther in der Mitte, 
ſeltſam conſtruirt, fat wie auf manchen uralten Bildern die 
Sottesimutter, pyramidalifch vom Kopf nach unten zulanfend, 
mit auf den Leib übereinander gefchlagenen Händen, mit dem 
Ausdrud hoher Ruhe im GBefiht Ahasver Fräftig gehalten, 
eigenthümlihe Beleuchtung. — Bon Lucas van Leyden eine 
Anbetung der Weiſen. Die Prachtlampe in Trümmern (auch 
auf anderen Bildern diefes Gegenſtandes ale fiehende Hiero⸗ 
gluynhe des zufammenftürzenden Heidenthums) mit Götzenbildern 
oben. Ungemeiner Fleiß in den Gewändern. Un dem Saume 
des mehrifchen Königs if man: Rex Balıhasar und am dem 
Meihgefäß des andern: Melchior 

21. Juli, 

Beſuch von Profeſſer Weiste aus Leipzig und Schmeißer 
aus Frankfurt an d. O. Letzterer rühmt ſehr die Sorgfalt der 
höhern und höchſten Behörden für das Schulweſen in preußi⸗ 
ſchen Staaten; namentlich erwähnt er den Staatsrath Sü⸗ 
vern, neben dieſem als vorzüglich thaͤtig Solger und Bern: 
hardi. 

22. Juli. 

Böttiger, Vorleſung im Antikenſaal. Er zeigte, wie die 
urſprüngliche ſymboliſche Göttergeſtalt zur Allegorie wird, in 
dem Beiſpiele der Athene, die auf Kunſtwerken als Spinnmei⸗ 
ſterin mit dem Strafinſtrument, das ſie gegen eine, die flache 
Hand ihr entgegen reichende Spinnerin emporhält, erſcheint. 
Zerner, wie die großen Geitalten. der obern Gottheiten zu nies 
bern Göttern geworden, fo aus Athene, Hygiea, aus Zeus, 
Aesculap. Die ganze Übrige Barlefung über die vielfache Ber 
deutung der Schlange. 

24 Juli. 

Nachmittag im Atelier bei Gerhardt v. Kügelchen. Die 

Bildniſſe von Göthe, Schiller, Herder, Böttiger, Fernow, 
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Wieland, Morgenftern, hoöchſt characteriſtiſch. Ferner die fchon . 
vor der Ausftellung gefannten Gemälde, Apollo und Spazinth, 
Diana und Endymion, die figgbende Magdalena, eine Nemelis 
mit drobendem Zornesblid, auf das Schwert fchlagend, auf wel⸗ 
her die Jahreszahl 1812. Zum erften Male fehe ich Zohan: 
nes den Zäufer. Gneifenans und Blüchers Bild zeigt er ung, 
Lesteres ift fehr aäͤhnlich. Antereffant ift das Portrait Napo⸗ 
leons, welches KRügelchen, als Napoleon die Galerie befuchte, 
ſchnell auffaßte, dann ausführte. Es ift fprechend ähnlich. 
26. Sul, ® 

Der fhöne Sonntagmorgen führt uns ſchon früh 5 Uhr 
in den großen Garten. Wie wohlthuend ift die erfrifchende 
Kühle. Alles ringsum fo fill und friedlich und feſtlich. Das 
belle Geläute der Glocken in der Stadt, das befcheidenere der 
Heinen nahen Dorflicchen, Alles ruft zur Zeier. In der freien 
ſchönen Gotteswelt haben wir heute unfern Altar erbaut. Ans 
betung und Dank erfüllt meine See! An mein Taſchenbuch 
ſchrieb ich Folgendes nieder: 


Gottes dienſt im Freien. 
Das Glbocklein ruft bie frommen 
Beer zur Kirch” heran, 
Daß vor ben Herrn fie kommen 
Und feinen Gruß empfahn. 


Ich bleibe drauf’ und lenke 
Seitab durch Buſch und Strauch, 
Und was id) bei mir benfe, 

Iſt ein Gebet wohl auch. 


27. Juli. 
| Wir gehen des Morgen auf die Galerie. Bild von 
Giovanni Bellini, aus der Benetianifhen Schule, faft byzan⸗ 
tinifch in Form und Farbe. Bellini war Zitians Lehrer. Be: 
nu6 von Zitian. Ein fchönes Weib der Wirklichkeit, nicht 
deal. Wie ſchön der Contraft zwiſchen dem fonnenverbrann: 
ten Citherſpieler und der rofigen Frifche der bingeftreckten Ge: 
ftalt. — Giulio Romano, hervorzuhebender Sontraft zwiſchen 
der Jungfrau und Matrone (Anna), Das Bild iſt nicht ideal 


aber lieblih und möätterlih, Die Darftellung der Maria im 

Zempel von G. Bellini. Frommen Angefihts mit niederges 

fhlagenen Augen fleigt die Jungfrau die Zempelftufen hinauf, 

fie ift in orientaliſcher Tracht; einige Berzeihnungen daran 

find zu beflagen. Wir lafen zu Haufe eine ältere Abhandlung 

über die Dresdener Galerie, der ich Vieles beftreiten mochte. 
28 Juli. 

Borlefung von Böttiger. Aus der Athene ging ferner 
bervor Dea Roma. Mie jene Athens, fo ward diefe Noms 
Schutzgöttin. Au der figenden Roma ward der Aebergang 
leicht, denn die Römer hatten ſchon auf dem Capitol eine 
figende Minerva unter den drei capitolinifchen Göttern, von 
denen Jupiter in der Mitte, zu beiden Seiten Juno und Mi« 
nerva faßen. Wie Minerva, fo auch Roma mit Speer und 
Helm bewaffnet, ftatt der Aegide andere Symbole Die aller 
gorifchen Darftellungen von Ländern und Städten find davon 
ausgegangen. Rom felbft erfcheint perfonificirt in einem Ges 
mälde von Rubens, welches die lichtenfteinifche Galerie in Wien 
befigt. Auch in die Type ging Minerva Über. Zu den Tem⸗ 
pelgottheiten, die zu fpätern allegorifchen Darftellungen Veran⸗ 
faffung gemorden, gehört noh Diana. Die Delphiſche Alle 
mutter fchon allegoriſch. Später entwidelte ſich der Begriff 
der Diana Dpis (Allſchau). Sie ift es, die als foldhe Fres 
vel ſchaut und beftraft, fo erfcheint fie in der Fabel der Niobe 
und A. Sie fendet Belt, Krankheit und andere Uebel über 
verbrecherifche Städte. Die Runft ftellt fie dann, nach dorifcher 
Weiſe befleidet, mit dem rechten, rückwärts nach dem Köcher 
zu gefrümmten Arme dar, dräuend, als rief fie den Frevlern 
zu: Wahret Euch, die Vergeltung nahi. 

1. u. 2. Kugufl, 

Nah vielen Arbeiten bietet ein heiterer Mittag, zu dem 
Megierungsrath Geißler aus Gotha uns auf das Lindefche Bad 
eingeladen, einige Erholung. Böttiger und Galletti waren ges 
genwärtig. Wir fahren auf der Elbe hinaus. GBalletti, ein 
fleiner Mann mit einem kurzen Fuße, fpricht viel, aber wie 
mir fcheint ohne befondere Tiefe und Gründlichfeit. Böttiger 
griff ihn fcharf megen Mängel in feiner. Geographie an. Er 
war fehr munter und fcheint auf feine gefelligen Talente befons - 
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deren Werth Ju legen, brachte ſogar gereimte Geſundheiten ans, 
inter andern auf die „Holden Frauen,“ was aus feinen Munde 
gar Feltfam Hang. Geißler erzählte von ihm, wie fein Zerftreuts 
Kein und Teltfames Verſprechen in feinen Borträgen feine Schd: 
ler ergötze, die ein Förmtiches Verzeichniß darüber Halten. Se 
fagt er nenlih: „Ich habe zu Paris einen Spiegel gefehen, 
der Foftete ohne Glas und Rahmen 2000 Franken. Gin ans 
deres Mal: N. N, florb ohne Kinder zu hinterlaffen, fein Sohn 
und Erbe war x. 
5, Auguft 

— — — Ich ginn über Die Vogelwieſe. Das foges 
nannte Bolfksleben bei dieſem Volkofeſte A ziemlich eintönig 
und doch betänbend. ch ſehne mich bald fort und bewundere 
beim Fortgehen die geiſtreiche Auſsſchmückung in einem Zelt. 
Ueber dem Eingange dieſes Zeltes ein großes Bild, ein Hund 
ale Sinnbild der Treue über dem fächſiſchen Wappen! 

11. Augnf. 

Pier Somette zu unfers Bruders Ir. Förfters Hochzeit 
heute vollendet: „Gruß aus der Ferne unfern Lieben, Ir. und 
Laura.“ Ich erhalte den Auftrag, zu dem BOjährigen Inbiläum 
des Könige Fr. Auguſt ein Gedicht zn machen. — Die fpa= 
nischen Studien feße ich, merm auch mit nmwermeidlichen Un⸗ 
terbrechungen, fort. 

13. Auguft. 

Nachmittag bei Rhdnftem Better und herrfichfter Beleuchtung 
iinen einſemen Gang- nach Loſchwitz an der Elbe. Willkommene 
Gedanken zu einem Gedichte werden auf den Trümmern einer Wein⸗ 
beergsmauer mit Bleiſtift auf's Papier gebracht, im Laubgarten 
nächſt der Schenke fortgeführt und auf dem Lieblingsplatze, 
einer Bergböhe, vollendet. Ruckweg Über die Berpſtraße. Auf 
Findlaters Berg Wird geraſtet. Wie oft auch ich hier ſchon 
ver herrlichen Ausſicht mich verfieit, Der Genuß iſt mir ewig 
men. Beil und Par, ein heiteres Bild wielfarh bewegten Lebens 
und Zreibens, rauſcht der Strom der Brücke zu, welche der 
ſchoͤnſte großartige Schmuck für die freundliche Königsfladt 
bleibt, deren Haͤuſer, Paläfte, Kirchen und Balcone die gef 
digite Abendſonne überfirahlte, ein Segensgruß des Himmels, 
Über ihre Bewohner. Jeh fühle mich fo beglückt und m bie 





ſetigſten Epfindungen eingefriebigt, Daß es mich burchaus 
nit Aört, als ein guter Berliner ſich zu mir ſetzt und mir 
die Vortheile der Geſchwornengerichte, wie fie in den Rhein⸗ 
landen beftehen, auseinanderfeßt, und daf feine Goffnung vors 
Banden, in Preußen eine Mändifihe Berfeflung eingeführt zu 
fehen. Ruhmt auch ıumfere Gegend mat dem Zuſatze, daß dei 
Thiergarten in Berlin nichts gleichke nime. Ich gehe, mit der 
Gegend, den Berfoftungen, deu Gerichten und der ganzen Belt 
wmfeieden, voll Dauf für die Segnungen, melde die Gegen⸗ 
wart mie ſpendet, an ber Ebe heinwmärts und wechſele im 
Vorübergehen noch einige freundliche Worte met Erausd S,, 
der an der untern Beücke feines GChbnan Menges ruht und 
im Strohhut mit oräulndiriem Gartenfpoten fi gem idylliſch 
auenimmt. 
14. Anguſt. 

Nach den Stunden ging ich auf die Bibliothek. Ebert) 
deimgt mich ein Leben Wocarcio’s zu ſchreiben, nennt mir, wie 
immer, gefällig die Quellen, Die er dam aus der WBibliorhel 
mir zuführen will. Auch macht er mich aufmerkfam auf Ma⸗ 
nuferipte von Briefen Petraren’s, welche in dent Wederfhen 
Machlaſſe vorhanden wären. Bu Haufe finde ich einen jungen 
englifhen Gelehrten, Sabonadiere, aus London, der mi ſchon 
neulich befucht und mir den Antrag machte, ibm Borlefungen 


über deutfche Literatur zu haften. Er ift ein geiftreiher Mann _ 


von vieler Liebenusmürdigkeit.. Ich fage ihm die Borlefungen 
zu und werde ſie mit den Vorträgen vereinigen, welche ich über 
denfelben Gegenſtand dem Kürten Jabelnovki halte. — Ich 
erhalte die Eorreetur des 19. Bogens von Petrarca, auch 
mehrere Gedichte und Programme zu der Aubelfeier des Ko: 
nigs beftimmt, find meiner Beurtheilung und Durchſicht vor⸗ 
gelegt. Die Naht muß diegmal nieder bie fehlende Zeit 
geben. 
19, Augufl 

Beim Rüdwege von der Bibliothek höre ich Heute nur 

den Schluß von Bbttigers Workefungen, von Ganymeda⸗Hebe; 








*) Der verftorbene Oberbibliothefar Ebert in Duesben. 
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nicht geflligelt, wie fie Hirt in feinem Bilderwerk darftellt, die 
ewige Tugend iff bleibend, nicht vorübergehend, wie das Ge⸗ 
flügelte. 

20. Auguſt. 

Der Freundeskreis verfammelte fih heute bei Minifter 
Noſtitz. Der Minifter zeigt allerhand von der neueften Literatur 
vor, unter Anderem ein franzöfifches Werk, worin eine Abbil: 
dung des berüchtigten Halsbandes Antereffe erregte. Darauf 
gab er einen Ueberblick der Bibelgeſellſchaften in Allgemeinen, 
und einen befondern über die Wirkfamfeit der biefigen, welche 
er, wie alles Gute und Gemeinnügige, fürdert. Es folgten ein 
paar Kleine, recht gute Gedichte religiöfen Inhalts. Kind las 
eine, neulih am Hoflager in Pillnig aufgeführte und von K. 
M. Weber componirte Cantate vor. Böttiger theilt einiges 
aus der Götheſchen Iphigenia von Papotobulus in griechiſcher 
Sprache mit und las daraus die deutfche Zueignung an Göthe. 
Der Veberfeger freut fi darin, Apbigenia ‚wieder in ihr Va⸗ 
terland zurüdführen zu können, obwohl nicht von fehthifcher Küſte. 
Das Gedicht zur Feier des Jubiläums des Königs im Cadet⸗ 
tenhaufe auf Beranlaffung des Sommandanten und Minifters, 
von mir gedichtet, habe ich heute an den General abgegeben; 
es wird bei Gärtner gedrudt*). 





Hin durch das Land ber Freude Jubel fchweben, 
Und alle Herzen werben dankbar laut, 
Und taufend Hände fieht man Kränge weben, 
Und Wonnethrän’ auf Blatt und Blume thaut; 
Denn großes Heil bat uns ber Here gegeben, 
Ihn, dem er Kron’ und Zepter mild vertraut, 
Durch funfjig Jahr, daß Freud' im Lande wohne, 
Getreu befhirmt auf feiner Väter Throne. 


Ein Feſtaltar flammt' uns auch, hellentzfindet, 
Auch uns umichlingt der Freude Roſenband, 

Und fromm, wie’s brinn’ im Herzen fich verkündet, 
önt’s im Gebet binan zum Sternenland; 

Denn was bes Ahnen reger Geiſt begründet, 
Erhielt und förderte bes Eukels Hand, 


*) Da bieß Gedicht in Förfters Gedichten nicht mit erfchienen, 
füüigen wir baffelbe bier bei. 








Und und — o fürs Glück! o fellg Hoffen! — 
Auch uns fiehn ber Erkenntniß Pforten offen, 


Denn, ob heran auch Stürme feindlich flogen, 
Feſt ftand, weil Er's gefeftigt, unfer Haus. 
Die zart und bildſam eingetreten, zogen 
Gereift als Männer in die Welt hinaus; 
Und freundlich blieb den Seinen Er gewogen, 
Und Dank und Liebe gingen ein unb aus, 
Und in ber Kräfte unabläh’gem Walten 
Sad Jahr um Yahr ſich neue Frucht entfalten. 


So ſchwanden, reich burh Ihn an vollen Barben, 
Für Bäter, Söhn’ und Enkel Jahr an Yahr! 
Wo Zaufenb ernten, *ſoll nicht Einer darben; 
Hoch ſchmückte ſich des Vaterlands Altar 
Mit Schägen, bie fie emſig hier erwarben. 
In baten wird, was ächt iſt, offenbar; — 
Der Wille ruft, es ruft bes Wiffens Stärfe 
Kür Land und Thron zu raftlos muth’gem Werke. 


Ob Friebe ſtrahlt, ob Kriegesdonner mahnen, 
Treu halten fie an wadrer Väter Art; 

Die auf bes wilden Kampfes biut’gen Bahnen 
Des guten Schwertes Necht und Ruhm bewahrt, 

Stehn, leis ummeht vom Geifte frommer Ahnen, 
Um ihres theuren Königs Thron geſchaart, 

Stehn für des Fürſten, für des Volkes Sache 
Gehob'nen Schildes eine ftarfe Wache, 


Und in das Ranb hinaus zieht von dem Throne 
Die Sage von bem guten Fürſten bort; 
Der Bater preifet feine Huld dem ohne, | 
Und fegnend pflanzt fein Ruhm fich fort und fort; 
Zum Strahlenfranze wird bie Königskrone, 
Zum Blüthenzweig fein Zepter, unfer Hort, 
Und durch Palläſt' und Hütten feſtlich hallen 
Gebet der Liebe und des Dankes Lallen. 


Und AM auch, bie zu beff’rer Sterne Frieden 
Des fanftern Todes Sichel Hingemäht, 
Und bie, treu bis zum letzten Hauch, gefchleben 
Fern auf bes Schlachtgefildes blut'gem Bert, — 
Sie wanbeln nicht mehr unter uns hienieden 
Und ihre Stimme nicht zur Erde weht — 
Doc, freudig tönet droben Über Sternen 
Yu reinerm Klang das Jubellied der Fernen. 


Der Bäted Geifler, Geiſter ihr bee Wrüber, 
Begllickte, flegbekranzte Heidinreihn, — 
O ſtieget freundlich ihr zu uns hernieder 
Und traͤtet in ben Kreis ber Euren ein; 
Und eure Wange röthete ſich wieber, 
Und euer Attge fchaute froh darein 
Und fähe bier, wie, die nad) euch fich nennen, 
Bon Einer Liebe, einem Wunſch entbrennen! 


Ruhr ja noch Immer, wie in Suren Lagen, 

Sein Blick auf uns, ein fanftermwärmend Licht! 
Und was bie Zeit auch fireng binweggetragen, 

Der Baterliebe Segen nahm fie nicht! 
Ja, freubig können wir's bet Rachwelt ſagen, 

Die einſt vieleicht Hin ſchoͤmre Kräuze ſlicht: 
Biel iſt vergangen, Vieles hat geendet, — 

Er blieb den Seinen huldreſch zugemetidett 


Wenn ſegnend Er In unſerm Kreis erſchienen, 
Rod Ruft und Lied' und Leben mit herein; 
Denn fonnigllar fprach’6 Ihm aus Aug’ und Mienen, 
Wie Allen, weit’ auch uns Er Bater fein. — 
Was Er uns iſt und war, einft gu verdienen, 
Wie freudig feßten wir das Beßte ein! 
Ja, was wir find und haben, Blut und Leben, 
Sei liebend Ihem, wenn's gilt, dabingegeben ! 


Drum, fchöner Tag, ſei feftlih uns empfangen ! 
Dich grüßt ber Kindertreue frommer Bund! 
Und eine Freude hält us AR’ umfangen, 
Und Ein Gefühl thut jehe Rippe kund, 
Und was im ſtillen Herzen aufgegangen, 
Wird zum Gebet und sönt von Mund zu Mund, 
Steigt flammenb zu des Himmels lichten Höhen, 
Für Ihn am Thron bes Ewigen zu flehen. — 


D reicher Vater Du ber ew'gen Milde, 
Erhalt Kun aufrecht in des Ledeus Muͤhn! 
Beſchirm Ihen, Hers, mit Deiner Gnade Schilde, 
Daß Freudenblumen Seinen Pfab umblähn! 
D Taf uns lange noch vor Seinem Bilde 
Für jebe Tugend, jedes Recht erglühn! 
Schlag hoch empor, ber Treue zeine Flamme! 
Dem Bater Hell Heil unſers Königs Stamme) 
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29. Auguſi. 

Nachmittag auf der Semäldenusftellung. Ein neues Wild 
von Sartmann. Hhylas von den Nymphen geraubt. Hylas 
käämpft gegen die Umfchlingungen der zarten Geftalten, mit 
einer Kraft, die zu den leichten Berührungen derfelben in eis 
nem Berbältniß ſteht. Die eine der Nymphen ift wohl ganz 
verzeichnet, das Rückgrad wie zerbrochen. Die Färbung vor: 
züglich, der Wiederfchein im Waller und der Baumfchlag treff⸗ 
ih. — Papſt Pius VI von Vogel. Aehnlichkeit, Ko⸗ 
ftüm, äußerlihe Umgebung mag treu wiedergegeben fein, aber 
der Idee des Oberhauptes der Kirche fagt imeder die figende 
Stellung, wie bier, wo der Prachtſtuhl eher einem Kranken: 
und Sorgenftuhl gleicht, noch die abgemagerte unerfreuliche 
Greifengeftalt zu. Uebrigens eine vorgügliche Arbeit; Sammet, 
Goldftoff und die reiche ftoffne Dede des Tiſches, alles mei⸗ 
fterhaft ausgeführt. Louis Schnorr. Der Mitter, der am 
offenen Zeniter ein mit Schreiben befchäftigtes Midchen be: 
lauft. Ein Ritterfräulein fit am FZenfter, fie fehreibt beim 
Licht, das dem Auge unfichtbar, das Antlig der Jungfrau ver- 
Härt; das goldene Haar ſtrömt über den weißen Naden des 
in edlem Profil fichtburen Mägdleins herab. Nah dem Sen: 
ſter hinan fteigt an einem Baume ein Nitter in buntfarbigem 
Wamms, fie zu belaufen. — Friedrich. Ein Seeſtück. Im 
Bordergrunde ein NRafenhügel am Seeufer, darauf ein Mäd: 
chen, das mit einem Zuche nach einem fern auf der See hin⸗ 
fegelnden Schiffe weht. An des Malers befannter Weife, ein= 
fah ſinnig. — Kerſting, ein Heines niedliches Bild, eine 
Zimmerfcene unferer Zeit. Ein nett ausgeftattetes Zimmer; 
am offenen Fenfter ein junger Mann in moderner Tracht, viel: 
leicht Bildniß, im Gefpräch mit einem jungen Mädchen, in ein: 
faher Tracht, mit dem Strohhut auf dem Kopfe; ein Korb: 
hen am Arm, fiebt etwas profailch aus. Zreundfich leuchten 
in die Umgebungen des bürgerlichen Dafeins die fernen Berge, 
‚wie ein mildes Gedicht herein. — Kine Dorſſchule von Klen⸗ 
gel, voll niederländifcher Wahrheit, ſammelt die meiften Be⸗ 
ſchauer um ſich. 

30. Auguſt. 
Bon der Bibliothek, we ich ein Manufeript von Petrarca's 


Briefen vergleiche, noch in die Böttigerſche Worlefung, der 
eben über befruchtende, fegnende Gottheiten fpricht. Weber Berg⸗, 
Wald: und FZlußgottheiten. Warum erfcheinen Nymphen immer 
zu dreien? hergeleitet von dreifäuligen Altären. Berggenien 
erfcheinen oft auf Denfmälern allegorifh für Berg felbft. 

31. Augufl. 

Es beſuchten mich in diefen legten Tagen mehrere Fremde. 
Der Antrag, die Erziehung der beiden Prinzen von Braun 
ſchweig zu übernehmen, iſt mir näher gerückt. Welche ruhige, 
forgenfreie Aufunft für meine fpätern Fahre mir diefer Antrag 
auch fihern mag, werde ich ihn dennoch ablehnen. — In den 
Jenaer Literatur: Zeitungen finde ih eine gehaltvolle Eritif über 
Müllners Tragddien. Meine Anfichten über dramatifche Dicht: 
funft und ihr Verhältniß zum Epos und zur Lyrik find die 
des Mecenfentenz jedoch feinen Tadel Über das vorausbes 
ftimmende Schidfal im Trauerfviel kann ich nicht 
theilen. Sollte nicht der in dem Menſchen wohnende Glaube 
an folhe Vorausbeſtimmung fhon Rechtfertigung fein? Auch 
murde dieſer Glaube ſchon früher von Altern Dichtern mit 
Glück benutzt. — An Voß Zeiten finde ich eine Geſetzgebung 
für die Univerfität Göttingen, welche die academifchen Freiheis 
ten fo febr befchränft, daß diefe Geſetze zu unerfreulichen Auf: 
tritten Gelegenheit geben werden. — Kühne’s itafienifche 
Sprachlehre, welche ich durchfehe, ift mangelhaft; gleichen Tadel 
verdient die Spanifche von demfelben Verfaſſer. Darin gleiche 
Unordnung, gleich gewagte Behauptungen, gleich oberflächliche 
Behandlung der Zeitwörter, gleich fihlechte Auswahl der Lefes 
ftüde. . 

Nach den Vorlefungen bei dem Zürften 3. gebe ich in’s 
Freie auf dem Wege nah Plauen. Auf dem Feldſchlößchen 
geraftet, dann zmwifchen den reihen Weizenfeldern links nach 
Mädnig bin. Meine Theilnahme erregt ein auf dem grünen 
Rain ruhender blinder Mann, ein fchönes Greifenantiig. Ich 
ſprach lange mit ihm, ging dann noch zu Moreaus ‘Denkmal. 
Schöne heitere Beleuchtung. Ich wollte dichten, war aber zu 
äußerlich. — Auf dem Rückwege fehe ich das alte Denfmal, 
welches neuerdings dem Untergange entriffen, von den Churfür: 
fin Augujt und Moris. In einem fotchen Denkmale, neben 











dem fürftlichen Wilde das Knochengerippe, mahnt gar Träftig 
an die Eitelfeit und die Vergänglichfeit der irdifhen Dinge. 

‚Heimmegs bei Chiappone eingefehrt. Die lebhaften Un⸗ 
terhaltungen waren faft noch complicirter, als der italienifche 
Sallat, den ich ferpiren laſſen. Von den deutfchen Landftäns 
den, der Bundesagete, dem Raubmord beim wilden Mann 
und von dem Schwärmer Kloß in Zeisnig, der 5000 Anhän⸗ 
ger um fi verfammelt bat. Eine Frau, eifrig feine Lehren 
verbreitend, wirft neulich in frommer Begeiſterung einen Platt⸗ 
ſtahl nach einem Ungläubigen, mit foldyer Sicherheit, daß der 
ſchwer Getroffene im alten Glauben, doch wohl auch zum ewi⸗ 
gen Heile eingegangen. 

1. September. 

Schneider der jüngere aus Breslau befucht mich; er 
erzählte von einer Sammlung überfeßter Gedichte, die ihr Ents 
fliehen einem Verein von Gedichtfreunden verdankt, unter denen 
Paſſow und Megis genannt find; Letzterer bat einiges von Per 
trarea ũberſetzt, ich bin doch begierig die Sachen zu fehen. 
Paſſow arbeitet auch an einem Auszuge von Schneider’s d. U. 
großem Wörterbuche. Es wird daflelbe manche Ergänzungen 
und Zufäge, und was die Hauptfache, Bezeichnung der Spiben, 
erhalten. Einige aus Carlsbad Rückkehrende erzählen, wie zahle 
reich und febendig es dort wäre, mie rüftig und munter Gö⸗ 
the umberfchreite und wie er neulich im Geſpräch unfern Graf 
Löben (J. Drientalis) für einen der beften jest lebenden Dich: 
ter erflärt habe. Löben Hatte, fagte er mir, vor Furzem einen 
freundlichen Brief von Göthe erhalten. — Am Abend leſen 
wir noch einige von mir überfegte Sonnette Taſſos. Vielleicht 
führe ich diefe Arbeit weiter aus, vielleicht auch gebe ich eine 
Sammlung aus den Blüthen der italienifchen Dichter, wozu ich 
fo mandes ſchon vorgenrbeitet. — 

2. September. 

Böttigerfche Vorleſung im Antikenſaal über die Cardinals 
tugenden: Gerechtigkeit, Mäfigfeit und Klugheit. Gerechtigkeit, 
Darftellung mit Waage und Schwert. Bei den Alten: Jupiter 
felbft die perfonifigirte Gerechtigkeit; fo bat fie in den Meliefs 
zu dem Rathhaus in Kopenhagen Thorwaldien dargeflellt: Zeus 
auf feinem Ahrone, den Blitz ruhig in der Hand, vor ihm, 
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mit den: Fuße auf das Alles ausgleichende Rad geſtützt, Res 
mefls eine Rolle in der Hand haltend und von ihe Die Namen 
der Schuldigen Iefend. Die Wange bat ihren Urfprung aus 
Aegypten und ward aus dem Zodiafus in den Kreis der unters 
roeltlichen Wildungen verfest. Ob die Aeghpter oder Medier 
yuerft den Thierkreis duch die Waage vervollſtuͤndigt, iſt uners 
wwiefen. — Alt Julius Eäfar den Galender verbefier lief, wart 
die Waage neben Scorpion und Aungfrau in den Zodiakus 
verfest, nachdem der Raum, den nun die Waage ausfüllte, früs 
her durch die lang vorgeftreddte Scheere des Storpions beſetzt 
war; Daher im Virgil folgende Schmeidhelei an Auguftus : 
ipse tibi iam brachia contrahit ardens 
Scorpias et coeli insta plus parte relioguit. 
Moneta dena 
aquilas, 

Breite Eardinaltugend: die Stärke. Meift dargeftellt 
von Neuern durch eine weibliche Figur, die den Löwen bändigt 
oder am Leitfeile führt. Andere bezeichnen fie durch eine Säute, 
an die fich eine meibliche Figur lehnt. Beſſer die Darftellung 
der Alten durch Hercules mit der Löwenhaut oder auf derfelben 
rubend. — — Ab eilte in das Eadettenhaus, ohne den Schluß 
der Borlefung Hören zu können. — — Nachmittag geben wir 
mit einigen befreundeten Familien in die dritte Mühle im Plauens 
fen Grunde. Der molfenlofe Simmel erinnert mid) an Gö⸗ 
the’8 jüngft vollendetes Werk ‚Über die Wolken.” — Anımon, 
lebendig und geiftreih nie immer, leitet die Unterhaltung auf 
religiöfe Gegenftlände, über die fi) immer mwiederbolenden trau⸗ 
rigen Reibungen zwiſchen Proteftanten und Katholiken und 
fiber Die mangelhaften Ehegefege der meiften Bänder. In Kos 
penhagen waren im vorigen Jahre 15 Ehefcheidungen mehr, 
als Eheverbindungen. — Ein Biſchof in Böhmen fagte: bie 
Geſetze der Proteftanten find fchlecht, ein Glück, dag die Men: 
ſchen beffer find, als die Geſetze. — Unter den Bonnfchen 
Drofefloren werden mit Beſtimmtheit genannt: Hüllmanı, Her⸗ 
loß, Kaſtner, Arndt. — 

3. September, 

Schleiermacher hatte mich verfehlt, er reift ſchon 

morgen weiter nah Würzburg, fo fehe ich ihn leider dieſesmal 


nicht. — Wir lefen Regis Ueberfegung der Eanzone Petrarca's 
an Gola di Rienzi. Am Ausdruck Eräftig, im Neime etwas 
gejwungen und gewagt, ob treu, wird die Vergleichung mit 
dem Urtert zeigen. 

4 September. 

Der Furſt hatte heute die Vorleſung abſagen laflen, fo 
wurde der Zeitgewinn für die Eorrefturen bes Cadettenhauſes 
benust und Ich eilte gegen Abend mit 2. in’s Freie. Wir wan⸗ 
deiten an der Elbe, der Strom war wie von rofigem Licht Übers 
goſſen und lockte uns in eine Gondel, wir fegelten bis an das 
sroße Gehege und gingen dann unter dem Schatten der herr: 
lichen ‚großen Linden bis Uebigau. ‘Der Himmel völlig wolfens 
los, die Luft rein, die Beleuchtung am Tage, Abend und 
nah) Untergang der Sonne munderbar Far und freundlich. 
Mit Antereffe fahen wir die mohlerhaltenen Gebäude des ſtatt⸗ 
lichen Schloffes und gingen durch das Dorf zurüd, freuten ung 
der üppigen Zülle in den Gärten, die fchönften Trauben an den 
Mebengeländern der reinlihen ſchmucken Häufer, die fruchtbe: 
ladenen Aefte der Obfibäume Hängen im eigentlichften Sinne 
zum Brechen voll, überall der himmliſchen Gaben reicher Segen! 
Die uns bie und da begegnenden Landlcute, im Blicke Frieden 
und Zufriedenheit, erwiedern freundlich unfern Abendgruß. Wir 
gingen mit dem Gefühl eines reichen beglücten Dafeins an den 
Ufern der Elbe heim und unfer noch waches Mariechen empfing 
jauchzend die Blumen und Trauben, die wir ihre heimgebracht. 
— Ich vollendete am Abend noch ein Gedicht: „Wenn Engel 
durch das Reben gehen” ıc. 

& September | 

Einige Briefe geſchrieben; — gremde gefehen und gefpros 
Ken, unter Andern den Grafen von Eicognara, den Bisconti 
der neueſten Zeit, er ift ausgezeichneter Altertbumsforfiher; er 
ift Derfelbe, der die bekannten Kunfiſchätze von Venedig nach Wien 
gebracht. Er har von Wien einem Ausflug hieher unternome 
men, die Kunſtſammlungen zu fehen. — — Ah arbeite an 
Taſſo's Inrifhen Gedichten mir Freude und Leichtigfeit weiter. 
— — Auf der Ausſtellung RS Huffitten gefehen. Wie viel 
reichen Stoff hätte der Künftler noch in Diefer Anfgabe benugen 
können. — — 
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12. September. 

Aller Orten nur Gefprähe über das nahe Megierungsju: 
bildum. Die Würger: und Raufmannfchaft der Mefidenz laflen 
einen Prachtwagen beim Sattler Eule bauen, zum Geſchenk für 
den König beftimmt. — Böttiger theilt mir eine Gedichtſamm⸗ 
lung von dem englifchen Conſul Mellich — ich glaube er 
ift jegt in Spanten — mit. sDerfelbe bat früher in Weimar 
und Jena gelebt, unter Göthe und Schiller, deren Umgang ibm 
immer geworden, eigentlich feine Ausbildung erhalten. Apo⸗ 
theofe Schillers, ein Gedicht an die Groß: Herzogin won Wei⸗ 
mar und Weberfegungen einiger beutfchen Gedichte in’s Englis 
fche, fallen mir nächft den zierlichen Vignetten in’s Auge, 


15. September. 

Das Officiercorps feierte heute das Jubilãum des Königs 
bei einem großen Mittagmahl auf dem Bade, welchem am 
Abend ein Feuerwerk folgte; es zu fehen gingen wir an der 
Eibe hin und traten in dem Augenblid um die Baherſchanze 
berum, als das Zauberfpiel begann, das mit dem Vollmond: 
Schein einen berrlichen Wettfanpf anhob. Als’es vorüber, war 
wenigſtens nicht das unangenehme Gefühl, welches fonft bei 
diefeng Uebergang aus dem Feuer. und Leuchtfpiele in die finftere 
Nacht ſich der Beſchauer bemächtigt. Es blieb das mildere 
toohlthuendere Licht des Mondes. _ 


16. September. 

Nah der Böttiger'ſchen Vorleſung über Glaube, Liebe, 
Hoffnung, gehen wir in den japanifchen Garten, unfer Marie⸗ 
hen abzuholen; ich trage das liebe Geſchöpfchen auf meinen 
Armen beim. Einem begegnenden Freunde, der es fehr unter 
meiner Würde fand, auf der Straße mein Kind zu tragen, ente 
gegne ih tröftend, daß Kinder, Blumen und Bücher 
zu tragen immer ein Schmuc wären. D, Ihr Menjchen, ent⸗ 
äußert Euch doch nicht gemaltfam der fhönften, beften Empfin⸗ 
dungen! — — Ich finde zu Haus Prof. Wendt aus Leipzig 
und Dr. Witte den Aeltern. Bei wie Vielem ſoll ih Mitars 
beiter fein! Ihr guten Götter gebt mir außer Luft und Muth - — 
vor Allen zu Allem Zeit. — 
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19. September. 

Ankunft unferes lieben Bruders Friedrich Förfter und fei- 
ner Zaura, die als junges Ehepaar den erften Ausflug bier 
ber genommen. Wir gehen Abends in die Frauenfirde, wo zur 
Borfeier des Aubelfeftes eine Cantate aufgeführt wird. Der 
Tert von Fr. Kuhn, die Compoſition von Ubert. Beides recht 
brav. Kuhns Worte poetifch, Fräftig und charakteriftifch. Die 
Räume der ſchönen Kirche waren bis zu den oberften Empor: 
firhen zum Erdrüden angefüllt. Die Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen hatten in einigen Betftübchen, die befonders ausgeſchmückt 
waren, Play genommen. Fräulein Wenelli hatte die Solopar⸗ 
tieen übernommen und die Frauen der Singafademie unter: 
ſtützten das Orcheſter. — 


20. September 

Am Morgen geleite ich die Frauen-auf die Brühl'ſche 
Terraſſe, durch Markt und Strafen, wo allerwärts die Mens 
fhenmwogen fi uns entgegen drängen. Der feltene Zefttag hat 
viele Fremde berbeigelodt. An der Allee begegnet uns Küs 
gelchen und rettet uns aus der lauten Menge in fein ftilles Ates 
fier. Wir ſehen aufer den ſchon befannten Gemälden die Bild: 
niffe der 2. Söhne des Fürften Nadzimil, ein Älteres Wild von 
Seume und das fchöne Bild der Prinzeffin Charlotte von 
Preußen. Sie trägt ein grünes Kleid. Gin meißer Schleier, 
ungewöhnlich drapirt, wallt von der Heinen Krone rechts und 
links, faft eine Pyhramide bildend, hernieder. Die fchöne, jus 
gendliche, fremdartige Geftalt umfaßt eine Blumenvaſe, aus 
welcher weiße Roſen (ihre Lieblingsblumen) hervorſprießen; die 
Zahl der Nofen find die ihrer. Gefchwifter. Inmitten der Ro: 
fen eine Zifie, die beutungsvoll an die verfiorbene Mutter mahnt. 
Der Künftler wollte fie die Büſte der Königin umfaſſen laffen, 
aber der König gab feine Zuftimmung nit. — Wir feben 
ferner zwei Skizzen, die irdifche und himmliſche Liebe. Die 
irdifche, ein Genius, beflligelt, in der einen Hand eine lodernde 
Fackel, in der andern einen brennenden Pfeil ſchwingend, mit 
voll Leidenichaft glühenden Blid, den einen Fuß auf einer Fels 
fenfpige, wie fortfchreitend, ausgeflredt. Die bimmlifche Liebe 
von der Erde aufwärts firebend, ohne Flügel, hinter ihr ein 
. Strahtenlicht in Krenzesgeftalt und der Genius felbft mit feinen 
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ansgebreiteten Händen das Kreuz nachbildend. — Gerhardt v. 
Kuͤgelchen's Perſoönlichkeit ift die gewinnendſte; fromm, anfpruchs 
los, mild und beſcheiden, wandelt er in immer gleichmäßiger, 
fliller Freudigkeit feinen ſchönen Pfad. — — Am Abend vers 
ſuchen wir die erleuchtete Stadt zu fehen, das Menfchengebränge 
tief uns den Verſuch bald aufgeben, auch war das Prachtſtück 
der Illumination, der Megenbogen anf der Brücke, fo klein⸗ 
lich, daß wir nicht viel zu verlieren meinten, wem wir bei an⸗ 
deren Sfanzpunften vorüber gingen. Der König reift noch diefe 
Naht nach Leipzig, zum Empfange des ruffifhen Kaiſers. 


21. September. 


Kerfting, in Meißen bei der Porzellanfabrik angeſtellt, 
bofft dort in die WBeftrebungen ein neues Beben sw bringen. 
Er war heute bei uns mit feiner Braut, ich lade Weide zu 
einer Waflerfahrt ein. Um 2 Uhr fegeln wir ab nach Loſch⸗ 
"wis, unfere Berliner Verwandten umd einige Beſveundete von 
daher, ſammt Kerſtings und noch ein paar junge Künſtler, Peek. 
Amadeus Wendt und Dr. Schneider aus Breslau begleiten uns, 
Am GSchentgazten empfängt uns ein heitres Leben. Es war 
Kirmes und die Landleute in ihren Keftfleideen sunmeln fich 
bei allerhand Balksfpielen umher. Wir gehen auf die Hühen 
ünd finden auf dem Sperlingsberge sinen herrlichen Nuhepuult. 
Die Ausfiht von dort iſt Die herrlichſte; wir lagern uns auf 
einen grünen Boriprung, der nah und fen mus Wie entzůchend⸗ 
fin Punfte ringſum zeigt. Fräulein Marcuſe aus Mesiim, 
kLaura umd noch eine junge Berlinerin fangen an zu fingen. und 
begeiftern uns Alle duch ihre herrlichen Stimmen. Auch eis 
nige Beine feherzhafte Rieder werden vorgetragen unb mit dem 
allerliebſten Volbelied: der Schneider und ber Spas, geſchloſ⸗ 
pen. — — Die vollen Mebenhügel Inden auch zu andern (Bes 
u, die „Sperlingemutter“ — (die Entſtehung des Bergna⸗ 
mens iſt nisgends nachzuweifen, die Beſitzer führen feit undenk⸗ 
lichen Reiten andere Namen, aber umſonſt, die Sperkinge find 
bort unflerblich) — bringt die herelichſten Trauben, eine junge 
häbſche Winzerin ein Korbchen mit. MPfirſichen und ein bitter 
rothwangiger Knabe ſchleppt ein paar gefuͤllte Miichkrüge her⸗ 
bei. Mech vor Sonnenuntergauge ward von dee froundlichen 
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Höhe gefchieden und begünfligt Yon einem warmen und jtillen 
Abend heimgefahren. — 
23. September. 
- Um Nachmittag ward in der Nenfiädter Kirche eine große 
Mufit zur Nachfeier des Jubelfeſtes gegeben, in deſſen Anord⸗ 
wung und Gempofittenen ſich Morlachi und Weber getbeilt. 
Die fönigliche Kapelle und die Singafndemie führte diefelbe im 
Banzen vortrefflich aus. Den Anfang machte Morlacyi’s Mas: 
NE, deffen lateiniſchen Text Böttiger verfaßt, hierauf Chöre ans 
dem Meffias von Händel. Dann als dritter Theil die große 
Aubekantate von Weber, gedichtet von Kind. Webers Mu⸗ 
ſſkbrachte einen unendlih großen Eindrud hervor. Saſſe⸗ 
eoli fang unvergleihlih, auch die Funk gefiel heute allge 
mein, nicht minder Bergmann (Tenor). Einzelne Stellen 
waren ganz ergreifend, 3. B. die Stelle: „Wehe, Wehe! fehaut 
die Welten” und „Sei König ums willkommen“, To wie der 
herrliche Schluß, erfchütterten alte Bergen. — Freund Weber, 
weicher vor und nach der Aufführung flüchtig bei uns einſprach, 
war Fehr gerührt und weich. Die Mufit wird am Sonnabend 
wiederholt. — — 
24. September. 

Unfer lieber Friedrich F. feiert auf &.’8 Witten noch heute 
feinen 25. Geburtstag bei uns und reift morgen in ber Frühe 
ab. Fahrt wohl Ihr Städlihen, von Euern Begen feheide nie 
des Himmels Segen! — — 

28 September. 

Weuh von Heeren aus Gbttingen. — Ich fehe ihn 
fpäter in einer Geſellſchaft bei Haufe, wo auch Schlieben und 
Böttiger gegenwärtig. Heeren iſt ein lieber gemüthlicher Mann, 
feine Frau, obwohl nicht mehr jung, doch recht intereſſant. 
Bottiger und Herren, voll munterer Saume, beleben die Unters 
-Sulteng auf das Heiterfie. „Kennen Sie bier zu Lande,” frage 
Herren, ‚Ans ſchöne Sprichwort: er ſpricht durch die Mathis 
müte ‚wie Dr. ....,” und erzäblt darauf folgendes: „Dr. .... 
ng oft mit feinem Sohne im Zande herum. - So fam er nad 
Seeberg bei Gotha zu Lindenaw SDiefer nimmt ihn Freund: 
lih auf, bewirthet ihn aufs Beſte, zeigt und erflärt ihm die 
Inſtrumente und wartet von Augenblick zu Augenblick, daß der 





Baft fich zum Fortgange rüften werde, Diefer hingegen macht 
es ſich immer bequemer und zieht endlich eine Schlafmüse aus 
der Tafche und zeigt unverholen, daß er hier zu Übernachten 
gedenfe. Das war zu viel. 2. ift entrüflet und erklärt jenem, 
länger bleiben könne er nicht.” — Auch über 3. Paul ver 
breitet ſich Heerens Geſpräch. Er balte denfelben in vieler 
Hinſicht für den erften und trefflichften deutfchen Dichter, aber 
wie hoch er ihn auch ſchätze, müfle er doch befennen, daß er 
manches in feinen Schriften nicht verftanden. Böttiger erzählt 
von Herders Verhältniß zu 3. Paul, während deffen Aufent- 
balt zu Weimar. J. Herder liebte 3. Paul innigft, war aber 
nicht einveritanden mit der defultorifchen Manier deffelben. 
Einft als er über diefen Gegenftand mit ihm ausführlicher fprach, 
fagte Herder m ihm: „liebſter 3. Paul, denfen fie fih einen 
Menihen, der mit allen Meizen der Unterhaltung ausgeftattet, 
von allen gefucht, geliebt, geachtet, in einen großen Kreis von 
Freunden und Verehrern tritt. Alle verfammeln fi) um ihn 
und find entzüdt von dem freundlichen, geijtreichen, liebenswür: 
digen Manne. Aber fiehe mit einem Male zieht er eine alte 
Müpe aus der Tafche und fest fie auf. Was würden Sie das 
zu ſagen?“ J. Paul nahm diefen oder andern Zadel nie uns 
freundlich auf, und ich gedachte feiner eigenen Worte: „wer 
beſcheiden bleibt beim Tadel, nicht nur beim Lobe, iſt's gewiß.” 
J. Dauls und Herders Freundfchaft blieb unmandelbar die in« 
nigfte. — v. R. hatte 3. P. Eräftig bezeichnet: „Er ift ein 
parfümirter Iltis (Stinkthier), fonft ein ganz guter Mann.” 

Ueber die Böttinger Unruhen und die firengen Maasregeln 
der Königl. Commiſſaire kann Heeren nicht viel Entfchuldigens 
des fagen. 

29. September. 

Der Michaslistag, wo, da es Feſttag, Feine Stunden find, 
war zu mehren Srivatarbeiten beftiimmt, aber ih muß um 2 
Uhr mit den Sadetten in’s Freie und Abends giebts noch viele 
Correcturen. — Ein Gediht babe ich niedergefchrieben, wel⸗ 
ches der Graf von Schulenburg bei der Königlichen Parade 
(Prüfung vor dem König) fprechen wird *). 








*) Daffelbe, nicht in ber Förſterſchen Gedichtſammlung, folgt bier. 





Sei uns, erbab’uer Fürſt, in unſerm KMreiſe, 
In Deiner Kinder Kreiſe ſei gegrüßt, 
Der, ſroh der Rücktehr einer ſchönen Weiſe, 
Sich wie ein bunter Garten um Dich ſchließt, 
Wo unter treuer Obbhut, ſtill und leiſe, 
Ein Kranz von Blumen, frifch nud farbig fprieht, 
Bon Blumen, die gepflegt von Engelhänden, 
Das zeine Auge froh zum Himmel wenden. 


Wohl Lieblich iſt der Pflanze zartes Leben, 
Wenn Keim au Keim empor zum Lichte ringtz 
Doc fchöner ift der Beifter muthig Streben, 
Das auf zum Sonnenglanz ber Wahrheit dringt! 
Wenn da die Beßten ſich bie Hände geben 
Und froher Muth das Schwierige vollbringt, 
Da fehnen fchön’re Blüthen, ſchön're Früchte ” 
Sich ringend, ftrebenb nach dem goldnen Lichte, 


Und wer. ber Pflanzenwelt geheimes Walten 
In ihren Tiefen ahnungsvoll begreift, 
- Der. freut fi) auch, wenn, ſchön fich zu geftalten, 
Der Geift die Bluͤthenhuͤlle von fich fireift, 
Wenn Knotpen fi) an Knospen reich entfalten 
Und Frucht an Frucht für befi're Welten reifts 
In junger Kräfte kühnem Borwärtsfchreiten 
Strahlt ihm ein Bild von fünft’gen, fchönen Zeiten, 


So treibt auch Hier ein junges Beben Sproffenz 
Wir ftehen feftverfchlungen Hand in Hand, 
Und fühlen, daß zu liebenden Genoffen 
Uns gleiches. Streben brüderlich verband. 
Drum zeichen wir die Hände uns entfchloffen 
Und rufen froh: „Kür Fürft und Vaterlandl“ 
Und wollen, Fürft und Vaterland ergeben, 
De Väter würdig ſterben fo als leben. 


Gut tft ber Wille; boch bem treuen Ringen 
Berfaget oft fich bes Bollbringens Kraft; 
Es regt der junge Geift die muntern Schwingen, 
Arbeitet, waltet, bildet, firebt und fchafft, 
Unb möchte gern empor zum Kichte bringen 
Aus des beengten Dafeins bunfler Haft: 
Doc wie er muthig weiter klimmt und weiter, 
Unendlich ragt bes Willens hohe Keiter, 
7 


Und uur um milbe Machlicht muß er Heben, 
Wenn er in ſchwachen Leiſtungen ſich Abt; 
Fern, weiß er, fleht von ber Wollenbung Höhen, 

Was anfpeuchlos er und befcheiden giebt. 
Darf er fi nur mit eblem Stolz geftchen, 

Daß treu er ftets bas Beſſere geliebt; 
Dann wirb ihm au bas ſchönſte Glück auf Erben, 

Des Beifall aller Trefflichen ihm werben, 
D ſtrahlt' auch uns bes Beifalls milden Segen, 

Erhabner Fürſt und Herr, Dein Barerblid! — 
Dft fähen wir mit freubigen Bewegen 

Auf diefes Tages Fichten Glanz zurück; 
Ermunternd trät' uns allerort® entgegen 

Sein heitres Wild, und wie ein ſchoͤnes Glück, 
Set’ es ermuthigenb durch Lebens Weiten 

Als leuchtende Erinn’rung uns begleiten. 


8, Hetober. 

Abends Freunde bei ung verſammelt. Gr. Löben las 
eine Ballade und einige bübfche ‚Riederchen vor; Kuhn, Lieder 
nach dem Provenealiſchen und ein Gedicht: Mefignation. Bot: 
tiger fprach über die Yeberfegung Shafespeares von Voß im 
Bergleih mit der Schlegelfchen, welcher er durchaus den Vor⸗ 
zug giebt. Voß Ueberfegung fei hart, ohne Anmuth und für 
feenifche Darftellung durchaus unpaßlich. — Wöttiger zeigte 
auch einige gute Kupferflihe yon Müller vor. Frau v. Chezy 
las einen Gefang ihres recht guten Epos: bie drei weißen Mo: 
- fen, und ich ein jüngft vollendetes Gedicht: AUnna’s Neu: 
jahr, welches den Freunden zu gefallen fehlen. Ich mußte 
die Leſung miederhofen, die warme, innige und mahrbafte 
Theilnahme der Freunde für meine Heinen Poefien, rührt mich 
innig. Gotta in Stuttgart veranlaßt wich eine Sammlung 
derfelben bei ihm erfcheinen zu laflen. Noch genügen diefe 
Dichtungen, mir felbft nicht, Fe müflen erſt vervollſtaͤndigt und 
meiner ernften Prüfung vorgelegt fein, dann aber, fo Gott will, 
follen fie in die Welt hinaus, der fie doch auch angehören und 
wo fie, ich dorf es wohl hoffen, in manchem Herzen, freund: 
lihen Anklang finden werden. 
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1%. Detober. 

An Brockhaus gefchrieben, der Druck Petrarca's wird 
bald fertig fein., Er drängt um einige Kritifen. — An bie 
Medaction der eleganten Welt fende ich zwölf der überfepten 
Sonnette Zaffo’s. 


14. Dctober, 
Es war heute am Vormittag die große Prüfung vor dem 
König. — An eine Arbeit oder Lefung kam es heute felbft am 
Abende nit. — 


16. Detober. 


Die nähere Bekanntſchaft des Grafen Hofmannsegg 
intereffirt mich, Abgefehen von feinen mancherlei Eigenthümlich⸗ 
keiten, ift er ein Mann von den vielfeitigften Kenntniffen ımd regem 
Sinn für alles Ernfte, Gute und Nützliche. Er befchäftigt fic 
jest ausſchließlich mit Botanif, vorzüglih mit Blumenpflege. 
Er fiehr mit vielen auswärtigen in der Pflanzenkunde Untere 
richteten in Verbindung, Tammelt mit regem Geifte nicht Bios 
zur Schau, fondern durchaus mit wiflenfchaftlicher Ordnung und 
bringt der reinen Liebe zur Wiſſenſchaft bedeutende Opfer, da er 
junge Leute zur Förderung und Belehrung diefes Faches reifen 
läßt und feine Roften ſcheut, um aus den entfernteften Ländern 
die feltenflen Yflanzen und Blumen zu gewinnen. 


DD. Detobex. 

Unter den heute zur Anſicht zugefchicten Büchern, erregt 
mein Mitleid ein neues Werkchen: Theorie des Romans 
von Nicolay, es feheint höchſt unbedeutend, mangelhaft, Die 
literarifchen Notizen meift falfh und unrichtig. — — Wir les 
fen am Abend mit vertheilten Mollen bei der Gräfin Dohna 
Eginhard und Emma von Zouque Es find in das Stüd 
Niebelungslieder gefchickt eingeflodhten, doch Ift das Ganze zu 
weich und wie die meiften Fouque'ſchen Werke der inneren Kraft 
entbehrend. Diefem Stück wurde noch ein Fleineres von Mülls 
mer angefchloffen: die Zmeiflerinnen, voll Wis und Laune, aber 
ohne Gemüth und Poefle, Charaktere niederer Natur; der Dich⸗ 
ter foll nicht in Sumpf und Moor fih beiten, er kann darlis 
ber fiehen, ohne darum die wirkliche Welt zu verlaffen. — 
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23. Detober. 

Der fchöne Herbfitag lockte mich zu einem Weg in den 
Plauenſchen Grund. Ich erflieg die Höhe bei der dritten Mühle, 
Die Sonne ſchien fo warm und einladend auf den romantifchen 
Steinfig (das Kanapee genannt), daß ich da meilen mußte; ich 
ſchrieb dort ein romanzenartiges Gedicht nieder. — Es ward 
mir faft ſchwer, aus der ſchönen ftillen Umgebung zu fcheiden. 
Wie prachtvoll ift der Blick nach allen Seiten, ganz vorzüglich 
ſchön auch heute der Grund nad) Tharand bin, Das vielfar- 
bige Laub der waldbewachſenen Zelfen, von der goldigfien Sonne 
durchglüht und das tiefere Blau des Himmels von feltener Klar⸗ 
heit. — — Am Abend finde ih die Freunde bei Fr. Kuhn 
verfammelt, wo auch von Houmald und Conteſſa zugegen find. 
Don Malsburg tbeilte aus der Vorrede zu feinem Galderon 
eine feizzirte Darlegung des Inhalts mit: Das Leben ein Traum, 
als durchaus dogmatifh, myſtiſch, allegoriſch. Mir war alles, 
auch in hiſtoriſcher Hinficht intereffant. — Ein freundlicher Brief 
von Stredfug wird vorgetragen, er fendet den Freunden den 
zweiten heil feines Arioſto. Kuhn las drei recht gute Son: 
nette, die Lebensalter, als Raͤthſel vor. Noftig ein erzählendes 
Gedicht: Sidonie von Tharand, Breuerſche gelungene Leber: 
fegung von Byron. Böttiger giebt einiges aus dem Bericht 
eines Reifenden von den griehifhen Inſeln, namentlid von 
Mitylene, wo Byron damals ein ſchönes Landhaus befaß und 
ſich durch Wohlthätigfeit und Menfchenliebe die Zuneigung der 
Eingeborenen erworben hatte. — Houwald und Eonteffa theilen 
dramatifche Fragmente mit und ich leſe ein größeres Gedicht 
in Stansen — der Strom — vor. 


2A. Detober, 

Wir waren zu einer Weinleſe eingeladen, fahren am Nach⸗ 
mittag auf einen der ſchönen Hoflößniger Berge, wo die Be: 
figerin, die Zochter eines alten Freundes — bes munderlichen 
Dr. Pezoht, uns freundlich empfängt. Mehrere der geladenen 
Gäfte ftreifen ſchon durch den Berg; das frohe „Butte voll“ 
tönt von dem Munde der rührigen und fröhlichen Winzer, wir 
ziehen durch den Berg, die Winzer befränzen uns mit Weinres 
ben; wir fchmelgen mit Augen und Lippen an den XTraubencos 
Ioffen, wie fie nur das gefegnetfte Weinjahr bietet; auch an 
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der Preſſe wird verweilt und der füßefte Moft dort geboten. — 

Mir ruft das heitere Zeft die beglückendſten Erinnerungen zurüd. 

Der Weinberg WE Großvaters war der helle Freudenfaal des 

Kindes, der liebiie Zummelplag des Knaben, die flile Welt, 

welche den Füngling befriedigte und nun dem erweiterten Lebens⸗ 

kreis des Mannes die erfreulichiten Rüdblide bietet. 
3. Detober 

Amei meiner Schüler, wadere junge Männer;, nehmen den 
dankbarſten Abſchied von mir, v. Brauſe, welcher in fächfifchen 
Dienften angeftellt und v. Below, der fih in preußifche Dienfte 
begiebt. Meine treuen Wünſche begleiten fie. — 

Am Morgenblatt finde ich einen Auszug aus einem hiſto⸗ 
rifchen Romane von Mad. Gottis — Franzi. und Francoise, 

Francgoise war an den Grafen Chateaubriand vermählt, 
Franz fieht fie, entbrennt in Liebe für fie und weiß fi in ihr 
Herz einzufchleihen. Er findet Mittel fie an den Hof zu locken 
und während er den Grafen in Aufträgen entfendet, ſich in ihre 
Neigung gänzlich zu befefligen. Der Graf fehrt wieder, erfährt 
der Gattin Untreue und indeffen Franz gegen feine Feinde in 
Krieg zieht, vergräbt er die Treulofe in feine Schlöffer und 
läßt fie in feinem Grimme umbringen. — Das Ganze bietet 
paffenden Stoff für die Behandlung eines Trauerſpiels und ich 
werde weiter darüber denfen. — 

Wildenhayn war wieder bei uns; er lebt fortwährend in 
der bitterften Noth, aber wie fol man Menfchen beifen, deren 
mißverftandenes Ehrgefühl zu wirklichen Unfinn wird. Ich habe 
ihn zu Unterrichtsitunden empfohlen, er foll Morgen beginnen, 
ich nenne ihm die Bedingungen. „Bas, — ruft er faft em⸗ 
port aus — „für Geld fol ih ein Fräulein unterrichten, 
ſoll mih, die Wiſſenſchaft, meine Renntniffe fo erniedrigen? 
nimmermehr! Der Hunger ift fchlimm, jenes wäre noch ſchlim⸗ 
mer. Die Stunden, die will ich geben, weil Sie es wollen 
und um. mich nüglich zu machen, aber ohne Honorar!“ — Ich 
babe den mwunderlihen Raus zum Abend mieder beftellt, wo er 
Einiges von feinen Arbeiten meinem Urtheil mwiederum vorlegen 
will, Der Menſch Hat mwirfli große Wefähigungen, viele 
Kenntniffe und bebarrlichen Fleiß, aber er ift durch und durch 
verſchroben. Er ſprach von feinen großen Ideen für die Re⸗ 
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formen der Menfchheit. „Reformiren Ste,” fagte L. freundlich 
zu ihm, „zunaͤchft fich felbft, ihren äußern Menfchen, tragen 
Sie die übliche Kleidung der Zeit, trennen ie fi von dem 
auffälligen Bart, der wie Sie felbft geftehen, Ihnen nur läſtig 
und unbequem ift und Anderer Mißfallen erregt; entfchliehen. 
Sie fi, den mohlerwworbenen Sold anzunehmen, „ein guter 
Arbeiter ift ja des Lohnes werth — I!” Er blieb füll; ein 
fhweigender Schmerz, ein ftummer Zora ſprach aus allen Zügen; 
endiih fland er auf, brach in bittre Thränen aus und fagte: 
„Bier glanbte ich verſtanden zu werden, bier meinte ich, würde 
man erfennen, daß ich mich dem Gemeinwohl opfere, daß ich 
ein Märtyrer bin, 0,” fuhr er fort, „in zwanzig Jahren wird 
Keiner anders, als in dem fchlichten deutfchen Rod Ahnen bes 
gegnen und Keiner wird mehr frewentlih den naturgemäßen 
Bart verkürzen.“ Er ging beftig fort, fam aber doch am Abend 
wieder, war aber nicht Ju bewegen — wie wohl fonft zumeilen — 
an unſerm Heinen Abendeffen Theil zu nehmen. Er brachte eine 
Ueberfegung mit — Venus und Adonis von Shafespeare. 
Die Ueberfegung ift trefflih, treu, im höchſten Grade wohltö⸗ 
nend, mit ungemeiner Gewalt der Reim ausgenrbeitet, noch 
ift’s unvollendet, wird aber, iſt's vollendet, zu den Beſten ges 
bören, was wir in dieſer Gattung bis jetzt beſitzen. Er las 
darauf ein Gedicht, ein Traum, den er nad feiner Genefung 
in Berlin, an dem Geburtstage Shakespeares, wo er zum ers 
ftenmale den Hamlet gelefen, gedichte Hatte, das Gedicht if 
großartig, Fräftig.. Dann reeitirte er ein Gediht an Werner 
in Zreiberg, das ihm Dankbarkeit eingeflöft, worin er die geogr 
noftifchen Anſichten Werner’s mit Inrifcher Begeiſterung darſtellt. 
Sch rieth ihm daffelbe der mineralogifchen Gefellfchaft zum Ab⸗ 
druck zuzuſchicken. Vor einigen Zagen las er mir ein anderes 
ſchönes Gedicht vor, in metrifch vollendeten Diftihen, woll Wehls 
laut und rhythmiſcher Vollendung, veranlaßt durch den Tod Hins 
kels, feines Freundes, eines hoffnungsvellen Jünglings. 
8. November, . 

Un dem. encyclopädifchen Wörterbuche emfig weiter gear⸗ 
beitet. — Wegen der Genfurtabellen über Verhalten der Cadet⸗ 
ten, gab es, weil die Prämienvertheilung nahe, mehr Arbeit. — 
Wir lefen, außer den zweiten Wand des Arioſto, mit großem 





⸗ 103 


Intereffe Bouterwecks Aeſthetif. = M. v. Weber und Senmm⸗ 
ker, Biblisthefar an der Königl. Bibliothek, befuchen mich am 
Madanittag. Die Oper ift der Gegenfiand des Geſprächs. 
Semmiler behauptet, die Oper beginne erſt mit Canto recitativa 
und wies ih diefem Sinne den Anfang der Dper nach Florenz 
nahe zu Anfange des 17. Jahrhunderts; wobei er als merk: 
würdig anführt, daß die Daphne die erite Oper in Italien 
und auch in Sachſen, ja in ganz Deutichland geweſen fei. Für 
Dresden wurde jene Daphne von Opitz bearbeitet, von dem 
Gapelidirteter Schüg componirt und bei der Vermaͤhlung des 
Eburfürftien Georg in Torgau aufgeführt. Weber wibetſprach, 
daß das Recitatid nicht wefentliches Merkmal der Oper fei und 
jener mußte zugeben, daß erſt zu Rom und anderwärts ſchon 
früher, es Stüde mit fauter Gefang gegeben habe. Weber bes 
merkte dabei, Daß dem Recitativ noch viel zu feiner Vollendung 
abgebe, indem es meift nur als Mebenfache von dem Konfeher 
behandelt ader wohl gar dem Copiften überlaffen würde. 

Wird find am Abend bei Malsburg, der ein fleines., reis 
zendes Haus im italienifchen Dorfchen bewohnt, deſſen innere 
Einrichtung durch den ſinnigen Bewohner ganz ideal ausgeſchmückt 
tft; außer. uns ift nody Graf oben, Malsburg’s innigfter Freund 
und Fr. von W. gegenwärtid. Malsburg las eine jfingft ges 
ſchaffene Novelle vor, fein erfier Berfuh der Art, werunlaft 
durdy ein Bild von Zitian, eine junge Venetianerin darſtellend; 
die Novelle ift zart und gemüthvoll, vielleicht zu ſehr in füdlichen 
Bildern ſchwelgend. Löben las darauf eine Romanze und ei⸗ 
nige jarte Liederchen und ich, Ueberſetzungen Taſſo'ſcher Son: 
nette und Madrigale. — Wirklich rührend war die Scerte, als - 
nad Vorleſung der Novelle, Löben mit einem Roſenkranze her⸗ 
eintrat und den Erzähler damit befränjte; Die Freunde lagen 
fidy lange gerühtt und ſchweigend in den Armen. — 

10. November. 

Heute . Morgen in der Dämnterung, von ihr vetanlaßt, 
das Kleine Gedicht: „Morgen und Abend‘ niedergefchrieben. — 
Die Zeitungen erzählen, daß Jena und Halle Leipzig in Verruf 
gethan, daß die Nemeſis verboten und die Preſſe in Jena vers 
fiegelt fe. — — Mein Petrarca ift beendet, felbft das Druck⸗ 
fehlerverzeichniß des 2. Theiles corrigirt und fomit das Ganze 
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vollendet. Der Schluß diefer Arbeit giebt mir eine erhebende 
Freude, denn ich darf mir das Zeugniß geben, diefe Arbeit mit 
der innigften Liebe, mit dem ernfteften Fleiße und ber reinften 
Begeiſterung durchgeführt zu Haben. — — — — Auf meir 
nem Schreibtifch fand ich am Abend einen frifhen Kranz, auch 
mit Petrarca’s Bildniß — Kupferſtich — erfreute mid 2. und 
damit der beglüdte Tag auf alle Weite feſtlich ſchließe, wird 
mir ein Becher dampfender Punfch Erebenzt. — — 
2. December 

‚ Mildelm Müller aus Deffau erfreut mich durch feis 
nen Beſuch und perfönliche Bekanntſchaft. Die Müdreife aus 
Italien führt ihn bier durch. Er bat feinen Vorſatz, nach dem 
Drient zu reifen, nicht ausführen können, weil fein Begleiter, 
ein Baron Sad, auf den kurzen Zeitraum von 2 Jahren bes 
fhränft war. Müller ift ein junger Mann, außer dem lebens 
digen Auge, wenig ausgezeichnet durch fein Aeußeres. Einfach, 
faft wortfarg, bis das Geſpräch ihn intereffirt, dann wird er 
immer lebendiger, liebenswürdiger. Wir veritanden uns bald; 
der erfte Handſchlag nach dem kurzen Beſuche gab uns Beide 
Gewähr, daß unfere Bekanntſchaft nicht vorübergehend fein 
werde, — Am näcften Abend befucht er uns wieder, au 
Haffe, Löben, Maleburg, Böttiger find gegenwärtig. Müller 
tbeilt von feinen aus Italien mitgebrachten Schägen etwas mit, 
neapolitanifche und fleilianifche Volkslieder, Eanzonen, auch in 
fürgern Maafen, Fragmente aus improsifirten Gedichten des 
Stalienifhen und Lateinifhen — viel gar Schönes! Dann 
erzäblt er von Rüdert, der, übermäßig groß, breit und bärs 
tig wie er ift, im beutfhen Rod und Kleide, in italienifchen 
Städten und Dörfern für einen Mego galt, fo daf man eins 
mal ein Rind zu ihm brachte, daß er beifen ſollte. Er ift num 
auch nach Deutfchland zurückgekehrt und bat den Plan, einen 
Muſenalmanach, wie er uns feit Jahren abgeht, Übrigens ‘ohne 
allen Schmud, als den des eigenthüämlichen Innern, herauszu⸗ 
geben. Aulegt tbeilte Müller noch einen Sonnettenkranz von 
13 Sonnetten mit, an Ruhl in Eaffel, als er Stalien verließ. 
Ein Einleitungsfonnett geht voran, die Übrigen verheißen für 
jeden der 12 Monate ihm irgend eine oder mehrere Gaben, — 
Auf Müllers Drängen las auch ich einige meiner Gedichte: 
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Anna's Neujahr, Ermurhigung und das Wunderkind; er fchien 
recht erfreut und fagte mir, Anna's Neujahr babe ihm die Aus 
gen mit Thränen gefüllt. 


7. December, 


Heute Morgen begleitete ich Müller bis Meißen; nod 
Manches von bem wird befprochen, mas unfere Kräfte der Zus 
Eunft bieten follen, es ift gar wohlthuend, einem gleihgeftimms 
ten Geifte, der mit tiefen Ernſte weiter firebt, zu begegnen; 
wir trennten uns als Freunde. — 

An Meißen befuche ich Kerfting, finde ihn in der Fabrik 
befchäftigt, mit einer neuen Farbe einen Verſuch anzuftellen. 
Er zeigt ein fehr Schönes Tafelferviece, weiches unfer Rönig für 
den Herzog von Wellington zum Geſchenke beſtimmt. Es fol 
aus 120 Gedeck beftehen. Bon Malereien auf demfelben fehe 
ich vollendet: den Montmartre und Angriff der Engländer, eine 
fpanifhe Schlachtſcene; Elisce Bourbon, ein Beſitzthum Wel⸗ 
lingtons 5; um den Rand eines jeden Tellers fief ein goldner 
Kranz, durchfchlungen von einem weiß und grünen Bande. 
Kerfling zeigte mir dann Malereien aus der alten Schule und 
foldye unter feiner Zeitung gefertigte zur Vergleichung, und wirk⸗ 
ich iſt der Unterfchied groß, fowohl in Erfindung, als der Zus 
fammenfegung der Farbengebung. Unter "dem vielen Herrlichen 
was in der Niederlage aufgefchichtet, fehlt es doch den Meiften 
an Geſchmack in der Form und an ächter Kunſt in Zeichnung 
und Malerei; das wird nun wohl unter dem jungen, thätigen, 
geſchickten Manne anders werden. Schon manche Berbefferung 
ift eingeführt. So blieb es fange eine unauflößlihe Aufgabe, 
die Vergoldung in gleiher Wohlfeilheit wie andere Fabriken zu 
liefern. Kerfling ift es gelungen, er nimmt reines Ducatenz 
gold und liefert dennoch die Waaren um die Hälfte des frühern 
Preiſes, auch mehren fih die Beſtellungen täglih. Wir fehen 
noch im Flug die herrliche kunſtreiche Wendeltreppe im Schloß. 
Um 5 Uhr war ich bei meinen Lieben zu Haufe, doppelt bes 
glüdt nach der kurzen Trennung. Mein Kindchen war noch 
wach und gar lieblih in ihrer Zreude über die witgebrachte 
Spielerei. — Wir lefen den Fauſt von Göthe, den 2. noch nicht 
fennt. Der erite und zweite Alt wird vollendet und ich erfreue 
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mich an dem Eindruck, ben das großartige Gedicht Aber ein une 
befangenes Gemüth übt, — — 
16. December. 

Wir haben jetzt Ferien, d. h. nur zur Hälfte, da im Win⸗ 
ter die jungen Leute nicht alle Urlaub nehmen. Aber auch 
die halbe Freiheit wird wohl genutzt. Ich war oft auf der 
Bibliothek, es giebt mancherlei nachzuſchlagen, auch manche 
Auszüge zu machen. Mehrere Artikel für das enchelopädifcke 
Wörterbuch find wiederum vollendet, Bouterwecks Aeſthetik, 
Idee über die Schönheit, ernſter durchgeſehen, Dellbrück, 
über „das Schone“ geleſen, die ſpaniſchen Studien find 
nicht verfäumt worden, auch Byron bat mich verleitet einige 
feiner Dichtungen zu fiberfegen, ein Sendſchreiben an die M eis 
mer ift niedergefhrieben, fogar einige Briefe babe ich in dies 
fen Tagen beäntwortet. — Heute erhalte ich endlich die Feine 
Schrift über „Nachahmung in der Malerei” (gegen Göthe). 
Der Berfaffer ift Käſtner, ein Sohn der Lotte. Er gründet 
feine Vertheidigung der altsmiodernen Kunſt, im Gegenfas ber 
antifen und modernen nach Rafael, auf den Unterſchied des 
Idealen und des Eharacteriftifchen. Das Streben nad dem 
Idealen in der griechifchen Kunſt fucht er in dem Nationellen 
berfelben; die Tendenz; zum Character in der altdeutichen und 
altitalieniſchen dagegen in ber Abgefchledenheit der Künftler, in 
ihrer individuellen Beſchränkung, in Ihrer Neigung zum Por⸗ 
trait, in der durch das Chriſtenthum bedingten Neigung, überall 
die Seele bervortreten zu laffen. Er verwirft die Nachahmung, 
vermiöge deren ber Künftler in feinem Vorgänger untergeßtz 
will aber die Nachahmung beflerer -Art lieber Unterricht ges 
nennt miffen, denn der Unterricht des Künftlers fei vorzugs⸗ 
weife Unterricht durch Beifpiel. — Einen lieben Brief von 
bem werthen Freunde Streckfuß erhalten, fein freimüthig Urs 
theil über meinen Petrarca thut mir wohl. (Mir geben aus 
dieſem Briefe einen Kleinen Auszug: 

Streickfuß an 3. Ben 11. Derember 1818. 

— — — Ihr Unternehmen ift von einer ungeheuren 
Schwierigkeit. Das meinige darf ſich damit auf Feine Weiſe 
vergleichen. Wenn fchon in der Stanze der dritte Rein oft 
ben Lieberjeger zus Verzweiflung bringt, fo bringt in ungeheuer 
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fteigender Progreffion der vierte im Sonnett Höllenqual. Nur 
wer dieß aus Erfahrung fennt, wer verfteht, welche Schwierige 
keiten das Sonnett nicht nur immer durch feine äußere Form, 
fondern das Petrarciſche insbefondere Durch feine innere Eigen: 
thũmlichkeit, ich möchte fagen, durch die Spitzfindigkeit witziger 
Leidenfchaft, dem Ueberſetzer entgegengeftellt, kann über hr 
Riefenunternehmen ein Wort mitfprechen, denn er allein ift im 
Stande die Anfprüche abzumeffen, welche billiger oder vielmehr 
möglicher Weiſe an den Ueberſetzer des Petrarca zu machen 
find, 

Nah meiner Anſicht Gaben Sie größtentheils diefe An⸗ 
forliche Hefriedigt. Sie Haben mit aller Treue Sinn und Bild 
des Originals twisdetgegeben. Sie baben es in einer melodis 
(hen Sprache gethan und immer ift die Sprache edel. Wenn 
Sie von der gemöhnlihen abweichen mußten, ift die Norm, 
die Sie fich ſelbſt erfanden, finnreich, das Gemüth recht freund: 
lich anfprechend. Mber Sie konnten das Unmögliche nicht ers 
reihen, Sie konnten nit —, und fein Weberfeger Petrarca’s 
wird es jemals im Stande fein, — det Morten bie leichte 
Fügung geben, melde den Lefer der Mühe überhebend, liber 
die Worte nachzudenken, Sinn und Bild Immer in. lebendiger 
Geftaltung auf den erſten Blick vortreten läßt. Ach Habe mich 
ſelbſi früher ar Petrarca verfucht und in einer in Wien et 
fchienenen Sammlung meiner Gedichte find Sonnette abgedruckt. 
Sie find leichter als die Ihrigen, aber ohne Vergleich weniger 
treu und oft ift von Petrarca nur der Hauptgedante Obtig ges 
blieben. 

&ie haben, lieber Freund, hier mein aufrichtiges Urtheit 
über Ihr ausgezeichnetes Werk, welches eine ſchatzbare Berei⸗ 
Gerung für nnfere Literatur ift und in der Literaturgefchichte 
unvergeffen fortleben wird, um fo mehr, da nach Ihnen fi fo 
leicht feiner finden wird, der den Muth hätte, Ihren den wohl: 
erworbenen Kranz zu entwinden, den Sie durch. Beharrlichkeit 
ihrer großen Aufgabe, durch Liebe und Fleiß fich verdient 
haben. 

Mein Arioſt' ſchreitet raſch vor. Ich bin im 25. Geſange 
und der dritte Band, der bis 36 reicht, erſcheint zu Ofiern. 
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20. December 

Den Fauft haben wir nun zu Ende gelefen und gleichfam 
in dem Wunderwerf fortiebend, fehe ich Heute die trefflichen 
Umriffe von Cornelius zu Göthes mächtigſtem Werke. Eine 
geiftvolle, herrliche Arbeit des genialen Künftlers. 

23. December. 

Manche Arbeit ift in diefen Tagen gefördert worden. 
Eine Anzeige Üiber Raßmanns Gedichte, um welche er mid 
bat, einige Sendungen für den Gefellfchafter und für die eleg. 
Zeitung ließ ich abgehen. Das enchcelopädifche Wörterbuch be: 
ſchäftigt mich noch immer, endlich auch einige Gedichte, die ich 
ſchon länger und lebendig in mir trug, find niebergefchrieben. 
Die Stürme, Draußen und Drinnen, An das Jahr 
1818, Zroft aus Blume und Stern. Ueberall im Haufe 
Borbereitungen zum Chriftfefte, felbft auf meinem Schreibtifche 
liegen halb fertige Puppen, der Kleinen Neugier zu entziehen. 

24. December. “. 

Am Morgen einige Briefe gefchrieben, dann Auszüge aus 
Aſt's Kunftiehre. Der Nachmittag führt mich nach Altitadt, 
noch einige Einfäufe zu machen. Bei der Heimkunft finde ich 
ſchon Alles geordnet, nun zünde ich die Lichter an dem Baume 
an und lege eilig meine Fleinen Gaben. 2. erhält nächft dem Fauft 
meinen Petrarca, wozu ich noch ein paar Verſe gedichte, uns 
ter dem fchimmernden Baum. Unfer Kindchen tritt berein, 
ftaunend, wortlos, endlich findet die Freude Laute, Dann Worte, 
fie war in ihrem Jubel höchſt liebenswürdig. — Freund We 
bers Befuch war ein Strahl mehr in den hellen Freudenabend. 
Er brachte unferer Marie, feiner Pathe, einen prachtvollen 
Arlequin, den er mit dem liebenswürdigften Humor agiren lieh. 
Der werthe Freund theilt mir noch allerhand Wünſche und 
Dläne für eine Oper mit. Bor Schlafengehen fehrieb ich noch 
ein Kleines Sicht nieder: Der Chriſtbaum. 

26. December. 

Ah hatte mich in meinen lieben Taſſo verfenft und drei 
Sonnette überſetzt, ald der Freund, der mid zu begrüßen 
kömmt, fpähend an den Schreibtifh tritt und faft ärgerlich 
fragt: „was treibft Du, machſt wieder Verſe? warum nicht 
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Schulbücher, die lohnen beſſer.“ Dann ermahnt er mid, 
meine Gedichte, nicht mehr ohne Honorar, den Medattoren zu 
geben und was des Zeugs mehr war. D ihr Beldmenfchen! 
fol ich die Gaben der Götter zum Marfte tragen und damit 
mäfeln! Ich finge wie der Bogel, ich dichte, wenns friſch 
und mächtig mir aus dem Herzen dringt. 

30. December. 

Das fcheidende Fahr bringt von vielen Seiten freund: 
liche Wünfche, liebe Briefe ins Haus. Auch Emmerichs inss 
geſammt fehreiben mandy’ herzlich Wort. Des trefflichen Greiz 
fes unmandelbare Treue, zähle ich zu meinen ſchönen Lebens- 
gütern. 

Biographie. ine große Anzahl vor uns aufgefchich: 
teter Briefe Emmerichs veranlaffen uns, noch einmal fein Vers 
hältniß zu F. flüchtig ins Auge zu faffen. 

Unferes Freundes perfönliche Liebensmürdigfeit, feine ſtrenge 
Mechtlichkeit, Hatten ihm E.’8 Zuneigung und Bertrauen in 
hohem Grade erworben. Als derfelbe fih aus dem activen 
Leben auf feinen Landfig zurüdzog, war es ibm Beduͤrfniß, 
in brieflihen Mittheilungen feinem Freunde nahe zu bleiben, 
feine öffentliche Wirffamfeit war abgefchloffen, aber feine wärmſte 
Theilnahme blieb den Ereigniffen der Gegenwart zugewendet. 
Mannigfahe Erfahrungen eines langen viel bemegten Lebens, 
genaue Kenntniß mancher Verhältniſſe, deren Außenfeite eine 
vielleicht unerfreulihe Wahrheit übertünchte, gaben feinen Be⸗ 
trachtungen und Urtheilen eine Schärfe, die mit feiner übrigen 
Milde in keiner Gemeinſchaft ftehen. 

Der Anhalt diefer Briefe ift oft von politifcher Yärbung, 
manche vielgenannte Namen finden wir angeführt und Darle⸗ 
gung der Berbältniffe und Wirkfamkeit hochgeftellter Indi⸗ 
viduen. Möglihem Mißbrauch vorzubeugen, werden wir Dies 
felben vernichten und nur einige flächtige Auszüge daraus follen 
das Berbältnif des Greifes zu dem jungen Manne dartbım. 

Rrifcha. 1813. General v. Emmerich an $. 

— — — Es iſt ein edler Entſchluß von Ihnen und 
ganz ihrer werth, daß fie mit ausziehen wollen zum Kampfe für 
deutſche Freiheit, auch hat es mich nicht überraſcht, kenne ich 
doch Ihre Begeiſterung für Alles was gut und recht iſt. Aber 


110 


mein geliebter Förfter, hören Sie den Freund, den Water, ben 
Soldaten, Sie dürfen nit hinaus in das wilde Leben! Der 
Himmel hat Sie zu anderem erfchaffen und beftimmt. Nicht 
gedenken will ich Ihrer oft bedrohten Geſundheit, ſah ich doch 
Schwächere fih Eräftigen in unferm Handwerk. Aber Ihr 
Sein und Weſen würde ſich nicht finden in die unabänderlichen, 
Heinlihen Nothwendigkeiten. Ihre ſchönen Talente, ihre berrs 
lien Kenntniffe, nein, mein guter F., lieber laſſen Sie mich 
ſtatt Ihrer wieder binziehen, wohin, ich will es wohl geflehen, 
mein Herz mich zieht und worin leider die Gebrechlichkeit der 
bald erreichten 70 Jahre ein Machtwort fprechen, aber troß 
diefes Alters Habe ich meine Dienfte angeboten und fehe tägs 
lich der Antwort entgegen. 

Mein Karl grüßt feinen geliebten Lehrer und Freund in 
Dank und Liebe. Er ift nun in öſterreichiſche Militairdienfte 
getreten und mird nächftens zu feinem Regiment an die türfifche 
Grenze abgeben. Er ift ein braver, treffliher Menſch, voll 
edler Grundfäge und mas er ift, bas dankt er Ahnen. 

Bon den Kriegslafen baben wir viel gelitten. Mögen 
nur alle Hoffnungen, die mir an diefen großen Kampf feben, 
fi) erfüllen. Uber aus einem Uebel erwächſt das Andere, Abs 
wechſelung iſt die einzige Erholung. Befreiung giebt es nicht 
auf der Erde, In den Kaiſermantel, den jebt der Satan ums 
genommen, wird fi ein Anderer wickeln. 

Karl u. Emmerich an Foͤrſter. Ariſcha, den 16. Mär, 1816, 

Ein kurzer Urtaub führt mich in das geliebte Baterhaus, 
aus welchem ich Dir, mein theuerfter Freund und Lehrer, fogleich 
einen herzlichen Gruß zurufe. Ich hoffe Dich in Dresden zu 
umarmen, denn ich fehne mich fehr nach Deinem Wiederſehen, 
Du guter, befter Förfter. Meinen Dank will ich Die wieders 
holen, für das viele Gute, das Du mir erwiefen. Meinen 
Geiſt Haft Du erhellt, mein. Herz erwärmt, meine Jugend ers 
freut, Du warft Immer fo nachſichtig, fo gut und theilnehmend 
und ich werde emig Dich lieben, ewig Dir dankbar fein. So⸗ 
bald mir uns fehen, mierde ich Die Alles von meinem Leben 
mittheilen. Das Schreiben gebt mir nicht fo mie Dir von 
Statten und es iſt ein großer Unterſchied zwifchen Deinem und 
meinem Sthl, allein Du mußt bedenken, daß Du ein Gelehre 
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ter und ich ein Dragoner bin, aber unfere Kerzen verfichen 
fi, das meinige lernte ja durch Dich fpredyen, fühlen. 

Ach höre, Du haft eine Braut, das ift ja. herrlich. An 
fo etwas Tann ich freilich nicht denfen, denn in unferm Stand⸗ 
quartier Bockowina, an den Grenzen der Moldau, 200 Meilen 
von bier, würde es meder Deiner noch meiner Frau. gefallen. 

Gott befohlen mein befier Freund, in ewiger kiebe und Dank⸗ 
barkeit Dein Karl Emmerich. 
Krifcha, ben 26. April 1817. G. v. E. an F. 

Mein geliebter und verehrter Freund, ich danke Ihnen 
aus der Fülle meines Herzens für das neue Zeichen Ihrer 
Liebe, für uns, für unfere Kinder. _ Sie haben meine Ma: 
thilde und meinen Karl für werth gehalten, die Pathen Shrer 
Tochter zu fein und damit meinem Herzen fehr mwohlgetban. 
Ahr und unfer Name fieht nun in dem Kirchenbuche als ein 
Denkmal gegenfeitiger Hochſchätzung und Freundfchaft und ich 
reihe Ihnen, dem Manne, der den Weg der Wahrheit und 
des Mechts nie verließ, dem der reine, fromme, findlihe Sinn 
bis in fein fpäteftes Alter unverändert bleiben wird, wie zum 
neuen Wunde die Sand. Gott fegne ihr Kind! 

Für Ihre ſchönen Gedichte danken wir Ahnen innigft. An 
jedem derfelben, in dem „Willlommen, Baterluft, die Wiege, 
die Mutter,” aus allen fprach das Gemüth unfers lieben För⸗ 
ſters. Wir hoffen mit Zuverfiht, Sie im Sommer Alle bei 
uns zu feben, und meine Frau wird der Ihrigen fchreiben, wie 
leicht, auch mit einem kleinen Kinde, die Neife zu wagen fei. 

Kriſcha, ben 26. November 1821. G. v. E. an F. 

Mein theurer Freund, vor Allem danfe ich von ganzem 
Herzen für die warme Theilnahme an der Krankheit unferer 
geliebten Mathilde, die ja auch die Ihrige ift, Sie haben fle 
gebildet, von Ahnen empfing fle die unvertilgbaren Eindrücke 
für Religion, Zugend und Wahrheit. Erhalten Sie dem en: 
gelreinen Weſen auch ferner Ihre Theilnahme. Die Aerzte 
gaben uns wenig Hoffnung für ihre Wiederherſtellung uud Sie 
fühlen, was wir bei dieſem Ausſpruche gelitsen haben, 

. Ya 1& mar es gerade. 50 Jahr, doß ich Soldat bin. 
Mit Freuden, aber auch mit Wehmuth gedachte ich dieſes Aus 
Wläuns. Mur das Bewußtſein meines treuen Pflichterfüllung 
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ift mein Lohn, Übrigens find ‚meine treuen Dienſte vergeffen. 
An der Finſterniß, die mich bier umgiebt, find gute Bücher 
mein Troſt. Bon Schleiermacher und Bretfchneider las id, 
mehreres; ein vorzügli intereſſantes Werl war für mid 
„Heinroth, Aber Seelenftdrungen,” «es ift ein Buch, nicht nur 
für Aerzte, fondern für alle Menſchen. Mit vieler Freude las 
ih auch eine Broſchüre Krugs über Griechenlands Schichſal. 
Den lieben Griechen gehort meine wärmſte Theilnahme, ich ber 
Hage fie; frei und unabhängig zu fein wird man ihnen nie 
erlauben. Sie werden die türfifhen Ketten nur mit chriftlie 
chen vertaufchen. 


Kriſcha, ben 10, April 182. G. v. E. an F. 

Unfer Schmerz über den Tod unferer geliebten Mathilde 
ift der Ihrige; Ihr herrliches Gedicht ſagt ung, wie fie unfern 
Berluft fühlen und theilen. Ste kannten und liebten das treffs 
liche Weſen gleich uns, Sie hatten ihren Beift gebildet , ihr 
Gerz für alles Gute gebeilig. Sie trauern und weinen mit 
ıms und fo jtehe ich nicht allein in meinem Schmerz und fühle 
von Neuem, daß Sie der einzige wahre und von mir geliebs 
tefte Freund auf der ganzen weiten Erde find. Gott bat in 
meinem hoben Alter eine ſchwere Prüfung mir gefendet und 
voll Thränen ift der kurze Weg zu meinem Grabe, aber gehei⸗ 
liget werde fein Name! Des Himmels Huld behüte Sie vor 
folhen Schmerzen, das find Wunden, die nie heilen. Möge 
Ihre Freundfchaft mi nie verlaffen. Sie hatten inmer es 
duld mit meinen Schwächen und wenn das Forſchen nad 
Wahrheit mich. vielleicht auf Abwege leitete, war ihr fanftes 
Wort, das milde Licht, das auf die rechte Bahn mich zurüds 
wieß. Gottes Friede fei mit meinem bingefchiedenen Engel 
und feine Kraft mit mir. Ihr tief gebeugter treuer Freund 
Emmerich. 


Kriſcha, ben 22. März 1824. Karl v. Emmerich an F. 

Mein theurer, liebſter und aͤlteſter Freund, wie ſehne ich 
mich, meine heißen Schmerzen in Deinen Armen auszuweinen 
und das gepreßte Herz an Deiner Freundesbruft zu erleichtern. 
AUG der theure Verſtorbene war ja auch Dir wie ein Vater, 
Du baft ihn geliebt und geachtet wie ich und Du warſt ihm 
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theuer, wie wenig Menichen. Ich wollte Dir gleich fchreiben, 
aber ter Wechſel des höchſten Glücks, welches das Wiederfehen 
des geliebten Vaters mir gab, zur tiefflen Trauer, ließ meine 
Körperkraft unterliegen, und ich habe vrit das SKramfenlager 
verlaffen. Der berrlihe Vater hatte fo ſehnlich meine Ankunft 
gerwünfcht, und kaum an fein Herz gefchloflen, ift-er mir für 
ewig entriffen! Hier vor mir hängt fein theures liebes Wild. 
Es fieht fo liebevoll auf mich nieder, fo war fein letzter Blick. 
Sanft fhlummerte er hinüber und fein engelreines Gewiſſen, 
feine himmliſche Güte und feine hohe Rechtſchaffenheit lächelte 
noch in dem treuen dentfchen Geficht, als feine Serle in jene 
beffere Welt einging. Es war fein legter Wunſch, mich noch 
zu feßen; ich fand ibn noch lebend, aber franf, von Alters 
ſchwäche erfchöpft, aber feinen Geiſt noch frifch, fein Gerz für. 
alles Gute glühend, mie ſonſt. Ach das find fchmere Tage, 
die wir jetzt durchleben und mein Gemüt fucht vergeblich 
nah Faſſung. An Deinem Herzen allein, mein fiebevolifter 
Freund, werde ich Kroft und Beruhigung finden und fobald 
ih kann, eile ich zu Dir nad) Dresden. Dein Weib, Deine 
Kinder Eüffe in meinem Namen nad alter deutfcher Sitte bis 
ich es ſelbſt thue. Bott befohlen. Dein Dich von ganzer 
Seele liebender Karl v. Emmerich. 





Mir menden had biefer Abfchweifung und wieder zum 

Tagebuche und zu dem Sahresfchluffe. 
31. December 1818 

Am Morgen murden mehrere Papiere geordnet, der 
Schreibtiſch gelichtet, einige Billets, die den zweiten Theil 
meines Petrarca begleiteten, gefchrieben, und zwei Lieder: „Ab⸗ 
fhied an das alte Fahr und Gruß an das Neue,’ gedichtet, 
welche ich beim Scheiden des Jahres im Kreife der Freunde 
mittheilte, der ſich diefes Mal bei Minifter v. Noſtitz verfam: 
melte. Es war ein fihöner genufreicher Abend, eine Freude 
wechfelte mit der andern, eine Liebe bot der andern die Sand. 
Gar viel Schönes und Sinnreihes ward zu Tage gefördert; 
Spivefterfpenden getaufcht, die bald durch deutungsvollen Ernſt, 
bald durch heiten Scherz, bezeichnet waren. Ich erhielt von 
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Weber sinn Schrifthalter, ein monſirsſes Menſchengebild, von 
Eiſen. In feiner originellen Weiſe legte Weber in dem wigige 
fien Neimfpiel die Frage vor, ob das „Hebensmürdige Unge— 
heuer” ein Dichter oder em Compenift fei. Bei der Abend: 
tafel herrſchten Luſt und Frobfinn, auch die irdiſchen Gaben 
wurden in-erlefenem Ueberfluß gefpendet. Nach der Tafel tra« 
ten wir in einen andern, noch verdunfelten Sant; ein hinrei⸗ 
Bendes Adagio, von Weber auf dem Piano gefpielt, begann; 
es Sffuete fih ein anderer Raum und ein herrlich von den 


Töchtern des Haufes geordnetes und ausgeführtes Tableau 


überraſchte und entzückte das Auge; es war trefflich erfunden 


und die allegoriſche Bedeutung klar ausſprechend. Nach dies 


ſem ſchönen Genuß las ich meinen Abſchird und Gruß am das 
Jahr und glückwünſchend, mit treuem Wort, Kuß und Hände⸗ 
druck wurde in Das beginnende Jahr hinübergetreten. — 
Heimgekommen in mein ſtilles Stübchen, blicke ich noch einmal 
dankend zurück auf das ſo reich beglückte Jahr und dankend 
hinauf zu Dem, der ſo viel Gutes gegeben, Seine allmächtige 
Sand ſchuͤtze uns ferner. 


Abſchled au das Jahr 1818, 


Du reiches Jahr mit Deinen vollen Reben, 
Mit Deiner Kranz⸗ und Blüthenpracht, 
Mit Deinem jugendfrifchen Lieberleben, 
Mit Deiner Bath im Sturm erwacht, 
Mit Deinem Himmel klar und rein, 
Mit Deinem lichten Bonnenfchein — 
Wie zogft Du fröhlich ein! 


Du warınes Tabs, Haft Herrliches verſprochen, 
Und treu, was Du veriprachft, erfüllt, 
Haft Trauben uns und Kabefrlcht” gebrochen, 
Und jeden Wunfch nnd Durft geftillt! 
VDabſt hi bie Kelter ſüßen Wein, 
Und füRe LuM in Herjins Schrein! — 
Run ſoll's geſchieden fein? 


Du Liebes Jahr, zieh? hin mit Deinen Gaben, 
Mit Deinem Keichthum felmer Art! 
Was immer treulich vit erworben daben, 
Wird immer treulich auch dvernahrt; 
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Bog Zuft im Derzen aus uab ein, 
Was b’raus erbiäht, bleibt ewig mein! — 
Herzinn'ger Dank fel Dein | 
Du neues Jahr, laß freubig Dich begrüßen, 
Giebſt Du une Saug und Minneluft! 
Unb follen eine Thräne wir vergießen, 
Bei es aus froher, feligevoller Bruft! 
Zaß Freud’ Im Herzen groß und flein, — 
Um WBergeshang, länge grünem Rain, 
Was labt und nährt, gedeihn! 


Zagebuc. 
Januar 1819. 

Ein Augenübel, mehrere Wochen mit Heftigkeit anhaltend, 
Heß manche liebgewordene Arbeit ruhen. Ausgegangen bin id 
nur ins Cadettenhaus, dort meine Stunden zu halten, wodurd 
das Uebel ſich freilich immer wieder erneute. Schreiben und 
Lefen war mir unterfagt, das Nothwendige wurde dictirt, mur 
einige Heinere Gedichte ſchrieb ich felbft nieder. E. las berefd 
willig mir alles vor, fogar in franden Sprachen, was, da fie 
feine derfelben verfteht, für uns Weide fehr ergöhlich mar. 
Die Lertüire der Zeitgenoffen wurde fortgefest, worin Steffens 
und Schlegels Leben mich vorzugsmeife intereffiren. Das kri⸗ 
tiſche Journal der Philoſophie von Schelling und Segel bot 
gleicherweiſe viel Intereffantes. Im Hermes eine ausführliche 
Recenſion der Voſſiſchen Ueberfesung des Shakespeare, mit 
vagen Seitenblicken auf Schlegel und eine andere, würdig und 
anerfennend,, über Haffe's (Beftaltung von Europa, wurden 
nächſt Jacobi über Spinoza aufmerkfam gelefen. — Zu dert 
Nleichtern Abendleſungen biefer Iehten Zeit gehörten: Göches 
Tafſo, der Fortimat v. Tieck, der Landprediger von Wakefield. 
Meiner alten Neigung zum Pianoſpiel wurde in der Abend⸗ 
daͤmmerung manche Stunde zugewendet. Der Freunde theil⸗ 
nehmender Beſuch wurde nicht gemißt. Von Fremden war nur 
Brockhaus bier, der mich durch die redliche Verficherung er: 
freut, mein Petrarca fände Theilnahme. In den Göttinger 
Unnalen und der Jenaer Literaturzeitung find fehr freundliche 
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Lobeck giebt in einem Briefe die erfreuliche Hoffnung fete 
ner Hierherkunft. 

Biographie. Von Lobecks aufbewahrten Briefen aus 
frühern Jahren, iſt ſelten der Ort, wo ſie, noch die Zeit in 
welcher ſie geſchrieben, genannt. Der Inhalt belehrt über Bei⸗ 
des. Wir geben aus einigen derſelben kurze Auszüge. Die 
ſpätern zahlreichen Briefe des hochgeehrten Mannes berühren 
vielſeitig die Intereſſen ſeiner Zeit und ſchließen ſomit unſer⸗ 
ſeits die Veröffentlihung aus. 

eZobeck an Foͤrſter. 

Lieber Freund und Better, ich ſchicke Dir bier mein heu⸗ 
riges Programm. Du kannft mir möglichft viele Magifter zus 
fenden, die unter meinem Decanat was Nechtes werden wollen, 
denn die Zeiten find fchleht und es geht dem Decanmantel, 
wie dem des bdeutfchen Reichs, fie haben beide Löcher. Wird 
der mieinige zu Fauſt's Mantel, fo bringe ich die nächften Ofters 
ferien in Dresden auf der Bibliothek zu, um dort, was mir 
noch an Weisheit abgeht, an den Hals zu lefenz. fonnte ich 
wer gleich ein Fahr unter den alten Zolianten feilfiken, aber 
wie Beutel und Geld, fo find auch Bücher und die Geduld, 
fie zu lefen, meift getrennt. Ich wüßte nicht, was ich drum 
gäbe, wenn ich ein Fahr mit Dirtaufhen könnte. Dir würde 
freilich damit wenig gedient fein, fo wenig mie mir mit Deis 
nen Cadetts, nad denen ich mich nicht fehne. Deſto mehr 
fehne ih mid nad Eurer Bibliothek, die Ihr Dbfenranten 
gar nicht werth feid, denn welcher Geſchmack in Dresden 
herrfcht, zeigen Eure Auctionscataloge, foldye literarifche Spreu 
babe ich nie gefunden, wie bei Euch verfleigert, alfo auch ges 
lefen wird, mich faßt ſtets ein Ingrimm, menn ich diefe Ca⸗ 
taloge leſe. Ich hoffe, Du wirft durch diefe Invectiven in 
einen mäßigen Zorn gebradht fein und mir einiges replieiren,. 
was mir fehr lieb wäre, da ich fo lange feinen Wrief von Dir 
gefehen. Ahr Grofftädter braucht ja nur zum enfter hinaus⸗ 
zufehen, um eine Meuigfeit und Wichtigkeit zu gewahren und 
ihr könnt gar nicht glauben, wie vornehm man in der Provinz 
thut, wenn man fagen kann: „Ich habe Briefe aus Dresden 
ꝛc.“ Schreibe mir doc zum Beifpiel, wer Bibliothekar ges 
worden ift, wen Ihr zum Öberhofprediger ernennen werdet, 
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wie fih Böttiger und? Martini gegenfeitig mit fehlecht verfifis 
eirten Geburtstaggratulationen überbieten. Ich hörte R. müſſe, 
um noch fein Leben zu friften, einen Tag um den andern ein 
Eremplar von ſolchen Hendekaſhllaben und von Th.'s Briefen 
in alten Rheinwein aufgelöft, zu fich nehmen und bisweilen an 
die Leipziger Literaturgeitung und das Wittenberger Wochen: 
blatt riechen. Solche particularia fdhreibe mir doch, denn Du 
biſt mir jegt drei Briefe fchuldig, Ein Mann wie Du, der 
in den Antichambren lebt und in den Cabineten Zutritt hat, 
kann einen inſulariſchen Gorrefpondenten mit folchen Dingen 
erfreuen. 

Der Himmel weiß, ic komme heute nicht zum Ernſte und 
ber Scherz ˖will auch nicht gelingen. Ich höre, Dein Bruder 
Heinrih bat das Geſchäft eines ambulirenden Erziehers übers 
nommen, mobet ich ihm fo viel Noth und Drangfal wünſche, 
als feiner heitern Leichtigfeit Ballaſt in Fünftiger Zeit nöthig 
fein wird. Grüße ihn herzlich, vergiß mich nicht und lebe wehl. 
Dein alter Freund und Vetter Lobeck. 

Aus einer noch frühern Zeit. 

Lieber Freund und Vetter — — — — — — — — 
um Dir von der Veränderung meiner Lage zu ſchreiben. Ich 
habe mein Rectorat niedergelegt und werde zu Oſtern nach 
Leipzjig geben, nicht wie Du zu beſorgen. ſcheinſt, um Die 
Schriftfiellerei zum Erwerbquell herabzumärdigen, fondern- als 
Gorrector bei Weidmann und Comp. — Ueber Deinen Vor—⸗ 
ſchlag, Zertius oder Conrector in Meißen zu mwerden, babe ich 
lächeln mülfen, ich babe ähnlihe Vorſchläge aus Baiern und 
Dreußen erhalten. - Neinhardts Gefinnungen, für mich günftig 
und freundlich, könnten mich mit Manchen verfühnen, aber Du 
kennſt wich, haben wir auch lange uns nicht gefehen, fo find 
wir doch noch diefelben. Der Zufall, der gewöhnlich unfer 
Zormfchneider ift, Hat uns beiden eine alte Devife, die einft 
Wackefield trug und die gewöhnlich niemand haben mag, aufs 
gedrädt: trentb and liberty. — Ich freue mich recht auf 
mein Leipziger Dachftäbchen, das ich nun und nimmermebr 
verlaſſen will, bis der Tod mir das Mücherbret über den Kopf 
geworfen bat. Wie fteht es mit Eurer Bibliothek? Könnte 
man beun wohl etwas befommen? Ich arbeite jest an einer 
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Ausgabe. vorhomerifcher Dichter, und brauchte vorzuglich hie 
Scholiaſter Plato und Ariſtoteles, die bei Euch doch Niemand 
anſieht. Ueberwinde eimal Deine Unluſt am Briefſchreiben und 
autworte bald. Erhalte mir Deine Freundſchaft und Dein 
Andenken. Dein alter treuer Lobeck. 


Zagebud. 
Febrnar — März 

Sabonadiere aus London mird feinen Aufenthalt bier 
noch verlängern. Er giebt fih mit großem Ernite und Fleiß 
wiſſenſchaftlichen Studien bin. Ich hafte ihm jet Vorleſun⸗ 
gen über Fichteſche Philofophie, zu weicher er fih mit NBärme 
befennt. — Unſer Liederfreis verfammelte fich neulich bei Pro⸗ 
feffor Haſſe. 9. Noftig Ins einige Gedichte nom Prinzen 
Friedrih und Prinzen Jehann vor, melde poetiſches Talent 
und ernfies Styeben begeichnen. Pr. fr. verfenft ſich gern in 
die reiche poetifche Mytheuwelt, während hei P. 3. ein. gewiſſer 
philofophifher Sinn vorwaltet. — Graf Kalkreuth, Sohn 
des Feldmarſchall K., der fih bier niederzulaſſen gedenkt, las 
eine Ballade, deren Stoff recht gut, die Ausführung deſta 
mittelmwäßiger war. Winkler theilt ein recht gutes Gedicht mit, 
defien Inhalt, den in Portugal verbreiteten Glauben, daß 
Thränen auf das Grab eines beliebten Zodten ‚geweint, Dis 
Flammen des Fegefeuers löſchen, um Gegenfiand hatte. 
Breuer gab eine Ueberſetzung nach. Bhron: Abſchiedlied am dir 
gefhiedene Gattin, voll diefen Gefühle und ernſter Schwermutb: 
Malsburg, ein Gedicht: ‚‚die Verklärung des Morgenſterns ;” 
ih einen hiſtoriſchen Abriß fiber Idhanne d'Arc und ein paar 
Heine Gedichte: „die Thränen,“ „Sehnfucht nach Thränen.“ 
28, März 1818. 

. Die Nachricht von Kopebues Ermordung, welcher von 
einem Studenten, Namens Band, in Manuheim mittelft eines 
Dolchs erftochen worden ift, erregt die ganze Stadt und gewiß 
einen großen heil Deutſchlands. Die That ift offenbar die 
eines politifchen Ravaillace, ein Werk des Fanatiemus. Mir 
waren den Abend noch bei Böttiger, mo das Geſpräch der 
zahlreichen Geſellſchaft, faſt einzig das tragiſche Ereigniß mm 
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Gegenſtand Hatte. Die Männer beflagten den mißverfiandenen 
Patrionſsmus des unglücklichen Thäters, deu als ein trefflicher, 
beffnungevoller Jüngling bezeichnet wird, Die theilncehmenden 
Khränen der ‚Frauen gelten feiner SZjährigen Mutter. Won 
den Dpfer ber That werden allerhand Gefchichten mitgetbeitt. 
—  Dfen hatte, in Bezug K.'«s Rückreiſe nah Nußland, ein 
Monument geſetzt (im 2. Hefte ber Iſis 1819), ein Ibis im 
Fluge begriffen mit der Unterſchrift: „Hei der Frühling ift da, 
der Ibis zieht nach Norden.” Seltſamer Weile hat er darin 
feine Grabſchrift erßalten. — Otto v. Kotzebue, ber eben die 
Welt umfegelt, wurde mit der Schrediensnachricht von der Ers 
mordung des Waters in Weimar enspfangen, mo er denfelben 
nach jahrelanger Zrennung begrößen wollte. 
Mai " 

Mehrere ernfle Studien find in ber lebten Zeit vollendet 
worden. Auf der Bibliothek viel gelefen und ereerpirt. (des 
dichter wurde ein Früblingslied, ein großes Gedicht in Stanzen 
zu Emmerichs Silberhochzeit und eine Mallade „Leonardo und 
Beatrice.“ — Bei ſchonem Wetter gemeinfame Heine Kuss 
flüge, meift die Eibe entlang. Un den Abenden wurde gelefen: 
A. W. Schlegel, Über Literatur und dramatiſche Kunſt, der 
Eid von Herder, Undine von Fouque, unftreitig das Beſte 
was er fehrieb. 

25. Mal, 

. Heute feierliche Communton des Eorpe. Ich hielt die 
Mede und fprach „über Das Glack des gebefferten Her 
zens.“ | W 
Donnerſtag, den 27. Mai, veifen wir früh 5 Uhr nach 
Altenburg ad. Der Morgen ift fühl, der Simmel heiter und 
Gluͤck verheifend. In Herzogswalde ein wenig geraftet, dann 
meiter bis Freiberg, wo wir den Mittag unter Bergacademiiten, 
bie ein heiteres, fröhliches Studentenleben bier zu führen ſchei⸗ 
nen, an der Gaittafel des Hirfches zubrachten. Er Eurer 
Gang durch die Stadt zeigt mir an den alten Mauerthlirmen 
eine Epheudede, wie ich ſie nie geſehen. Merkwürdigkeiten auf⸗ 
zuſuchen, gebrach es an Zeit. Wir fuhren bald ab, die kſchlo 
Bergluft milderte die Hige des Tages. Geruht wurde ein 
wenig in einem auf freier Höhe liegenden Gaſihoſe, dem Luftz 
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fhiff, ‚der mir frobe Erinnerungen einer frübern Bteife, im 
Juni 1816, erwecte. Bon hier nach Oberwieſa, wo wir übers 
nachteten. Früh bei. guter Zeit aufgebrochen, Über Chemnig, 
Denig nah Langenleuba, wo 2. ihres Baters Grab aufs 
fuht und ihr Vaterhaus, die höchſt freundliche Predigerwoh⸗ 
nung, begrüßt. Das trauliche Entgegenfommen der biedern 
Altenburger Landleute bat etwas wohlthuendes. Bier Uhr 
treffen wir in Altenburg ein, beglücdtes Wiederſehen, die treffe 
lihe Mutter empfängt uns mit rührender Freude, unfer Kinds 
hen wird der Gegenſtand ihrer großen Zärtlichkeit. — Am 
erften Pfingftimergen höre ich in der fchonen Schloffirche eine 
gute Predigt non dem Hefprediger Hupel. Er predigte kurz, 
einfach und herzlich, gleich einfach, fanft uud herzlich iſt fein 
Bortrag. Er fprach über den Beift der Wahrheit, den Beift 
der Liebe und den Beift des Muthes ımd der Entichloflenheit. 
Nah dem Gottesdienfte befuche ich Director Matthiä, Genes 
ralf. Demme, Pr. Mefferfihmidt, Pierer, Brümmer. Für den 
Abend zu Pierer eingeladen, mo ich einen Bekannten, Pr. 
Tſchendi aus Halle, treffe. Auch Kapellmeifter Strauß. mit 
Frau aus Prag und Buchhändler Klein aus Leipzig waren 
gegenwärtig. Am andern Mittag bei Demme. Ziebe, Sanfts 
muth und Frobfinn fcheinen in diefem Haufe zu berrichen, ges 
gründet auf wahrhafte Gottesfurcht; nirgend die fleife Vor⸗ 
nehmheit noch prunfende Gelehrſamkeit. Die Frauen fehr ges 
bildet, aber einfach, herzlich, natürlich In ihrem Weſen. Hier 
erfahre ich, daß Zr. v. der Rede und Kiedge heute in Dresden 
ankommen, um dort für immer zu leben. Demme theilte mir 
einen fcherzbaften Dialog von Maregoll und ein naiv komiſches 
Gedicht von einem Mainzer Mönche, im Vollsdialect, mit. — 
Es wird noch der Seidelmannfche Garten, wo die ſchöne Welt 
fi) verfammelt hat, aufgefucht. Verwandte und Freunde aus 
naben Drtfchaften find gefommen, uns zu begrüßen, überall 
Greude tes Wiederſehens. 

Am erfien Juni begleite ich den Oheim Königsdörfer nad 
Zuda, einem kleinen Landflädtchen bei Altenburg. Den andern 
Morgen werden in Profen und Gruna theure Verwandte aufs 
gefucht, die dortigen Paſtoren Lobeck, beide würdige ausges 
zeichnete Männer, ohne Einfeitigfeit, fich geiftig fortbildend und 
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zeitgemäß weiter firebend. in Bote Hatte meinen geliebten 
Bruder, den Pfarrer Zörfter aus Bedra, nach Gruna befchies 
den. Es war ein rührend freudiges Wiederſehen. Ich Eonnte 
den guten Bruder nicht ohne Xhränen anſehen; er fab fo 
kraͤnklich und -angegriffen, feine Achnlichfeit mit unferm trefflis 
hen Vater mehrte meine Wehmuth. Die Theologen führen 
lebhafte Geſpraͤche Über Delbrück, Schuderoff, Roͤhr; fiber Bret⸗ 
ſchneiders Earriere höre ich folgendes Intereſſante. Scheu vor 
dem Eramen, läßt erft fpät ihm zu demfelben ſich melden. 
Durch den Eramen wird Reinhardt aufmerffam auf ihn, bes 
günftigt ihn auf alle Weife, fördert feine Zufunft, vermochte 
ihn zur Annahme einer acadbemifchen Lehrerſtelle. DB. zagte 
und ſchützte Geldmangel vor; Reinhardt half theile aus eignen 
Mitteln, theils durch das große Magifterflipendium, wozu er 
ihm verhalf. Us die Univerfiiäs Wittenberg fich auflöfte, 
nahm wiederum R. fich feiner an, beförderte ihn noch als 
Oberpfarrer nach Schneeberg und fpäter als Superintendent 
nah Annaberg. Der Herzog von Gotha bat ihn dann, ganz 
aus eigner freier Entfchliefung, trog der freundfchaftlichen Ver⸗ 
bältniffe, in welchen Schuderoff zum Serzoge fiebt, nach Go⸗ 
tha ala Generalfuperintendent berufen. 

Die Nüdreife am andern Zage führt uns über Pegau 
und Greitfh, wo zufällig an beiden Drten Vogelſchießen iſt. 
Unerwartet treten von allen Seiten ehemalige Schüler von 
mir berzu (v. Bodenhaufen, v. Apel, v. Oppelt, v. Bachoff, 
v. Sedendorf u. U.), die mich mit berzlicher Freude begrüßen, 
ja mit Jubel empfangen und zu längerer Weile gaftlih nöthi⸗ 
gen, doch mußte noch vor Abend Lucka erreicht werden und fo 
ſcheide ich erfreut und dankbar. -Der gute Oheim ſcherzte gut⸗ 
müthig: es fei wohl das erſte Mal, daß bein Vogelſchießen 
in P. und ©, ein Dresdener Profeſſor König geworden. 

Das denfwürdige Altenburger Schloß wird am Nachmit⸗ 
tage befucht, es ift meift noch öde und wüſt von den Lazare⸗ 
then der leuten Kriege ber, «welche in die ſchönen Räume ver: 
legt werden mußten, als alle größere Gebäude, felbft zwei Kir: 
hen, und alfe Privathäuſer nach der Leipziger Schlacht mit 
Verwundeten und Kranfen überfüllt waren. Der Herzog will 
das Schloß wieder herftellen laſſen, aber die Gaffen find ers 
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ſchöpft. — Die Rüftfammer bietet wenig Bedeutendes, aus⸗ 
genommen einige türfifche Waffen, Roßſchweife, mit Perlen⸗ 
mutter ausgelegte Dolche und unter mehreren Senfersichwers 
sen auch jenes, womit Kunz von Kaufungen hingerichtet, 
Helme und Schilder von furchtbarer Schmers, firafbaren Paz 
gen ebemals zur Buße angelegt. An einem Eckzimmer ift das 
Benfter, durch welches der Prinzenräuber eingeftiegen,, um ans 
dem daneben: befindlihen Schlafgemad die Fürfitichen Knaben 
zu holen. Großer Prachtſaal. Den Plafond füllen mytholo- 
giſche Seenen. Tiſche mit Holzmofaiten nach niederländifchen 
Gemälden. Am zweiten Stod ein großer, aber dDüflerer Saal mit 
hölzerner Dede; die einzelnen Tafeln, ich glaube IO an der 
Zahl, mir Gemälden aus der altdentfchen und fächfifehen Ge⸗ 
T&hichte, von Lucas Cranach, verziert. Wir fehen bie Hauska⸗ 
pelle, dann die ſchöne Schloßkirche, wo auf einer Silbermann⸗ 
fhen Orgel der ausgezeichnete Orgel: und Pianofpieler, Hofors 
ganift Barthel, einiges meifterhaft vorträgt. Die herzogliche 
Loge in der Rirche ift würdig ausgefhmädt, darin au meh⸗ 
tere alte Wilder, meiſt von geringem Werthe, zwei bis drei 
ausgenommen. Die Zerraffe vor der Kirche gewährt eine 
ſchöne Ausſicht auf die freundliche wohlerhaltene Stadt, welche 
wie das ganze gefegnete Ländchen ein Bild der MBohlhäbigfeit, 
geordneter Lebensweiſe und Aillen Fleißes If. — Der Menſch 
entgeht nirgend feinem Schickſal!i Wu Bier find mie fon 
wei Manuferipte zur Durchſicht und Wenrtbeilung vorgelegt 
worden, ein wifſſenſchaftliches und ein peetifches. 

Montag Morgen wird eingepadt. Ich begleite dann 2, 
an das Brab ihrer Großeltern; eine einfache pyramidenartige 
Säule bezeichnet den Play und nennt den Damen des Groß: 
vaters, eines in feinem Face ausgezeichneten Gelehrten. 

Den 15. Morgens 6 Uhr abgereift, in Rochlitz Mittag 
geraftet; wir geben «in Stüd an der Mulde hinab; überall in 
dem Muldethale froher, emfiger Fabrikfleiß. Der weitere Weg 
führt durch das elend fehimmernde, mit Schindeln gededte Ge⸗ 
ringswalde, fiber deffen Pflaſter man fi mit Lebensgefahr ars 
beitet. Waldheim, wo mir übernachten, Ift noch bei gutem Ta⸗ 
geslicht erreicht. Hier, wie in jeder der durkhpaifirten Städte 
finde ih Schüler. Bon Gablenz nimmt fi unferer freundlich 
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an, führt uns auf die Wrlsfe über der Zſchopaun, wo man den 
Fluß hinauf eine Föftliche Ausſicht durch Das Thal nach dem 
nahen Schlofle Kriebftein Bat. 

Früh 6. Uhr verlaffen wir Waldheim, frühftäden in Gers⸗ 
dorf, einem ſchönen Dorfe mit flattlihen Gütern, einer gros 
Gen freundlichen Predigermohnung, wohlhabigen Gärten und 
Feldern, deſſen Eigenthümer Graf Einfiedel if. Seitwärts auf 
der Weiterfahrt Rioftergelle; mir fahren durch Marbach, Noffen, . 
Eule, Wilsdruff, Die Höhe ift erreicht, jauchzend erblicken wir 
das fihöne heitere Elbthal, unfer liebes Dresden liegt vor uns 
in leuchtenden Sonnenglanz. Raſch geht es den Berg hinab, 
der Stadt zu, auf der Vrücke grüfende Bekannte, der blaue 
Stern iſt erreiht, unſere Dachſtuben fo traulich, meine lieben 
Bücher empfangen mich; aus dem italienifchen Dörfchen tönt, 
wie zum Willfommengruß, Mufif berüber. D Du füge Hei⸗ 
mathl — — 

Am Morgen lieber Beiuch meines Univerſitaͤts⸗ und Stu⸗ 
bengenoſſen Buch aus Colleda, manche heitere Erinnerung taucht 
auf. — Um andern Tage, den 18. Juni, beginnen meine 
Lehrſtunden. Die Ueberfegungen von Taſſo werden mit Luft 
und Freude fortgefegr, 

Spnätag, den 30. Juni Bormittag eine Predigt von 
Schmalz gehert; er fprieht nit großer Lebendigkeit und Kraft: 
Der Hauptfag war:.das Chriſtenthum als eine Einlabung zum 
Genuß, nicht des finnlichen, fondern des geiftigen. Dr. Sram 
Horn aus Berlin beſucht uns mit feine Frau Horn fanft, 
faft Eranfhaft weich, fehr leidend, kann wicht viel gehen, jedes 
Geräufch iſt ihm verderbiih. Ein Mißgeſchick hat ihn bei feis 
ner Ankunft in einen Gaſthof des lauteſten Stadttheils geführt, 
worüber er in rübrende Klagen ausbricht. Die Stille umb 
Ruhe in unſern Daächſluben, die freundliche Ausficht aus deren 
Fenſtern entzückten ibn; wir bieten ihm ein Aſyl in den kleinen 
Räumen, er nimmt es mit danfbarer Freude an ud zieht am 
Nachmittag mit. feiner .trefflidhen Frau bei uns ein nnd mir 
berieben gemeinfam einige fahone Wochen. Der Freunde beites 
rer genügſamer Sinn, tät Ihnen in unſerer Beſchränkung nichts 
vermiſſen. Mauer Ausflug wird unternommen; Tharand 
befriedigt Hora vorzugaweiſe, die anmuthige Ausficht ven ber 
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Ruine in drei verfchiedene Thaͤler, begeiftert ihn und die liche 
rau, welche zwifchen den alten Mauertrümmern mit ihrer ſchö⸗ 
nen einfachen Stimme ein paar alte Volkslieder fang. Die 
Abende wurden meift mit Borlefen zugebracht. Horn beichäf- 
tigt fi viel mit Shafespeare, worüber er manches mittheiltz 
einen noch nicht ganz ‚vollendeten Roman: Liebe und Che, 
lieft er vor, das etwanige Humoriſtiſche darin ift micht natür: 
lich, nicht kräftig. — Auch an freundlichem Beſuch von Freuns 
den fehlt es nicht. Kind, Malsburg, Dr. Kraufling, ein unters 
richteter, höchſt gefälliger Mann, mit feiner liebenswürdigen 
Frau und Graf Löben fprachen öfter bei uns ein. Letzterer 
theilte geftern eine Novelle mit: „das weiße Beilhen. Schöne 
Einzelnheiten, doch die Darftellung zu fehr zerfließend, ohne 
Mark und Tiefe, ohne rechte tüchtige Sharafteriftil. Ob die 
Novelle fie verlange? Die Freunde meinen es; ich bin nod 
nicht davon überzeugt, wenn ich den Begriff der füdlichen No⸗ 
velle feft halte. — — Die Gemäldegalerie. befuchte ich mit 
Horn mehre Male, wo ımfere Anfichten oft abweichen; eigent⸗ 
liche Kunſtkenntniß fcheint ihm abzugeben; auch unfer Hrtheit 
über fiterarifche Werke find. meift ganz entgegengefette; vielleicht 
daß feine Kränklichkeit, feine allzugroße Weichbeit, Einfluß auf 
ſeine Eritifchen Uxrtbeile üben. — An feiner Perſöonlichkeit ift 
BSüte und Milde vorberrfhend, das Berhältnif zu feiner Tran 
ein rührendes. Wohl felten mag fich unter Ehelenten das Ge⸗ 
fühl der gegenfeitigen Unentbehrlichkeit fo vollkommen entwickelt 
haben, als bier. Beider Hülfsbedürftigfeit, Beider aufopfernde 
Hingebung, hat etwas Ergreifendes. 
Auguſt. 

Die Böttigerſchen Vorleſungen Im Antikenkabinet haben 
mich dieſen Sommer weniger befriedigt; in der heutigen ent⸗ 
fernte er ſich wiederum von der Hauptſache und verwirrt ſich 
und die Hörer. — Fremden, die uns beſuchen, eine Freunde 
lichkeit zu ertweifen, wird eine Gondelfabrt vorgeſchlagen. Fromm, 
der lange in Spanien war, Prof. Zumpt ays Berlin und Prof 
Lange aus Schulpforte begleiten uns nach Loſchwitz, dort ein 
Spaziergang auf die Berge, wo ich mich an der friſchen inni⸗ 
gen Natur unfers Murray, eines jungen Schotten, ber einige 
Zeit bei uns wohnt, erfreue, er war begeiftert von ber ſchönen 
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Begend und wünſchte mit Findlicher Sehnfucht feine Eltern 
herbei. Das reinlihe Dorf mit feinen rebenbefchirmten Häufern 
und das anmutbhige Thal, fagte ihm wohl mehr zu, als die 
ſchmuzigen räucerigen Hütten und die mwildbewachfenen Zelfen 
feiner Heimath, des ſchottiſchen Hochlandes. — Die Ufer der 
Eibe find heute, den 1. Auguft, durch viele Fußgänger belebt, 
welche von Pillnitz beimfehren, wohin Neugier, den König von 
Dreußen zu feben, fie geführt. Derſelbe hatte dort nur drei 
Stunden verweilt und war nach der Mittagtafel fogleich abge⸗ 
reift. Diefer Beſuch war der erfte nach den ereignifreichen 
legten Fahren und wohl nur ein Höflichkeitsbeſuch. 

Die preußiſchen Zeitungen enthalten lange Auffäge über 
Berihwörungsartifel, Über verderbliche Verbindungen der Aus 
gend, welche durch die Anfichten der nambafteften Männer uns 
terftünt würden und dadurch zu weit verbreiteten Verbindungen 
ſich geftalten müßten. Ich meine doch, die preufifche Megies 
rung flieht in einigen AFugendverirrungen zu große Gefahr. Es 
iſt unmöglih, daß Männer, wie Schleiermadher, Sa: 
vigny und Andere, in fo verwerfliche Berbindungen der uns 
erfahrenen Liniverfitätsjugend, wie fie jene Berichte fehildern, 
mit ihren Willen hinein gezogen werden könnten. — 

2. Auguſt. 

Dr. 2, Tieck aus Berlin hatte vor einigen Tagen mich 
aufgefucht, während ich im Sadettenhaufe war. Das Berfehlen 
diefes Beſuchs war mir fehr fchmerzlih. 2. ſprach mit Wärme 
son der Erfcheinung des intereffanten Fremden, es fei eine ges 
bückte Geftalt, mit einem fchönen, jugendlichen Kopfe, geiſt⸗ und 
feelenvollen Augen und einer überaus Flangreichen Stimme. 
Mit vieler Freundlichkeit und Milde fei er in die Unterhaltung 
eingegangen. — Heute erwiederte ich feinen Beſuch und war 
überrafcht Über das muntere Ausfehen und ziemlich rüftige Ents 
gegenfchreiten, da eine Beſchreibung der gichtifhen Lähmung 
feiner Glieder, welche einige Berliner mir gegeben, anderes ers 
warten ließen. Sein Auge fagt viel. Er war fehr freundlich 
und forfchte theilnehmend nach Manchem. An England hat er 
bedeutende Entdeddungen gemacht, Stüde aus Shafespeare und 
vor Shafespeare’fcher Zeit. Den Voßiſchen Shakespeare nennt 
er mit Recht ein durchaus verunglücktes Unternehmen; felbft 
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falfche Erklärungen des Xertes find darin vorhanden; am meis 
ſten tadelt er Die gefchraubte Sprache; die oft lächerlich und 
unverftändlicy wird. Weber Göthe erwärtmte ſich unfer Geſpräch. 
Es ift der letzte Band feiner Werke erfchienen, er enthält eine 
chronologiſche Weberfiht derfelben von ibm felbfl. Tieck wird 
vielleicht diefen Winter hier bleiben, vielleicht auch länger, wo⸗ 
durch Dresden ein großer Gewinn erwachſen würde. — — — 
Das Theater wurde öfter befucht. Die Darftellungen der Schrör 
der aus Mien, bie ich in allen Gaftrollen ſah, haben mid 
durchaus befriedigt. Die Ausführung in der Rolle ale Sappho 
zeigt, daß diefe Aufgabe nur für fie berechnet iſt und nur von 
ihr fo gegeben merden kann. Steigerung bes Affeets und Der 
Sprachgemwalt bis an's Ende trefflih gehalten; dennoch ſchon 
früh flüchtiges Aufwallen der LZeidenfchaft, die Großes andentet. 
Alle Stufen der leidenfchaftlichften Eiferfucht mit bewunderungs⸗ 
würdiger Seelenmialerei dargeftellt, daß man fagen könnte, wenn 
folh Spiel am Ende die Idee einer bloßen Bildermoſaik vers 
anfaflen dürfte, das Ganze fei eine Reihenfolge mimifcher Dar⸗ 
ftelungen gemwefen und doch griff wieder alles fo in einander, 
daß das Einzelne im Ganzen fi verlor und nur etwa den 
analyfirenden Kunftbefchauer als Einzelnes ſich darſtellte. — 
Die Fülle und Kraft ihres Organs kömmt ide fehr zu Starten. 

Profeſſor Wendt aus Leipzig begleitet une aus dem Thea⸗ 
ter heim; e6 verbreitet fi) das Gefpräh über unfere Bühne, 
welcher mehr Leben und. Einheit zu wänſchen; vor Allem muß 
der unfelige Predigerton verſchwinden, in welchen die Meiften 
unferer Künftler verfallen. Wendt fprach viel über Müliner, 
über Wezel, daß deflen dramatifche Werke viel herrliches Eine 
zelnes, Acht Shakes peareſches enthisiten. Wetzel hatte bereits 
fange vor feinem Tode die der der Herausgabe des Muſen⸗ 
almanadhe, wegen ber erbärmlichiten poetifchen Aufendungen aufs 
gegeben, Müdert und Wendt haben fie wieder aufgefaßt. Es 
ift ihnen verfichert worden, daß, folle der Almanach in Rußland 
Abgang finden, Claurenſche Arbeiten nicht fehlen dürften!!! Ein 
Chaurenſches Machwerk bis zum Schluß su fefen, dieſe Duld⸗ 
ſamkeit Habe ich noch nicht gewonnen. Daß fie liberbaupt ge 
lefen wurden, noch gelefen werden, bleibt eine Schmach fir den 
Geſchmack der Zeit. 
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Srptember. j 

Die Herbfiferien der Univerfitäten führen mandhe interefr 
Tante Fremde bierher. Neue Belanntichaften erfreuen, bereichern; 
ältere werden erfrifcht, gefeſtigt. Zu Letztern gehört der Beſuch 
eines wertben Areundes, Prof. Friedländer aus Halle Er ift 
feit einigen Tagen bier und ich durchlebe wiederum -mit dem 
gemüths und geiftuolflen Manne - fchone Stunden. — Ferner 
befuchen uns Prof. Erſch und Prof. Voigtel aus Halle 
Erſch, ein fleiner, deiterer, gutmüthiger Mann, obne große Ana 
ſprüche, blos in und für Literatur lebend, lieft fogar Schilling, 
Zaun, Lafontaine, Elauren mit Heifbunger. Voigtel ift ernfter, 
fanft, weich; ich führte ihn feinem alten, feit 20 Jahren nicht 
gefebenen Freunde, Hauptmann Kreihmar, zu, der ihn erfi 
nicht erkannte, dann mit wahrer Nührung in die Arme ſchloß. 
Auch Prof. Ortfried Müller, der an Welkers Stelle nad 
Göttingen berufen, und Schorn, Berfafler eines Werks über 
Archäologie, find Männer, deren Bekanntſchaft ich als erfreu: 
lihen Gewinn betrachte. Diefe, Wendt und die genannten 
Hallenfer Profefforen, brachten einen Abend bei uns zu; geifte 
voll, lebendig und vielfeitlg war die Unterhaltung. Auch die 
deutfchen Uiniverfitäten mit ihren Mängeln und Vorzügen mer: 
den befprochen, der Geift der jungen Leute iſt faft allenthalben 
der der Zeit und es gilt wohl Weisheit der Lehrenden, die er: 
regte Rugend für die rechte Bahn zu begeiftern. 

Bon unfern Sammlungen ift Müller fehr befriedigt, mie 
überhaupt von feinem Aufenthalte bier. Tieck befucht er oft, 
diefer foll ausgezeichnet als Vorleſer fein und dabei als drama: 
tifher Improviſator zuweilen aufs Höchfte ergötzen. Ach meinte, 
daß feine Dramen in ihrer Geniatität mir tbeilmeis immer als 
improsifirt erfchienen find, was Keiner beftreiten Formte Die 
Borlefungen von Böttiger haben diefe Freunde mit großer Theil: 
nahme gehört, auch waren die der legten Wochen weit geord: 
neter. Was könnte der Mann bei fginer tiefen Gelehrſamkeit 
und eminenten Gedächtniß feiften, wenn er fein Wiſſen und Le⸗ 
ben weniger zerſplitterte. 

30. December. 

In den letzten Monaten habe ich manche begonnene grö⸗ 

ßere Arbeit zum Ziele geführt. Taſſo's Inrifche Poeſien find 
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überjekt und an den Verleger abgefendet. Die nun vollendete 
Taſchenenchklopädie hat mich noch vielfach befchäftigt. Won der 
Sammlung auseriefener Gedichte für Gedächtniß und Rede⸗ 
übungen, bin ich mit der legten Correctur zu Ende und fd liegt 
auch diefe Arbeit hinter mir. Gedichtet wurde wenig. Ein 
größeres Gedicht ift, ih weiß kaum felbft wie, in den lebten 
Tagen entftanden. — Die erfreulichften Erholungen nad) Tages 
Mühen bieten die abendlichen Lefungen ; von Shafespeare, wel⸗ 
her 2. größtentheils noch unbekannt, Infen wir Romeo und Aus 
lia, den Sommernaditstraum, den Kaufmann von Venedig. 
Das fcheidende Jahr war für mich wiederum voll von 
reihen Segen. Das frohe Vollbringen mancher Aufgabe 
entbehrte nicht des Muthes, noch der Kraft. Lieber Menfchen 
nähere Bekanntſchaft ward Gewinn; der Hausaltar nur von 
Freude und Friede umlichtet; die Nachrichten über die entfern: 
ten Geſchwiſter erfreulich und meine Gefundheit die befte. 
Herr, Du fandteft vieles Gute. Dant Dir und Anbetung! 


Geiferfimme*) 


Ein Neujabrstraum. 


Was mir geträumt in mitternächt'ger Stunde, 
Als jüngft des Jahres letzte Thränen fanfen, 
Freunde, vernehmt’s und wahrt bie ernfte Kunde! 
Ich lag und betete fi in Gedanken; 
Hoc, wölbte ſich in majeftärfcher Rundung 
Mit kunſtreich finniglidy verichlung'nen Ranken 
Ein goth’fcher Tempelbau uralter Sründung. 
Db meinem Haupte, wie emporgefchichtet 
Zu alter Größ' unſterblicher Verkündung. 
Die bunten Fenſter waren hell gelichtet, 
Die Heil'gen Minn, von Himmeldglang umwoben, 
Hielten die Blicke ſtreng auf mich gerichtet; 








°) Dieſes Gedicht erſcheint hier zum erſten Male in Oruck; alle 
übrigen in ber Biographie, in ber Zeit ihres Entſtehens erwähnten Ges 
bichte, erſchienen, von 2. Tieck bevorwortet, nach F.'s Tode 1843, in 
swei Bänden, Zeipjig, bei 3. U. Brockhaus. 


” 


Dnmpf raffelten des Seigers Schläge beoben, 
Wie letzte Pulsfchläg’ eines letzten Jahres. 
Voll banger Ahnung blidr ich da nad) oben 

Und flehte il: „Dein heilig Haus, bewahr’ es, 
D Her, und mußt Du Großes offenbaren, 
In Gnad’ und Milde, Water, offenbar’ es. 

Da hört’ ich Donner durch den Himmel fahren, 


Im Nu war dem Gebau fein Bach entnommen 


Und rings ber weite Himmel gu gewahren; 
D’ran waren blutroth Stern bei Stern entglommen, 
Und burdy des leuchtenden Bewölfs Umnachtung 


- IIn bäfterm Glanz der Mond heraufgeklommen. 
- Mrplöglich. aus des naͤchſten Seins Beachtung - 


Sog unſichtbar mich eine Hand von dannen 
Nach ferner H5H’ zu freieter Wetrachtung. 


Was da, wie bunfle Mächt? es graunvoll ſpannen, 


Ich ſah, ein furchtbar waltendes Verhängniß, 
Wie Schrecken da ſtets fchredlicher begaunen, 
Erft Alles weit ein fehauberhaft Befängnif, 
Schwerathmend d’rin mit ächzendem Geftöhne, 
Gegen Gewalt anfämpfend und Bebrängniß, 

Gekettet und umfchuärt der Erbe Söhne, 
Daun aufgerafft aus ſclaviſcher Ernieblenng, 
Aufjubelnd in der Freiheit wild Betöne, 

Sid; rottend ſchaarweis in derworrner GBlied'rang, 
Hoch ausgeſtreckt die Hände zur Veeid'gung 
Er Zreuverband unb ewige Berbrüd’rung 

Und Rache fchwörend: höhnender Beleib’gung, 
Das Flammenjzeichen auf, den ehr'nen Schildern, 


« Müfllg Jum Ankampf fo, als zur Bertheib’gung, — 


Ein wild Bewirr von tauſend neuen Bildern! — 
O, könnten Wort‘ in Lohe hell erglühen, 
Was ich da fah, mit Feuers Kraft zu ſchilbdern! 
Ich fahe Flammen durch die. Bänder ſprühen 


„” Und. glerig nach Pallaft und Hütte lecken, 


Unb. neuer Flammen lichte Saat erbluͤhen; 


Sah : Heere ſich weit unabfehlich ſtrecken 


Und Hörte Selbruf burdı. bie Sehen fallen, 
Um Top! aus ihren Bräbern aufzuſchrecken. 
Wie Hoden. ih zu Rieſenmaſſen ballen, . 


- Wuchs Schaar in Schaar zum Wehrkoloß gewaltig, 


- Und mehr und mehr aus Dft und Weſten wallen, 
An Wan, Trade und Mundart taufendfaltig, 
Doch ‚Alle wie von Einer Sluth ducchbrungen, 
Bon Einem. Muth, ob außen. vielgeftaltig. 
8 
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Und wie oftmals Int Miectesgrank. eigen 
Dit fucchebar behlem, dumınfoorworz'wen: Mraufen, 
Ven taufend fo und aberteufend Zungen 
Scholl aus ber Tief' ein wid entfehlich Kaufen, -- 
D’ran ſelliſt Lie Hölle konnt' erzittern lernen, 


. Ws in den tiefflen Schacht, ein neues Branfen! 


Da blickt ich feufzend nach ben Himmels Fernen. 
Weht die Wolle, enbios hingefteecket j 
Rag dick und nnupfig Aber. Mond unb ESternen! 


.Mab. wieker erbwärte fan. den Blick erüchrecket. 


Da wat grabaus vor ur, hoch ab ben Auen, 
Ein Berg; das Haupt von Ikchsrn Glanz bebediet, 
Der Faß umiogert von Bemblk: ya ſchauen ' 
Urd eines Miefen Graungeſtalt hochh oben, 
Sah reches und linke wild neder duech bie Gauen 
Sein Helm glührgth, How Eichenlaub ummaben, 
Hub b’räber, furchtbar nachtend, Geierſchwingen, 
Die dräuend, wie zu fühmern Fig, ſich heben, 
Bleich war bad Antik, damtle Dosen. Bingen . 
Am Stirn mb, Schalter ſchattend Hingegoffen, 
Ana ſeinen Augen fens'ge Scrahln gingen. 
in ehrner Panzer, hielt bie ru umıfehbeffen, 
Selltesichten® in bem Wichszfihein der Flamen, 
Die darch das Thal wie. Purpurſtröme floſſen; 
In blit’gen Zbränen feine Augen: fehmammmen, ° 
Und knirſchend drücht er met der uenu’geu. Mechten, 
Wie zuenend auf ſich felbſt, den Spark puſammen, 
Us mit er einen Rampf. ju. Ende fechten. 
Min fremben Sabers, wider Luft: unb Wollen, 
Den böfen Feind, ein Scheccken dur Gerachten. 
Den ipeer Goch fchweng en un, mie Fluthen noßen 
Mit, wilden Nauſchen darch yarhorfäne: Dängmung, 


So Bölfer bier unb Wäller danten quallen. 


Wild aufeinanher über. Schraut un. imumaag, 
Mit Donnerzuf zum Kampf heraug fh) ſaternd, 
Was mabſehlich Eine Ucenfehennmung 

Dort Flammen ziſchend hoch auA Srömımsen, [chetnb, 
Heu bichta Schwerten. hall am. Schmerur Mtissend, 
Dort aufgefchichtet. Lich an Leiche nueiermiız 

Hier wild Bethmmed. durch einander. wirrend, ' 
Bart, ansgetzichen, ans, bexbuarmien, Kammcun, 
wir fchasens Munblict: Greif: und Diäiter inuzud. 

Die, bäubetingend, bieidh mmb Ahasins jammern, ’ 

ı Die, was fi6 ans ber Sch: im. Fiug gexkiteh, 
Blutfen.umb Bars seit. nal ua Vauft amſlanmern, 


Und die zumor ams meekchän Ach ‚auheitet, 


Umfiuthet zings von hintgetsänlten. Wagen . 
Und ahnen nicht deu eig Sinne Umſtrickung, 
Der in's Verderden fie haͤnabgzogen; 
Dann furcebar ſchoin ben Speer bez em’ge Dächer, 
. Zertr ammert fiürgen der Palläͤſte Bogen, 
Der Säulen Pracht, bie ſchimmernden Gemächer, 
Uub mas her. ſolza Oerichthum ſich esfounen, 
De Daun Marmerplanz; Bie geldnen Daͤcher. 
Bom Himmel fallen auegelsſcht bie Sonim, 
And Wenbeifleru'. erbirichend wieberzittenn, 
In Dunfel ınbet, was in Bit begonnen. 
Der ihren alte Grügen worfch-- jerfplitteung 
De Forſtenhitte wohlfeil audgepenbet, 
Baprbäupeig iett es bezt mis fanen Misterm 
fon, dab daß renvoll er zur ſich wenbeal . 
rinmal micht des Lebens Binu verfiauhen, 
os das Zehen ſelbſt verpfändtt, — 
den. * kanden ˖ 


On neun 


Auflubeien im feiger Ad . 
‚Und riefen froh ber Freiheit fühen Namen, 
Und ſchauten Gelzer hei des Mamens Plennung. 
Ha, wie heran zu Tauſenden fie. kamen, 
Und BE in Rich’ und Einmuth feft verbeüheet, 
Ansfirentten bes Segens reiuften Samen! 
Des Ganje ſtreng aud allgenedt gegliehest, 
Ein jeder Arm gu gutem Merl gerhftes, 
Des Geifles Kraft zu freiem Flug beiedert] 
Und wo bes Mebermutb ſich frevelnd hehfte, 

Zür Alle offen des Gerichtes Schrauken 
‚Rush Schlauhein feine Unſchuld —* . 
Ich ſah's Im ip :unb bilber’e im Gedauten, 
Als ich Iinühen ‚Bus dem ſel'gen Thale, 


133. 


Der kurz zuder bes Werges Fuß mubaute, 
: Des Nachtgewslkes dicht gewodner Schleier 
An Silberrröpfchen maͤhlich niederthaute; 
Der Gipfel ſtrahlt' in felgen Morgenfeuer, 
Und Heil, von feinem Wiederſchein gelichtet, 
@rglängt’ es rings und bob fich frei unb freier. 
Der Niefe droben, fühn empor gerichtet, 
Noch ftanb er, ungebeugt vom Sturm ber Wegen, 
Derrſchend, als hätt” er ſelbſt den Sturm beſchwichtet. 
Hoch Überranft von hellem Straͤhlenbogen, = 
War er berfelb’ und doch ein Audrer wicher, 
Ein Somgemäölt don Lichesglan; durchflogen. 
Um feine Schultern weht? ein bunt Gefieder, 
Hoch einen Delzweig ſchwingend flatt det Rank, 
Blickt' ee wie ſegnend auf bie Erde nieber. - 
Geſchulickt das Haar mit friſchem Sichenkranze, 
Stand maht ein Bott ale Menſch er an Geberde, 
Umſchimmert von bes jungen. Tages large, - 
Als wolf umfaffen ex bie gange Erbe, 
Streck er die Arm' hinaus in alle Weiten 
Und ſtrahlend ſprach fein Aug' ein freubig Werde! 
Ernſt rief fein Mund: ‚Erlen den Spruch der Reiten! 
Molter, vernehmt ber ew’gen Riabe Mahnen; 
Sie will zum Rechten uch, zum Wahren leiten! 
Spa ſaht im Bilde, mas bie Super ahnens 
Noch war 16 nur wis eines Traums Erdichtutig, 
Rec ſichn deiſammen Herrn und Unterthauen. 
Doch nahe brauſt bie Woge der Bernichtung .: . - 
And fürze herein, wen Keiner will begreifen 
Des Ganzen wie des Einzelnen Werpflichtung. 
Was bilfe’s, daß eure Bid’ um Sterne ſchweifen; 
Hat Freiheit Hier: erſt feften Beunb gefunden, 
Wird. Hier such ihre golbne Frucht auch reifen. 
Wenn der Bebanfe, feiner Haft mtbunden, - - : :' 
Us Lebensfiamme fchlägt an jebe Pforte 
Und. große Schmerzen heilt mit kleinen Wunden, 
Der Wahrheit‘ Winpel wehn in jedem Portk-' - 
Und jebe Schald ſich, jeden Srwels Tücke 
Geſchuchtert beugt dem freien Manmtrworte, 
Da ſteht zum Höchften ech die goldne Brücke 
Weit aufgethan urkräftig tapfer Steben, 
Daß Erd’ und Himmel an einander vide, 
Nuft, Edle, wei Ihr’s könnt, das Bege’ Inte ab! 
Die alten Rarcen Formin find erbte --: 
Babt ihr das Wort, mbgt ihr die That auch Heben ! 


183 


Den Polkern reicht, mas. llebend Ihr, nerfprochen, 
Bevor ſie's felber blutig ſich erwerben, 
Stolz dräuend, bie vordem im Staub gekrochen! 
— Meint ihr es wahr, fie werden für euch ſterben. 
Als Heilige Wacht um eure alten Thronen 
Sich ſchaaren, um die Thronen eurer Erben; 
Zu Heil'genkräͤnzen werden eure Kronen, 
Des Zwingthums Mähr zum warnenden, Gedichte, 
Zum Hochgebet der Preis von Millionen. 
Doc mieint ihr's falſch — wer nennet die Gerlchte? 
Befragt der Erdengeißeln blut'ge Grüfte, 
Befragt das Weltgericht, die Weltgeſchichte!“ — 
Sprach's. Donner rollten durch bie blauen güfte, 
Und Freuderuf erſcholl durch Thal und Hügel 
Und wiederhallte durch Gebirg' und Klufte. 
Da ſchlug der Traum gu ſelig feine Flügel; 
Ich ſah ihn fliehn und konnt’ ihn feſt nicht halten. 
War er der Wahrheit oder Täufchung Spiegel, 
Schuf wefenhaft? ex oder Scheingeſtalten, — 
Er war des Jahres Heilig letzt Bermaͤchtniß, 
Und Stimmen höh'rer Art im Zraume walten; 
Drum mir und euch auf fürieh is sum Vedachtuit. 
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‚Andzüge des. —RR 


— W Dichterwirtſamkeitn W 

Dee Diter und gerade der größte am menigften, iR fein 
Held, der. fommt, ſieht und fieget; die Mitmekt baut ihm oft 
kaum eine Hütte, während die fpätere NRachweli ihme ein van 
Gen eröffnet. .: 

Freundſ chaft. 


KFreundſchaft iſt eine Alpenroſe, bie ı nur im reinen Aether 
fich fröhlich entfaltet; aber. furchtfam ihre Blätter zuſammenlegt, 
wo die. dumpfige ‚Luft. engerer Räume auf fie niederdrüdt, wo 
fiatt des belebenden Thautropfens . Selbſtſucht, ann, fie vers 
aiftend berüßrt. 
Bruderliebe. 

Die: Etfahrung lehrt, daß es zwiſchen Brüdern, fo lange 
fie noch als Knaben im elterlichen Hauſe beifammten find und 


auch wohl fpäter noch, feften zu einem recht dauernden Frieden 
fommt. Saft follte man glauben, bie Menſchen naͤhmen das 
Gebot: „Liebet euch unter einander wie Brüder zu ſtreng. 


Sreiheit. 
deeiheit if die ungehemunte Offenbarung ber Liebe. 


Die Religion und Liebe 
Die Religion foll dem Urſprung des Wertes nach, ein 
Band fein, welches das Getremmte vereinigt. Was iſt's aber, 
daß Alles vereinigt im Himmel und auf Erden und. den Him⸗ 
mel felbft der Erde verknüpft, was iſt's anders "als die Liebe. 
Es giebt nur eine Meligion md das iſt Die Liebe. Und wie 
verfhhieden die Glanbenslehren fein mögen, wie verſchieden die 
ſymboliſchen Darftelungen des Goͤttlichen, nur das ift wahr, 
was ein Symbol der Liebe if. Beligentem esse oportet, reli- 

giosam nefas, Gel, - 

| En. 2 5 2 Ze 

Alles Lieben iſt Leben; nur wo die Liebe ift, ift das Les 
ben. Wo die Liebe nicht iſt, da ft der Tod. — Körperlicher 
od: Verweſung; fittliher Zob? Sünde. — Die höchſte Liebe 
iſt Gott, Gott iſt die Liebert— Was zu vollen Leben gelangt 
ift, erzeugt auch Liebe. Die "rechte Lirbe bringt. Lebendiges her⸗ 
vor; der Haß zerſtört und tödtet. — Was in der Gemüthes 
weit die Liebe, das iſt in der Körperwelt die Vermiſchung der 
Geſchlechter. — Gott hat die Welt geliebt, das Seſehß der Liebe, 
was nuſichtbar im Menſchengeſchlechte ſich ankundigt, ſichtbarlich 
hingeſchrieben in die Natur. Wie konnten Die Menſchen glau⸗ 
ben, daß, was ihnen zum Heile dient, ihnen unflchtbar. und 
unempfindbar geblieben ,- alſo für fie wie nicht vorhanden fei? 
Mein, es mußte ihnen auf irgend eine Weife fand und aufchaus 
lich werden in der Simenwelt. Das ange Leben Ges Geiſtes 
und feine Entwickelung findet ſich abgeleitet in dem Leben deu 
Thiere und Pflanzen; warum nicht much der Urquell alles get 
fligen Lebens? Er findet fein Abbild in dem. Grunde ollen 
körperlichen Lebens, der Begattung,: und kann nichts fein, als 
ber geiftige Begriff derſelben, d. i. die Sebe. — Liebe, Mt das 
Gryndgefeg der Bittemlahre. ı; Je wähen der aimichne Menſch 
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dem Chiet- iind Pflunzenleben, deſto antöftter und Krpetlicher 
Wine Liebe; je menſchlicher der Menſth, deſto reiner und de 
ger feine Liebe. Daher das weite Gefttz, dad ſich immittelbut 
aus dem erflen ergiebt: Meinige dein Herz, läutere deine, Liebe, 
Nlaß fle frei fein von alfer körperlichen Zuthat. Das erfte Se 
ſetz iſt bejahend, das zweitt verneinend; das erfte flellt ein Bild 

auf, daB jmeite fordert die Erhebuirg Som ſchedachen vergaͤng⸗ 
Kithen Abbilde zum wrrendlihen Urbilde. Denn die. wahre Liebe 
iſt unendlich; Die höchſte Liebe aber, das. weſruhafte Urbild, Hi 
eig und ohne Ende: . Denn die Welt iſt ein Werk der Liebe 
und die Liebe ehe denn die Wit won. Mer die MWät 
wnfte werden Mothwendigkelt der Weit), denn die. Liebe 
fann niet allem fein; Für bie menſchliche Anſchamung füllt 
daher das Sein der. Liebe mit dem Sein der Welt zufammen 
und beide find gleich eig. Aber die Offenbarung — die der 
Sage, wie die heilige — hebt ders Botherſ ein der Liebe 
wiederum hervor, vgleich mit Serablaſfſung menſchlicher Bots 
‚Meiweite, durch Difenbarımg der Gage (Mythus), kan bie 
ewige Liebe beginnt nach Citerieife ihren Unterricht in Bil⸗ 
dein und die Sage; ift Offenbarung ,‚% yat wir jebe andere 
nennartige Himöelfung auf das Ewige, nire ein Eindlicher ud 
nach der Empfänglichfeit und Bildungsfülle der verfchiedenen 
Bölter und Zeiten auf das Bielfältigfte gefaltet und abgeftuft. 
— Die phyſiſche Natur as Sinnbild aller’ Berbindung,, es 
ſetze und Eigenfchaften der geiftigen Belt findet ſich fon ‘hei 
Plato, Philo und andere platoniſteenden Philoſophen in der 
ttlichen Ideenwelt, die in ber [mnlichen Belt abgedruckt und 
dargeſtellt iſt, gleich einem Mufter in Wade. — Der Name 
der Wiſſenſchaft bleibt, Philofophie heißt nicht mehr: vie be 
Der Meist eit, fondern: Weisheit der Biche, 


J Li eb... 

os iſt die Liebe anders, als das Sehnen; fein eignes 
Daſein zu erweitern. Es liegt in der Natur der Sache, daf 
das Höchfte nur in ſtafenweiſen Cffenbaruligen allmählig zur 
Erſcheinung kommen bann. Wenn demnuch bie vollendetſte 
Ausbildung des Menſchen nichts anders fein kann, uls bie 
Wochfte Wiebe, fü min die fumliche AUmiähering der Geſchtechter 
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die unterfle Stufe ber menſchlichen Bildung mit Mecht genannt 
werden. Sie ift gleihfam der erſte Verſuch der Ausbildung 
des befondern, zu einem allgemeinen SDafein, 


Alte und neue Zeit aus dem Standpuntte 
der Liebe. 


Das ſcheint mir der Unterfchied der alten und ber neuen 
Zeit, daß in jener (vor. Ehrifius) die Selbſtheit, in diefer die 
Liebe als herrfchend erſchein. Man denke an das Verhältniß 
der Kinder zu den Neltern, der Gatten unter einamder, der 
Vöolker gegen einander bei Griechen und Römern. Die Reli⸗ 
gion, das fund gewordene Myſterium d iebe, mußte eine 
neue Zeit herbei führen, der Liebe einen Thron bauen. 


Stände 
: Der mittelalterliche Nittergeitgeift war weniger auf Liebe 
felbft, als auf das irdifhe Symbol, auf den endlihen Schatten 
derfelben gerichtet. In den Ständen unferer Zeit tritt die Liehe 
in ihren drei endlichen Abftufungen hervor; — Adel: Liebe zu 
Grund und Boden, — Bürger und Bauer: Haus und Ges 
werbe — — Liebe für das Höhere: Gelehrtenſtand. 


Epos. 
Jedes Achte Epos iſt immer wie der letzte Seufer einer 
untergebenden großen Zeit. 


Marnung. 


Die ihr end droben Palläſte erbautet und euch fo gut⸗ 
ih in ihnen thut, denkt an den Bergfall von Goldau. SStür- 
zen eure Kulme zufammen, dann werden die drunten freilich 
ihre Hütten auch zuſammen fallen ſehen, aber fie oder ihre 
Kinder werden Über den Trümmern fi) neue bequeme Wohnun⸗ 
gen errichten. . Aber eure Höhen?! Keines Gottes Hand ballt 
die Bergtrümmer abermals zu drohenden Miefen. 


Untergang der Lügenbrut. 
. Abgefehen von der Unfittlichkeit. der Handlung, ſcheint es 
mir .aud) nicht einmal klug, Dolche nad anerkannt Schlechten 
zu zücken. Man bedenkt. nicht, daß iu ſolchen Menſchen das 
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Lafter (Kriecherei, Habfucht, Färftendienerei u. f. m.) gleichſam 
verförpert erſcheint und daß jene nur wie dramatiſche Perfonen 
find, in denen der große Lufts und Trauerfpieldichter, das Schick⸗ 
fal, die Laſter der Erde gehörig ergrößert und nicht idealiſirt 
auf die Bühne bringt. Es iſt einleuchtend, wie gegen ſolche 
Conglomeration des Boſen die. zlichtigende Geißel leichter zu 
führen ſei, ats. gegen Abfiracte oder Laſtermonaden, wie fie 
durch die Melt zerſtreut erfcheinen. Laßt ſie alfe immerhin les 
beu und vergeßt nicht, Daß das Leben eine Bühne if, auf 
welcher die wandelnden eben fo, als die. fallenden. Spieler bes 
lehren und ergößen. . 


Geiſtliche Gewiſſenhaftigkeit. 
Manche Geiſtliche gehen in ihrer Gewiſſenhaftigkeit ſo weit, 
daß ſie nicht blos Beiſpiele der Grmunterung, londern auch 
der Warnung ſein wollen. 


Philofophiſche Nullen. 


Manche Philoſophen ſind wie das Okenſche Zeroeus, dem 
ſich die Welt konſtruirt. 


Weltbürgerfinn, 


Der freie meltbürgerliche Sinn: kann fi eigentlich ı nur bet 
- den freien Gelehrten: in Lauterfeit vorfinden; bei dem Gen 
ſchäftsmann nicht, denn fein Daſein hängt durch taufend 
Fäden viel zu fehr mit der Verfaffung feines Landes zuſammen, 
als daß er ſich ohne blutige Berwundung davon losreißen könnte, 
bei dem Raufmann und Handmwerfer nicht, denn ihm iſt Bas 
terland und Ausland nur Marktplatz und mas er vielleicht 
MWeltbürgerfinn nennt, follte richtiger Welthandelsfinn heißen; 
bei dem Soldaten, wie er jet ift, nicht, denn wer zur Fahne 
ſchwört, verpfändet feinen. Leib und die Seele, obendrein dem 
Staate, dem er eben dient, er ift nicht glebae, aber vexille 
adseripins und fällt bei Ländertaufchen, wie billig, :dem neuen 
Herrn anheim; bei dem Adlichen nicht — er müßte, es denn 
wahrhaft fein — deun diefer kann. nur das Land lieben, ma 
fein Stammbaum gilt, Alfo nur der freie Gelehrte, der für 
die Welt finnt und arbeitet, kann in voller Reinheit zum Welt⸗ 
hürgerſinn ſich erheben. 
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Ä BeltgeſqWichte. 
Die Weltgeſchichte ift wie alte Frauen, bie ſich nnoer 
machen, als fie wirklich finv. 


Nicht beſſer und nicht ſchlimmer als ſonſt. 
ULuUllerdingo Tühen: wir die Erſtheinuitßzen ‚in ber Welt nach 
lurzen Zweichennäunwen ſich immer von nenem wiederhelen rind 
wenn Rancellorfi in feinem Bucher. Poggidè, zu zeigen fucht, 
daß die Welt immer ihren Gaug fertgeht und daß die Gegem 
wert im Ganzen micht beſſer und nicht ſchlimmer int, als Die 
Bergangenheit, fo follte e8 uns nicht ſchwer fallen, feine Werke 
noch um eine, gute Anzahl von. Eapiteln zu vermehren. 


Genie. 


Genisß — ein Ding, was ſis met gen, wie Tnies 
: a non Juundo, 


Altbeutſche — 

Altdeutfche Kunft im smeiteften Sinne, war eine durchaus 
freie Kunft, eine freie Blüthe, die nicht einmal des Künftlen 
namens bedurfte, um ſich befannt zu machen und ebrend gu 
erhalten. Bon wie wenigen Gemälden der altdeutfchen Schule 
leunen wir dir Meiftere Und iſt es nüt Dem Dentiihen Wolfe: 
Kode- anders? Und wer nennt uns Alle: die Männer, denen 
wir die Zierden unferer Bauen, die Uleberreſte gothtſcher Baus 
fun verbunfen? | 


Vereinigung des Prinzips der altgriechiſchen 
und altdeutſchen Kunſi. 


& but: uns Immer gefchienen, als ob man in dem Kampfes 
für und mider altdeutfehe Malerkunſt Bisher zu einfeifig ver⸗ 
fahsen fei. Die Bertheidiger blicken mit Verachtung — Achfele 
zucken auf die ibeale Schönhelt der griechtſchen Kunſtgeſtalt, 
die Gegner mit Verachtund auf: Sie einzelne Ungeſtalt in dem 
altdeutſchen Gemälde: Wenn die Vereinigung beiber je nsglich 
iſt — und vrn deut Gezentheil ſoll uns niemand überreden — 
fo find wir oder es trügt uns Alles, in dem jetzigen Augen: 
blicke .auf dem Wege dahin: Möchten fih doch die Parteien 
die Hände bieten und die Einen erfennen, daß die chriftlicht 


Kunft — uud wer möchte eine andere wollen? — mit aller 
Menlität der. Formen ohee Charakter und Gemutheauchtuck nur 
Halbheit gebel Möchten aber auch die Andern einfehen, daß 
es mit dem bloßen mechanifhen Nechahmen der Form oder 
Unform nicht gethan fei, daß die Magerfeit des Nackten, die 
Härte des Umrifes und die Starrheit der Gemänder fein Kunſt— 
werk gebe, daß aber etwas fehr Herrlihes und Merthes fei 
und bfeibe, die Gemüthlicfeit und Seele des Ausdruds, die 
uns in den Werken unferer Altoordern überall jo wohlthuend 
begegnen. Schönheit der Formen von der einen Seite, Aus— 
drud, Seele, Gedanfe — oder wie ihr es nennen wollt — auf 
der andern, beide gepaart und innig verſchmolzen, werden den 
Begimn einer nenen Kunſtzeit — Telbfifiändiger deutſcher Kunft 
bezeichnen. Willkommen muß daher jeder Verſuch fen, eine 
folge Berföhnung zu Stande zu briugen. B 
Künftlerderbfeit. 

Für den derben Big alter deutſcher Künftler führt Hot⸗ 
tinger unter andern folgendes Beiſpiel an:, „Als. zu Straßs 
burg die große Kirch” gebaut worden, hat man in den ober 
Umgang gegen der Kanzel über, der damaligen Beſchaffenheit 
ein fein Mufter hinterlaffen. Ein Schwein und ein Bock tras 
gen ein Heiligthum, nemlid einen ſchlafenden Zus. Dem 
Schweine folget noch eine Hündinn. Der Progeffion gehet 
vor ein Bär mit einem Kreuz und geſtracks dor ihm ein Wolf 
mit einer brennenden Wachskerzen. Nach ihm folget ein Eſel, 
welcher bei dem Altar die Meffe Refet. Nach ihm ift ein Efel 
mit gar fangen Ohren, welcher mit den zwei vordern Füßen 
das Buch haltet mit einem Munde ohne Lefzen und fichet 
auch in das Buch, welches die Katz haltet!” Iſt diefes Merk 
noch vorhanden? Wagenfeil in feinem Buch: „Noribergae re- 
bus etc,‘ vermuthet, es fei bei fpäterer Winsefrung ber Kirche 
seggefhafft worden, . 

‚ Be: iHihisglande, j J 

Bei Gelegenheit eines kunſtreichen Tabernakels in der Baus 
rentiuskirche in Nürnberg erzählt Wagenſeil dem Sandrat gläus 
bis aach, daß der Verfertiger Seffelben, Adam Kraft, die fons 
derbare Wiſſenſchaft befeflen, den harten Stein zu erweis 


ben und in von Leimen und zeritoßenen Steinlein gebrannte 

und . dazu bereitete Formen zu aiepen. ©. ge l. e. 

S. 68. 
u Unfere Zeit. 

Faſt wie zu Socrates Zeit in Athen, ſtehen ſich auch jetzt 
Freidenkerei und Deiſidämonie gegenüber (weil jedes Aeußerſte 
ſein Gegentheil ſich ſelbſt zur Strafe erweckt), und wie damals 
Freiheit und Tyhrannei im Kampf, fo auch jetzt, nur daß dort 
die Tyrannei demokratiſch war, in unſern Tagen ariſtokratiſche 
Willkühr iſt. 

Naturſymbolik. 

Alles in der . Natur ift Sinnbild; die Natur ſelbſt eine 
fortlaufende Symbolil. Sommer, Zrühling, Herbfi und Wins 
ter, Sonnenfchein und Negen, Sturm und Windftiffe, Tag 
und Naqht — Alles hat ſein Gegenbild im Leben des Menſchen. 


Serrſchaft im Hauſe. 
Es giebt unſtreitig einen Punct, bis zu welchem Mann 
und. Weib gemeinſchaftlich, d. h. eigentlich keines herrſchen 
ſollte. Dieſſeits diefes Punctes mag es dem Manne vergbunt 
ſein, ſich von Zeit zu Zeit dem milden Zepter des Weibes zu 
fügen. Aber jenſeit deſſelben hebt das Gebiet an, wo allein 
der Mann Herr ift, d. 5. in Allem, mas fein Berbältnig zur 
Melt, feine Wirkſamkeit nad außen, fein Treiben und Schaf: 
fen im Gebiete des Wiſſens und der Kunft, feine Ehre ıc. bes 
trifft. Das Weib, von Natur zu einem engern, obwohl un: 
endlih ſchönern Wirfungskreife beftimmt und an die Befchränz 
fung deffelbett gewöhnt, kann das andere, weitere Feld mit ih⸗ 
ren Blicken nicht durchmeſſen und verleitet, wenn fie da herrſcht, 
ju tauſendfachem Irrthum und Feblfchritten. Zag überdies und 
ſcheu wird fie jeden Fühnen Schritt des Mannes verfolgen und 
mit ihren Befürchtungen ihn da oft ſchwankend machen, wo 
nur ein fefter Schritt zum guten Biele führen kann. 


en | Naͤchdruck. 


Bann Himmel! wird einmal der rechte Nachdruck gegen 
den Nachdruck eintreten | 
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Niebelungenlied. 
K. F. Schubarth in ſeiner Charakteriſtik des Niebelungen⸗ 
liedes, ſieht in dem Umſtande, daß der Dichter deffelben alles 
chriſtlich⸗ religiöſe von ſich entfernt hält, einen Beweis feines 
ächt poetiſchen Sinnes, „der immer das fliehe, was feine Frei⸗ 
beit begrenzt, während ber Religiöfe dem zuſtrebe, was er als 
feiner Willkühr mehr unterworfen, antrfennt.“ Mir fcheint je: 
ner Umftand vielmehr daher zu rühren, daß die alte Sage, 
deren Weberarbeitung mir ſicherlich nur vor uns haben, aus 
einer Zeit herrührte, in der die Welt noch nicht von der dhrift: 
lichen Anficht der Dinge, durchdrungen ‚mar, gefegt diefelbe fei 
auch nicht mehr vollkommen heidnifh gemefen. Daſſelbe iſt 
auch ſchon von Andern bemerkt worden; aber Schubarth fehlt 
“darin, daß er das längft Ermiefene abfichtlich ignorirt. 
Ebenſo ungegründet erfcheinen feine Vermuthungen fiber 
den Berfafler deffelben. Es foll ein Geiſtlicher gemefen ſein, 
weil die deutliche Ueberſicht der vorgeführten Zuſtände auf einen 
deuten, der niht- in dem Kreiſe ſelbſt geitanden. Dies kann 
doch auf keinen Fall von der Bearbeitung gelten, die wir vor 
uns haben, da ber Verfaſſer es mit einer Zeit zu thun bat, 
der er fern genug fand (er mochte Ritter oder Geiftlicher fein), 
im fie von einem freien Standpuncte zu überfchauen. Mer 
bat unter folhen Umftänden ein Recht, dem Gedichte eine mo⸗ 
ralifche Tendenz unterzufchieben, etwa: um die Abgeſchmacktheit 
bes Mitterlebens zu zeigen, das doch damals — moflr ed. nicht 
an Zeugniffen fehlt — doch nicht fo. durchaus abgeſchmadt war. 
Voß Zeiten. 


Ich wüßte für Voſſens Zeiten fein befferes Moito, ale: 
„iempora mulantar ei 008 mutamns in ill.‘ 


Die neueſten Diäten | ‚“ 

Wie zu , Ynfange der Kreuzzüge ſelbſt die Ange von 
frommen Eifer getrießen, ausjogen und in bem! nächitet Städte 
lein die heilige Stadt Gottes zu sehen vermeinten, fo ergebt 
es auch wohl in unfern Tagen gar vielen - kindlichen poetifchen 
Seelen, die, weil fie zwei oder. drei Helden der Zeit ausziehen 


und beimfehren ſahen, fiegeeih und ‚mit Kränzen geſchmückt, 
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gleich auch fi brüßen und räften und auf dem erften Hügel, 
als wär’ er die rechte Binneshöhe der Dichtkunſt, ihr Faͤhnlein 
aufpflanzen und von droben herab ihre Siegeslieder ſchallen 
laſſen, zum Grauen’ Aller, die es vernehmen. 

Über die tapfern Mitter des Kreuzes ließen ſich nicht flo« 
ren durch der Kinder Eindifches Zreiben, und die Welt, die es 
fah, belächelte gleihmäthig das Spiel der Thorheit. Wären 
wir Hup, To thäten wir Gleiches, wenn wir die langen Schaa⸗ 
ren bitter getäufchter. Kreuzfahrer vor uns vorũberzichen ſehen 


Nutzen der Zeitblätter. 

Unnſere Zeitblätter gewähren wenigſtens den Vortheil, daß 
fie für kleinere flüchtige Arbeiten, mit denen man außerdem 
nichts anzufangen wüßte, einen willfonnmenen Zufluchtsort ab⸗ 
geben. Wie peinlich iſt es manchmal mit anzuſehen, wie ſich 
ältere Schriftfteller drehen und winden müffen, um für irgend 
einen gelehrten Einfalb Gelegenheit zu gewinnen. Und wie 
feltfam Fonmt es dann doch immer zumeilen heraus! Wie 
wenn Wagenfeil in feinem Werke: „de citate Noribergari‘ pou 
der großen Nürnberger Wurft Gelegenheit nimmt, einen voll⸗ 
fländigen traciatos de ludis In, einzuſchalten, oder bei Ermähr 
nung der Meifterfängerfunft mit einer langen Abhendlung über 
die Zigeuner anhebt. 


Dotanibay für Diterlinge ' 
Hätten wir für Titerarifche Zeiträuber und Zeittöbter ein 
fesmes Botanihah, wie fr andere und einen Sebafllan Branub 
dazu, mir fähen naächſten Tags aus allen deutichen Häfen Bran⸗ 
vi Narrenſchiffe auslaufen und rieſen: Stüd auf die Rei! 


Rep i ner. 
Der berühmte franzöfifche Satyrendichter Mathurin Her 
giner (geb. 1574, gefl, 1618), verfertigte ſich nach Garasce 


N Grebſchun a m 
veen Han Ru] pensem 


. „Me laissant aller doucament 
A la bonng loi naturelle; 
Et si m’etonne fort pourgaoi 
La mert osa songer' & moi 


Qui ng songesi jamais en elle, et = 
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Welq⸗ zu: derctſch einen. lauten winbe: 
— lebt ich mein Leben 


Upb. dem Raturgelttz ergehen, 
Sieh ich mich gehen ſlill und facht. 
Darum bebfnft mir’s wunberfam, 
Daß mein ber Fod zu denken kam, 
u Da ich doch nie an ihn gedacht. | 
Seltfame Schenkung. | 
(Bine der feltiamfen Scheukungen, die jemals gemacht 
morden, it wehl die des Deutſchmeiſterg Hirzberg an bie 
Fiiftsdamen von Queblmbug vom Jahre 1274, wermügg 
deren er ihnen die Thailnahme au allen guten, Werfen des 
Drdens (participationem bonorum opeaam ‚Aachen. qui fon & 
fient), und die Gemeinfchaft der für Jeſus Chriſtus vom den 
Brüdern vergoffenen Blutes (eummuuiogem effusionis sangoinis 
fraigam aentrorum in .igrra, —8* verwacht BV. Gott. . An. 
1819. St 17. | 
Selbſt verbot. EEE EZ 
Wie wenige Verfaſſer verbotener rien 1 mößten ko 
dem ehrwuͤrdigen  Ergbifchof. Fenelon gleichen, der auf: Wefehl 
des Pabſtes die Leſung ſeiner: Explication, des maximes des 
Saints in, eigener Perſon von. der, Kanzel. herab feiner Ger 
meinde verbot? Und wäre, es gut „wenn 46 dexen. viele. gähe?, 
Ryinsplaftik “ 
In der Kunſt Nafen zu drehen fonnte fether den 
Welfchen unbedenklich» der Preis zuerkennt werdenz nach Graͤfe 


aber wird die italieniſche Ryinoptaſtil v von ber der Peutigen 
jegt übertroffen. 


Aeſthetiſche Ultras, 

Ein Mecenfent im Repertorium ſpricht von einem Afthetis 
fen Ultraftun und verficht "darunter den, der überall das. 
Xrefflichfte fordert. . Iſt das vielleicht die Weiſe unferer Ultras 
nimmer in einem: andern: Sinne auch ⸗ 


Kolfsmargl. " 


Es komm, wohl kaum etwas Bshenticheret: oben. alt Fran Ä 
züngſt (von Wendel in Coburg) gemachte Berfuch, alle Mera 


— — 
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zu einer blos nationellen Moral umpuſtempeln, fo daß es fünfs 
tig eine melfche, eine deutfche, eine flavifche ꝛc. Moral geben 
würde. Wir erhielten fo ein neues Capitel für unfere geogra⸗ 


phiſchen Lehrbücher. 


Die Gewährleiſtung eines ganzen Welttheils. 

Sammtliche europäifche Mächte find Bemährleifter ' der 
Selbftftändigkeit der . Schidelz geworden. Obwohl ſolche (Ber 
mwährfeiftung ficherer ift als die eines einzigen Schirmherrn? 
Sollte es hier nicht gehen, wie es dem Kinde zu gehen pflegt, 
um deſſen Zaufftein eine Menge Pathen ftanden, von bem 
feiner, eben weil es fo viele find, fich ſonderlich um den kleinen 
Schußbefohlenen kuͤmmerk? 


Zeitſchriften. 
Rear Pauls Wort: „Wir haben keine Zeit, darum Zeit 
ſchriften,“ ließe fi auch gramm. faßlicher, obwohl wieder pas 
rodor umkehren in: „Wir haben Zeitfchriften, darum feine 


Zeit. 


Die Begierde unter einem ſchönen Bilde. 


Wie die zlgellofe Begierde ohne Rettung ins Verderben 
führt, iſt ſchön ausgedrüct in der bekannten veroneſiſchen Sage 
som Dietrich von B,, der ſolche Luft am Jagen, an Roſſen, 
Hunden und Falken fand, daß er. mit den Teufel einen Ver⸗ 
trag einging, vermöge. deflen diefer ihm feine Geifter in der 
Seftalt jener Thiere fandte, die ihm fo (ange dienten, bis fie 
ihn ‚endlich felbft in die Holle jagten. — S. v. d. H., Briefe 
in die Heimath, Th. 2. S. 61.: „Wer der Welt Zuft zu 
hitzig nachjagt, ift felber des Teufels Wildpret.“ 


Zuchs und Wolf im Mönchskleide. 

An den Mittelthüren des Doms zu Ferrara iſt ein Fuchs 
in einer Mönchskutte, dergleichen Vorſtellungen in Italien Ofs, 
ter vorkommen. Wei Agincourt Bildh. XXVI. 30. ein Bild⸗ 
werk des 13. Jahrh., ein Wolf als Mönch mit einem Buche. 
— Die Beſchreibung einer andern alten fatyrifchen Wild: 
Bauerarbeit im Dome zu Brandenburg ib Beruner Mo⸗ 
natefchrift B. 25. 1745, ©. 214. 
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Romtfhe Perſonen. 

Ein tüchtiger Truffaldino würde auch jest noch fo gut 
als det Gozziſche, gegen die Langeweile martialifcher und ans 
derer Verſe erfprießliche Dienfte thun und gleicht auch unfer 
Publikum in hypochondriſcher Laune ein wenig dem Prinzen 
Zartoy in Gozzi's drei Pommeranzen, fo wär’ ed doch nicht 
gut, wenn nicht ein frifch und frohgemuther Spaßmacher auch 
die ernftefte Beſtialttät, wär's auch mit Gewalt — wie dort 
im Bringen — zum Lachen bringen wollte. 


Zeitverftöße im Drama. 
Die Sehnelligkeit, mit welcher mande Schaufpieldichter 
- Ihre Helden von einem Drte zum Andern kommen laffen, bat 
Bozzi ehr gut perfiflirt in feinen drei Pommeranzen, wo Tar⸗ 
teglio und Xruffaldino eine Meife von 2000 Meilen durch 
Hülfe des Teufels, der ihnen mit einem Blaſebalge nachliuft 
in der kürzeſten Zeit zurücklegen. 


Nachdruck. 

Das Privilegium, welches Cosmas Med, 1564 der erſten 
Herausgabe der vier letzten Bücher des Guicciardini ertheilte, 
hebt alfo an: Cosmus Med, etc, cum Vigiliaram suaram com- 
modis alque iudnstriae fracta neminem fraudandum censeamus, 
ipsa rei aegnitate ducli etc, Hierin liegt, meine ich, Alles 
was gegen den Nachdruck gefagt werden kann. Zum Ueber: 
fluß befindet fi in dem Anfangsbuchftaben C., des dem Werke 
vorgedrudten Privilegii, nach damaliger Weiſe als Zierrath 
eine bildliche SDarftellung des erfien Brudermordes — Cain 
erfchlägt den Abel. 


‚ Reformatorenmuth. 

er einmal die "Reinigung des Augiasftalls unternommen 
Bat, der muß es auch mit dem Höllenhunde ımd der Schlange 
von Lerna aufnehmen. Nur berfulifche Zugend, im vollften 
Sime, darf auf berfulifihe Vergötterung Anſpruch machen. - 


Ueberſetzungen. 

E iſt früher ausgeſprochen worden, (von F. Horn) es 
Habe die uͤberſetzungsluſtige Zeit die deutſche Literatur zur blos 
10 
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fen Rammerzofe des feidenun und muſſervergaͤnglichen Poeſie 
machen wollen. Dies zugeſtanden, bat es die Zofe dach mehr 
mit Aus» als Anfleiden zu tbun gehabt. Die rechte 
Umfleidung in das durdfichtige Gewand ber ‚Treue ift ſel⸗ 
ken gelungen. 

Was follten Könige thun? 

Nahmen unfere Könige einmal, mie der König von Sa⸗ 
markanl in Gozzis glücklichen Bettlern, ihre Mänzlein 
auf den Mücken und zögen durch das Land, fie mürden bei 
ihrer Rückkehr zum Throne ganz andere Dinge mit heimbrin- 
gen, als ihnen jegt von Iniebeugenden Dienern zugetragen wer: 
den. Sch glaube beinahe, fie würden ſich Überzeugen, das ihren 
Bölkern auch fo etwas, mas Geift heißt, beiwohnt, das man 
jedenfalls Bolksgeift nennen Eönnte. 


MBoher der Aberglaube, daß von 13 zufammenfpeis 
„ſenden Derfogen Eines im Laufe des Jahres 
ftenben mäffe? 

Sollte derſelbe nick von dan Dreizehen herrühren, die, 
Jeſn witgerechnet, an dem Abond mahle Theil nahmen? 


Horaz. 

Horgjeng operosa parons carmina ſinao (Carm. 10, 2, 30) 
iſt wohl begeichnend genug für den Charakter feinen Poeſie und 
könnte auch in unfern Tagen noch manche Sammlung fünfl« 
U zubereiteter paatifcher Gonfetti zum Motto dienen. Ganz 
anders als jenes freilich Klingt das: 


Quod si me Iyricis ratibus inserig, ° 
Sublimi ferium sidera vertice, 


I. 1. 36. 


Esnigliche Schmeichelei. 
kodwig XVIII, König von Frankreich, ſagte neulich zu 
Madame Jaquetos, in Beziehung auf ein non ihr ausgeſtalltes 
Gemälde nah Raphael auf Porzellan (la Jardiniere): „lebte 
Raphael, fie würden ihn eiferfüchtig machen.” — In der 
That eine Schmeichelai, die nur aus einem Peak Bunde 
entraͤglich au werden, fein, 
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"Ende Februage. 

Seit einigen Tagen athme ich etwas freier. Amtes und 
andere Arbeiten gab vs In den letzten Monaten faſt Zu viele. 
Schonung fün meine Augen geboren, möglichft wenig bei Licht 
zu ſchreiben, wodurch Ich die Bemerkungen des Tagebuchs uns 
terbrochen fehe. Die Mufengunft bat ſich wieder eingefunden. 
Am 22. und 23, Februar wurdeg 3 Gedichte vollendet: „des 
Hirten Klage, geiſtliche Mufik und der Freund aus 
Eden, zu welchem letzteren eine Erzählung Böttigers in einer 
feiner -Sommervorlefungen WBerankaffung gegeben. Auch ein 
früher begonnenes Gedicht in Diftihen: „die Kränze,“ ift 
nun vollendet. ' | 

Gelefen: Friedrich H. Jatobi nach feinem Leben, Lehren 
und Wirken von Schlichtegtoll, Weiler und Thierſch. Schlich- 
tegrolf führt uns in einer Haren Darftellung in Jacobi’ Pri⸗ 
watleben ein, Weiller entwickelt in einem etwas presiöfen Sthle 
die Grundſatze der Jacobiſchen Philoſophie, Thierſch in einem 
claſſiſchen Deutſch den Einfluß Jacobi's auf fein Zeitalter, dar 
züglich im Gegenkampf gegen das am ſinnlichen hangenden Strer 
ben feiner Beit und gegen die ſchlaffe Erziehungsmethode feit 
Baſedows Auftreten. Sämmtliche drei Neben wurden gehal⸗ 
ten bei der academifchen Feier des Andenkens Jatobi's am er 
fin Mai 1819, In Weilers Mede mißhagte mir die unbe 
dingte Anempfehlung des Gefühle als Grundlage alles Philo⸗ 
fophirens. Wenn dem Gefühl ſich nicht win eben fo heller 
Berftand, wie in Jacobi, zugefellt, möchte es eher den Unter⸗ 
gang aller Philofophie als eine höhere ‚Vollendung berfelben 
herbeiführen. 

Ludwig Ziel. Seit meinem erften Zufammenfein bit 
ich num Öfter und länger in feiner Mähe geweſen umd immer 
Gaben mich, nicht blos feine außere Erſcheinung, feine Kewin⸗ 
nende Perſonlichkeit, ſondern auch fein milder Ernſt und ſeine, 
aus umfaſſendem Wiſſen entſprungene Sicherheit im Urtheile, 
dabei feine Anfpruchlöfigfeit, die ſich nie vordrangt, ſonbern 
eher mehr als geſchehen ſollte, zurlichzieht, aufs Neue angezo⸗ 
gen. Einen ſeltenen Kunftgernß gewährt es, Ihn vorleſen zu 
hören; mir ward die Freude bis jest zweimal. Zuerſt bei Or. 
Böben, wo et, „Was ihr wollt/ und bann bei Fr. v. der. Died, 

. 10° | 
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(den Kaufmann von Venedig) vorlas. So Fann "nur ein 
Dichter, fo nur mer ſich ein Leben hindurch mit dem britti= 
ſchen Dichter befchäftigte, das Kunſtwerk gleihfam aufs. Neue 
erzeugen, fo kann es nur Tieck. Zür eine folge Lefung gebe 
ich alle Bühnendarftellungen dahin. Er hebt jeden Character 


- ‚auf das Veftimmtefte hervor, ohne jemals in Manieren zu vers 


fallen; er ftellt die Fomifheg Charactere und den Shylock im 
Kaufmann von Venedig mit volllommener Naturtrene dar, 
obne Burlesfen oder Carricaturen zu liefern. Dabei lieft er 
von Anfange bis zu Ende mit einer vollen Flangreichen Stimme, 
ohne Abfag und ohne Unterbrehung und mit immer gleichem, 
ja mit fleigendem Leben. Diefe Kraft der Stimme, ſowie 
fein gefundes frifches Auge mit den» fchönen fprechenden Blick, 
fteben in wunderbarem Widerfpruche mit feinem von gichtifchen 
Leiden gebeugten Körper. Er befhäftigt ſich vorzugsweiſe mit 
Shakespeare, Geſchichte und Erklärung feiner Stüde und mit 
Verdeutſchung der von Schlegel noch nicht Überfepten Dramas 
tifhen Werke. Im Berein mit Malsburg gebenft er Shafess 
peares Sonnette zu berdeutfchen. 

dr. v. d. Recke, eine würdevolle Greiſin, die mit Hei⸗ 
terkeit auf ein reiches, obwohl nicht durchaus glücliches Leben 
zurückblickt und durch Liebe und Wohlthun in vielen danfbaren 
Heryen fi Altäre errichtet. Sie iſt feurige Proteftantin, fafl 
mit Uebertreibung bis zur Verketzerung der Andersdenkenden, 
den liberalen Ideen zugetban, dennoch) in manchen Vorurthei⸗ 
len befangen. 

Tiedge, an Fr. v. Recke durch lange Gewohnheit und 
wohl auch gegenſeitiges Bedürfniß gekettet, nimmt warmen Ans 
theil an Allem, was ibm Fortſchritt zum Beſſern ſcheint und 
kräftige Partei gegen Dunkelſinn, Aberwitz und Ariſtokratismus, 
jedo in feinen Anſichten zuweilen einſeitig und befangen. Die 
Annahme antiproteſtantiſcher Umtriebe find ihm faſt zur firen 
Idee geworden, ſpuͤrt oft Katholicismus, wo Feiner vorhanden, 
was doch die Freiheit der Unterhaltung hemmt. Aus feinem 
jüngflen Gedichte „dee Markt des Lebens” Kat er neulich einige 
Bruchſtücke vorgelefen, worin er mit ernfter fatyrifcher Geißel 
die Thorheiten der Zeit in Meligion, Politik, Poeſie und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, zum Theil gerecht, zum Theil nach vorgefaßter Meis 
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nung zuchtigt. Auch diefes Werk möchte ein neuer Beweis 
fein, dag in ihm der Verſtand vorherrſcht, dem Gefühl und 
die Phantaſie untergeordnet bleiben. Mührend ift die Hinge⸗ 
bung, mit welcher er ungeachtet feiner Kränflichfeit nur für 
feine Zreundin lebt und ſich und fein ganzes Dafein ihr dank: 
bar opfert. 


Mantueci, bekannt als Kenner der hinefifchen Literatur, 
lernte ich bei Zr. Winfel kennen, wo ich neulich eine italienifche 
Lefung des Daftor Fido gab. M. hat etwas Pedantifches, 
welches allenthalben hervortritꝰ Noch war gegenwärtig der 
Conte Allegri, dem ich nicht allzuviel innern Gehalt zutraue. 


Dr. Haaſe aus Altenburg hat in Curland und Peters⸗ 
burg einige Zeit als Erzieher gelebt, ſich dann in Paris auf⸗ 
gehalten, dort feine Eunftgefchichtlichen Studien zu bereichern und 
um für Ariftoteles Lesarten zu fanımeln. on Paris bat er 
eine Reife dur Italien unternommen, wird nun bier längere 
oder fürzere Zeit weilen und befchäftigt fi) gegenwärtig mit 
einem Werke „Nachweiſung für Meifende in Stalien, wozu er 
fhon in Italien Vorarbeiten gemacht bat. Seine Unterhal⸗ 
tung verräth viel Geiſt, viel Renntniffe, fein, zierlich, fpricht 
viel und gut; ich hoffe auf feine nähere Bekauntſchaft. 

Dr. Schneider aus Breslau, Philolog, bleibt für. imz 
mer hier, wir ſehen uns oft, er bat viele gründliche wiffenfchafts 
liche Kenntniſſe, ift lebhaft, theilnehmend, nur wünfchte ich feis 
nen Urtheilen mehr Milde. Er arbeitet gegenwärtig an einer 
Literatur⸗Geſchichte. 

Gr. ....e bat einen Zug von Gutartigkeit, aber weltſuͤchtig 
und wortreich ohne Tiefe und Gründlichkeit, mit Dichterei und 
Talent tofettirend, ohne Innigkeit und Gemüth. 

Bon Malsburg, eine ſich immer gleichbleibende liebenss 
werthe Erſcheinung, lebhaft und.empfänglich für alles Schöne, 
wahrhaft begeiftert für Poeſie und von den Mufen begabt. 
Seine Heinen Gedichte find voll frommen, reinen, kindlichen 
Sinn, feine Ueberſetzungen Calderoniſcher Schaufpiele find wweff> 
ih. Die liebenswürdige Ironie in feiner geiftreichen Unter 
haltung geht mit der angeborenen Gutmüthigkeit erfreulich 
Sand in Hand. 
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Märs. 

Rerwärfniffe, durch Religiensmeinungen herbeigeführt, has 
ben etwas Schmerzlies. Im Sopbronizon finde ich einen 
Auffag. von Bob: „Wie ward Fritz Stolberg ein 
Unfreier?“ Biel Wahres und Zeitgemäßes, aber nicht 
fhonend genug, wie es das alte Verhältniß heiſchte, und 
weniger ale es der Kampf für die gute Suche bedurfte. Ich 
las mit bittern Empfindungen. Allerdings ifi der Aufſatz höchſt 
intereffant, auch megen der vielen Thatſachen und Particulari« 
täten aus den Leben erg: Menſchen. 

Später las ih: „Stolbergs kurze Abfertigung 
einer langen Schmähſchrift.“ Es werden mehrere Uns 
‚ währbeiten in Vofſens Kampfgefchichte aufgededt; alles mit 
Milde und Liebe, kurz vor Stolbergs Tode gefihrieben. Hefti⸗ 
ger und leidenſchaftlicher des Altern Bruders Zuſatz. Als Weis 
lage Briefe von Jacobi u. A. Auf jeden Fall geht daraus 
hervor, daß Voß zu heftig und unbillig gegen die Perſon vers 
fahren, wie gerecht auch fein Kampf gegen die gute Sache fei. 

An Hegners Briefen in die Seimath finde ich meift fehr 
beachtenswerthe Bemerkungen über alte Baufunft und Baus 
werke, mwenigftens im erften Theile, wo er von Breslau fiber 
Drag, Karlsbad, Eger, Baireuth, Erlangen, Nürnberg, Bes 
gensburg, Landshut, Freifingen, München, Augsburg, Ulm, 
Schafbaufen, Conſtanz, St. Ballen, Züri, Lueern, Bern, 
Jreiburg,- Laufanne, Shamennir Über die Simplonftraße, Toms 
bis Mailand geht. Auch wichtige Entdeckungen und Bemer⸗ 
tungen in Gebiete der altdeutichen Literatur, Sandfchriften, 
elite Drucke und biflorifche Meminiscenzen, Doch oft zu Fury und 
bios andeutend. 

Sonnabend. In der Haltiſchen Literaturzeitung Nr. 29, 
1820 fand ich meine Ballade Lenardo und Beatrice mit gro: 
fer Auszeichnung, erwähnt. Der Mecenfent fügt hinzu: „die. 
legte Strophe möre vielleiht zu tadeln, nicht nur des falfchen 
Meims wegen, der bei der Meinheit der Übrigen auffällt, ſon⸗ 
dern weil der Sinn der Worte nicht deutlich genug hervortritt; 
aber das Sanze ift fehr zart, erfchütternd Die Scene mit des 
Herzogs Tochter im Garten, noch erfchlitternder der Zug iu 
dem Wahnfinn Beatrice's, daß fie den Treulofen noch im Wilde 
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ehr. Wir halten dieſe Romanze für. das finnigfte und zatteſte, 
auch in dem Gebrauche der ſüdlichen Altetrnative und Des 
Meims, was unſere Literatur In dieſer Art aufzuweiſen bat.‘ 
Auch in der Zeitung für die elegante Welt iſt eine fehr gün⸗ 
füge, freundliche Anzeige meiner Gedichtſammlung (Me. 22, 
1820) und in der Hallefchen Literaturzgeltung, Nr. 108. 1820., 
iſt meiner zerfireuten Gedichte fo ehtenvoll gedacht, daß es mich 
tief befchämt) doch, da ich beflimmt weiß, daß dieſe Mecenflos 
. nen von feinem meiner perfönlichen Bekannten berrühren, darf 
ich mich wohl daran freuen. 
Den 9. Mär: 

Meines Töchterchens Geburtstag. Dank Dir, Simmel, 
für das liebe Geſchöpf, die zweite Freude meines Lebens, nnd 
für feine Erhaltung! Gedeibe fortan, Du liebes Rind! 
Nachmittag in der Wücherauctiom, ton ich Tieck faft jedes 

mal finde, da er täglicher Beſucher dort if. Ich bewunderte 
feine Geduld, daß er bel bim eintinigen Ausbieten, Witten 
und Ktopfen niyt ermüde, er verſichert mit, daß es Ihm eben 
fo erheitere als intereffire. Iſt nicht manches mitdrige Gebot 
auf ein  vielgepriefenes fchlechtes Werk wie eine bingemorfene 
beißende Kritik, der allerbings balb die Unkritik mit höherem 
Gebote nachfolgt? Und finder nicht andy dieſe Ihre Rachble⸗ 
ver iund Ueberbieter? Es gab heute votzügliche Werke: Les 
sestes de Pancienus Roma Bonaventuru d'Overbeee, Th, B. 
6. F. ward mit 26 Thlr. 10 gr. bezahlt. Montiaucon Pad- 
üqeitö expliquee, fünf einzelne Bande 12 Ahlr. Ich begteite 
Tieck zu Shiappone, wo wir Kraukliag finden, weicher eben 
auf Tiecks Empfehlung ein alteres und ein neues Merl von 
Uri Hegner und die beliedten Schweijer Bolkslieder von 
Mihn erfinden hatte. 

Sonntag. Früh als erhebende Morgenbetrachung in 
Strauß Glockentönen: „Mein Herbfitig,” geleſen. Der 
Herbſt als eine Zeit des Hanmwwehs für den Menſchen, ſofern 
er mit der Natur, ſofern er in der Natur Febr, Aber himni⸗ 
Ki wird unfer Heimweh, ſofern wir über der Natur leben. 
Srumme Gortimmigfeit, tiefes Gefühl, ſchwaͤrmeriſche Schwere 
muth, ertifie Anſicht Der Dinge fkets mit Neyichumg auf das 
höhere Sörstiche in der Natur und dem Menſchenleben. 
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Bir lefen am Abend weiter und finden überall, wohlthuend 
hervortretend, einen findlichereligisfen Sinn, hohe Anficht von 
der Würde des geiftlihen Standes, einfache, gefühlvolle Dar⸗ 
ftellung. Am meiften, bis zu Thraͤnen gerührt, bat mich der 
Abſchnitt: „die Einfegnung der Kinder.” Diefe Lefung vers 
anlafte mich zu einem Gedicht: „Zroft am Grabe,“ 

Mit einigen Befreundeten lefen mir zuweilen dramatifdhe 
Werke mit verteilten Rollen. Oft wohl bietet diefe Unterhal⸗ 
tung Genuß, oft genügt fie nicht den Erwartungen und Zordes 
rungen, zuweilen wird fie recht ergötzlich. Geftern, wo wir bei 
der Gräfin Schmweidnie uns verfammelten, flimmte fchon zur 
Heiterkeit, daß Tieck als Zuhörer gegenwärtig. Wir lafen das 
laute Gebeinmiß von Calderon, die Weberfegung ift zum Theil 
ſchwerfällig. Das Stüd gehört unftreitig zu den artigften 
diefer Gattung. Die See, von der das Ganze den Namen 
Bat, vortrefflih. Amei Liebende verabreden fi, fo vor aller 
Welt fi mit einander zu beſprkchen, daß von dem mas fie 
fagen, nur die Anfangsworte eines Satzes (Vekſes) ihnen und 
ihrer Liebe gelten. Allerdings eine ſchwierige Aufgabe für den 
Ueberſetzer. 

Bei dem Gr. Kalkreuth laſen wir fpäter auf dieſelbe Weiſe, 
von Ealderon, nah Gries: den Magus aus Norden. Das 
Städ ift fehr intereffant, ſchon duch Vergleichung mit unſerm 
Fauſt. Wie dort Fauſt, fo bier Chprianus, Mepbiftopheles- 
Dämon, der ſich zulegt als Satan ankündigt. Diefer will 
Enprianus und, die diefer licht, Juſtine, verderben. Beide find 
Heiden, beide werden duch die Bekehrung zum Chriftenthume 
aus den Händen des Satans befreit. Tiefe der Anfiht mit 
dogmatifhen Sophismen. Köftliche Stelle, wo in Juſtinens 
Zimmer Geifterftiimmen das Lied der Liebe fingen. Dazwiſchen 
Inftige Scenen, voll Acht. komiſcher Kraft. 

Mehrere italienifhe und feanzöfifche Dramen werden in 
gleicher Weiſe gelefen. . Mit den frangöfifhen Dramen kann 
id mic nimmer befreunden, ja ich las geftern Abend_fpät bei 
der Heimkunft, gleihfam zur Reinigung der empfangenen Eins 
drücke des eben gelefenen frangöfifchen Stücks, noch einige Scenen 
. aus dem Kaufmann von Venedig und fühlte mich erquickt, 
geiftig gefräftig. In Anlage, Sprache, Ausführung, überall 
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Vollendung. Die edle Freundſchaft Anronios wird vortrefflich 
gehoben durch die abgefeimte Verworfenheit Shyloks. Höchſt 
ergötzlich ſind die Wortſpiele Lanzelots, obwohl auf der Bühne 
dieſer Rolle große Feinheit zu empfehlen ſein möchte, weil ſie, 
wie der Character es mit ſich bringt, leicht ins Gemeine ſpie⸗ 
len könnte. Voll tiefen Sinns die Verſe an dem verhängniß⸗ 
vollen Kaͤſtchen; große Wahrheiten oft in wenige Worte zus 
fammengedrängt, wie: 

Die Nachtigall, wenn fie bei Tage fänge, 

Wo alle Bänfe fchnattern, hielt man fie 

.Zür feinen beſſern Spielmann, als ben Spaß. 


Den 28 Mär: 

An dieſem Augenblick kömmt uns die fchredliche Nachricht, 
Profeſſor Gerhardt v. Kügelchen fei ermordet. Ich eilte in 
feine Wohnung und fand dort die Weflätigung des grauens 
vollen Ereigniffes. R. war geftern nach feinen Weinberge bei 
Loſchwitz gegangen, nachdem er zuvor einige Goldſtücke gewech⸗ 
felt, um auf dem Berge feine Arbeiter zu bezahlen. Als er 
un acht Uhr nicht zurück kömmt, wird nach ihm ausgefendet. 
Man findet ihn nicht und fürdytet fchon, er fei bei dem hoben 
Stande der Elbe im Wafler verunglückt. Heute Morgen wer⸗ 
den die Nachfuchungen wiederholt und nun findet ihn fein eige⸗ | 
ner Sohn, erblickt Ihn zuerft im Blute ſchwimmend. Ohne 
mächtig finkt er auf den Leichnam des Waters nieder. Der 
Lestere, fagte man mir, läge noch draufien zu gerichtlicher Uns 
terfuhung. Ich ging hinaus. Die Gerichte maren verfams 
melt, der Leichnam mit Stroh bedeckt. Ih Konnte ich nicht 

entfchließen den geliebten Todten zu fehen. An Kopf und Hals 
" die Wunden des gewaltfamftien Mordes. Noch lag der Stod 
an dee Stelle, wo ihn der Unglückliche hatte fallen faffen. Et⸗ 
was ferner dieſer Stelle hatte man ſeinen Mantel, worin ſein 
Gebetbuch, aufgefunden. Abgeſehen von der Individualität des 
Ermordeten, eines fanften, liebenswürdigen, frommen, in allen 
Beziehungen rechtlihen Mannes und tüchtigen Künftlers ift der 
Ball auch darum entfeßlich, weil ex fo in der Nähe der Stadt 
fi ereignet, und gleihfam als eine Wiederholung des vor weni⸗ 
gen Tagen auch fo nahe der Stadt ermordeten Xifchlers zu bes 
trachten fein könnte. Wunderbarer Weife ift es juft heute ein 
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Jahr, wo die Nachricht von Kotzebues Ermordung bier an⸗ 
fangte. _ 

Man vermuthet, daß die leute und bie früher an dem 
Zifchler veräbte Mordthat ein und denſelben Urheber habe, 
Wäre dieß, fo fände zu befürdsten, daß, wenn die zwedinäfigen 
Maaßregeln nit bald zur Entdeckung führen, das Gräßliche 
fih wiederhole. Ein ſolches Gemüth verbärtet fi mehr und 
mehr, die Straflofigkeit macht fiher und das Bewußtſein eiges 
ner Verworfenheit verfiodt. Ob ein ſolches Gemüth vielleicht 
dadurch zu erfchlittern märe, wenn es fi) plötzlich Überzeuge, 
es fei ihm gänglich verziehen ? 

Den 30. Märj. 

Ein Gefühl des Schmerzes, der Trauer, bes Unwillens 
erfüllt die Gemuthen eine allgemeinere Theilnahme, als gegen 
dieſe Unthat, ward wohl hier feinem Ereigniß. Heute Abend 
wurde der Treffliche beflattet. Ein langer Facketzug führte ibn 
zur fllllen Stätte. Die Lehrer und Zöglinge der Atademie, 
viele Freunde des Gefchiedenen, mehrere bier anmefende Fremde 
und eine Menge Studenten, die gerade bier gegenwärtig, ſchlof⸗ 
fen fich den Auge an. Wöttiger ſpruch an dem Grabe, eigents 
tih dem Augenblide wenig angemeffen, gefucht und breit. *) 
Der junge Hügelhen warf ſich am Grabe nieder und rief lang⸗ 
fam und vernehmlich: „Alfo hat Gott die Wels 1c.,” dieſen Troft, 
mein Dater, bafl Du mir zurückgelaſſen. Die wenigen Worte 
erfhütterten tiefer die Gemüter als das Wertgepränge des 

Sprechers. 
u prit, 

Freund Weber bringt mir den Gepefineifler Hummel 
aus Weimar, welcher von bier Aber Wien nad Manchen reis 
fen will. Es ift ein heiterer gummüthiger Mann, deffen Cor⸗ 
pulenz trefflich mit feiner Öfterreichifchen Mundart bermonirt. 

Mit dem Eräbling ziehen miederum viele Fremde ein. 
Hente Vormittag Tem Pr. Schüs aus Liegnitzz zu mir. An⸗ 
ſpruchlos und einfach Mt feine Erfcheinung Bft nnd länger 
fehen wir einen jungen Dänen bei uns, Doetor Dtto ans Ko⸗ 


*) Was ſoſlen mitten uuter deu chriſtlichen, fombolifchen Gebräu⸗ 
hen bes katholiſchen Kitus Anſpielungen auf indiſche, aͤgyptiſche und 
griechifche Mythologie. 
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penhagen, ein tiehensteürbiger , unterrichteter Bann, der auf 
einer Reiſe nach Italien begriffen. Er fprad mit großer Hochs 
actung von Deblenfchläger und mit Theilnahme von dem Siege, 
den er Über Baggeſen und deffen Partei davon getragen. Auch 
Dr. Schmeißer aus Frankfurt war hier und rühmt wieder die 
kräftige, freiſinnige Regierung dafelbft- 
18. April 1820. 

Ein hoch willkommener Gaſt trat heute ein, Go enelius 
aus Mom; er wohnt im unſerm Haufe. Seine änfere, ſHlichte 
Erſcheinung, fein biederer Gruß und Handichlag, gewannen 
gleich mein Herz. ine ſchöne Stirn und ein lebhaftes Auge 
mit klarem durchdringenden Blick, zeigen den inmohnenden kräfs 
tigen Geiſt. Wir verftanden uns bald; dies erſte Begegnen 
war mie ein Wiederſehen; einige Stunden find im der gennß⸗ 
reichfſen Unterhaltung verbracht; ich begleite ihn über die Brücke, 
wir durchftreifen die Altſtadt und gehen dann zuerft zu Meiſter 
Ludwig Tieck, den mir im Kreife der Seinen fanden und der 
unfern Sornellus, wie fih erwarten ließ, recht freudig empfing. 
Geiftreih und einfihteoli ift das lebhafte Geſpräch. Bei Er⸗ 
wähnung der römifchen Aufräumung und Lichtung zu Gunſten 
einzelner Kunſtwerke, beklagt Tieck, daß dadurch Manches Gute 
auf die Seite gefchafft und unyugänglich werde und fpricht tas 
beind über. die Linfitte unferer Sage, alte Städte zu ernenen, 
zu lichten und fchnurgerade Straßen zu bauen, Thore megzus 
reißen, wodurch die Städte das Geſellige, Häusliche, mit. einem 
Worte, die wohlthätige Beſchränkung und den erfreulichen Wech⸗ 
fel verlieren. Nach manchen Seiten bin bewegt ſich die Uns 
terbaftung. Niebuhrs ftupendes Gedächtniß wird .gepriefen und 
beneidet. Von Humboldt, id) weiß nit in welcher Beziehung, 
wird erwähnt, daß ihm aller Farbenfiun abgehe. Cornelius ers 
zählt von einem Maler in Rom, der grün und roth nicht uns 
terfcheiden kann: Dabei führt Tied eine Aeußerung Schillers 
an, die derfelbe gegen ihn bei einem Gange durch die biefige 
. Balerie that. Cr fagte in Bezug auf die Wilden: „Alles recht 
fhon, wenn fie nur nicht übermalt wären! , ‚Aber wie mein 
nen Sie das?” „Ja, ich kann ben Gedanlen nicht 1os 
werden, daß dieſe Zarben mir etwas Unwahres geben, da fie, 
je nachdem das Licht fo oder anders fällt, ober der Stand⸗ 
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pımkt, aus dem ich fie ſehe, fo oder anders ift, fie doch ver: 
fchieden gefärbt erfcheinen; der bloße Umriß würde mir ein 
meit treueres Bild geben.” 

Wir geben von Tieck zu Malsburg, zu Löben, weißer den 
Künftler herzlich und gerührt dankt für den Genuß, den er in 
feinen „göttlihen Schöpfungen” gefunden. Die Abenbflunden 
in traulichem Zufammenfein bei uns, wo mir ohne Beſuch blei- 
ben. Cornelius theilt Manches mitz er hofft viel für die nächfte 
Zeit in Hinſicht deutfcher Kunfl. Die Elemente liegen noch 
im Rampfe, aber wenn man bedenkt, was deutfche Künftler 
außerhalb Deutfchland im Rom feiften, welcher Sinn bereits 
überall durch Deutſchland verbreitet Ift, wie manches gediegene 
Wort zu neuer Vegeifterung ruft, und wenn man fiebt, mas 
einzelne Eunftliebende Fürften, der Kronprinz von Baiern, Kö⸗ 
nig von Preußen, für die Kunft thun, fo darf man wohl bofs 
fen, daß die nächfte "Zeit gar viel Herrliches entſtehen fehen 
werde. Cornelius gebt in diefem Nugenblide nah München, 
um dafelbft feine Frescomalereien zu beendigen. Zugleich ift er 
in Däffeldorf als Director der dafigen Afabemie angeftellt; er 
foll Alles einrichten und dann. in Berlin die SDirection der 
Maleracademie übernehmen. Hardenberg bat erflärt, die Phan⸗ 
tafie tauge in der ernften Wiſſenſchaſt nicht, aber in der Kunfl 
folfe fie walten und das müſſe unterftügt werden, ba die Zeit 
fih einmal dahin neige. 

Am andern Morgen geben wir nach der Bildergalerie, die 
leider nicht offen. Nach vergeblidem Harren lenken wir unfere 
Schritte zu Friedrich, dem ſich Cornelius nicht fogleich zu 
erfennen geben wollte „„wer ex fei, werde fich fchon finden,“ 
Als er fi endlich genannt, erklärte Jener, fo Hoch hinaus 
babe er nicht hoffen können. Der liebe, treffiihe Mann mar 
in feiner einfachen kindlichen Weiſe gar liebenswürbdig, ganz 
Greude und Demuth, Er zeigte Mebreres vor, mit einer, dem 
tüchtigen Künſtler ebrenden Zaghaftigfeit. Er fegte ſich zu uns 
auf die Erde, war nicht zu bewegen, einen andern Platz eins . 
zunehmen; „muß doch -ein Biſſel meine Ergebenheit zeigen,” 
fagte er in feiner treubergigen Pommerfhen Mundart. Er 
lachte fich felbft aus, daß er lauter Mondfchein male, und 
meinte, wenn die Menfchen nach ihrem Tode in eine andere 
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Well verfept würden, fo kaͤme ex fiherlich in. den Mond. Wir 
fahen 4) ein Feines Bild: „das Meer vom Monde bes 
Schienen.‘ Die Idee des Unendlichen möchte fich in fo Fleis 
nem Raum faum vollfommener darftellen laſſen; der Wieder: 
ſchein des Mondes auf den Wellen vortrefflih. 2) Ein Yltan 
mit dahinter liegendem gotbifhen Gebäude, oben über dem 
Thurm ein einzelner Heiler Stern, ganz fo, wie der Maler 
einen folhen in der Wirklichkeit gefehen, auf dem Altan ein 
Mädchen, das in den Himmel binausfieht. Dies vorzüglich an 
Zriedrih preiswmürdig, daß er feine Figuren immer in Beziehung 
auf die Landfchaft finnreich zu bringen weiß; bier — Beſchau⸗ 
ung. des Unendlichen; diefe Idee tritt fogleich recht lebendig 
bervor. 3) Zwei in Mäntel gehüllte Jünglinge fehen begei: 
ftert, fi) umfchlungen baltend, hinaus in die Mondſcheinland⸗ 
Saft. „Die machen demagogifche Umtriebe,“ fagte Zriedrich 
ironisch, wie zur Erklärung. 4) Schilf, darin zwei Schwäne, 
magifches Mondliht. „Das Göttliche ift überall, fagte Fries 
brih, auch im Sandkorn; da habe ih es einmal im Schilfe 
dargeſtellt.“ Noch ſehen wir: Arcona auf der Anfel Rügen, 
ſchon merkwürdig als das nördlichfte Vorgebirge Deutfchlande. 
Ein gewaltiger Kreidefelfen, der erft in rothen, dann in gelben 
Sand in die- See ausläuft. Dann zeigt er noch ein ſchönes 
Bild vor, eine Partie aus dem Miefengebirge, oder vielmehr 
in dem "Character deffelben gemalt, eine Höhe, wo die Vegeta⸗ 
tion ſchon aufhort und nur dürftig Knieholz ärmlich „gedeiht, 
böher binan alles Bde. — Friedrich begleitete uns zu Maler 
Heinrich, den ewig befcheidenen, demüthigen Jüngling. Er 
fand nicht Worte, feine Freude, fein Entzüden, fiber die Nähe, 
über den Beſuch des Meifters aus Nom auszufprehen. Allen 
feinen Bildern fieht man den unendlichen Fleiß und das treue 
Naturftudium an. Auch Cornelius fand ihn auf dem reihten 
Wege und ermunterte ihn recht liebevoll auf dieſer Bahn fort⸗ 
zuwandeln. 

Von hier zu dem Norweger Dahl. Er war nicht zu 
Hauſe, aber zu ſeinen Bildern erhielten wir Zulaß. Vorher 
erzählte Friedrich, mit Anerkennung fremden Verdienſtes, die 
dem Künftler ziemt, Manches von ihm, von der Leichtigkeit, 
mit welcher er feine Bilder faft binzaubert, von feinem praͤch⸗ 
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tigen kauderwelſchen Deutſch und von feinen feltfamen Träue 
men. So träumt er neulich, wie ein Graf ihn in eine Ges 
gend führt und ihm aufträgt, die Berge zu übermalen; er thut 
es und es gelingt Ihm vortrefflich; dann die Ebene, auch das 
gelingt; endlich foll er auch dem Manne eine andere Farbe 
geben, da verliert er den Muth und er giebt dem Grafen den 
‚reihen Kohn zurüd, 


Wir fanden in feiner Wertfiatt gar viel Herrliches. Eine 
große Landſchaft, gewaltige Berge mit einem vielfach zerſchäu⸗ 
menden Waſſerfall, die er in 22 Tagen vollendet. Roͤßler wird 
fie gegen Dahls Bildniß erhalten. 

Wir gehen Über die Brühlſche Zeraffe; Cornelius erfreut 
fih an der Anmuth unferer Gegend. Da ih zurück muß, 
meine Borlefungen zu halten, gebt der Freund allein auf die 
Salerie, mo ich ihm noch vorber 'anmelde. Kr beflagte ſich 
ſchwer und bitter über den Empfang dafelbft und die Behand⸗ 
lung der beiden Inſpectoren, SD. und Sch. Jener empfängt 
ihn fo ſtolz wie es Fein Fürft ihm getban, fagte Cornelius; 
diefer läuft fort, verbirgt fi und läßt ſich gar nicht fehen. 
Solche feindfelige Stimmung, die an Wuth grenzt, ift unter 
den Afademifern gegen das Haupt (denn das ijt Cornelius 
unftreitig) der neuen Maferfchule, ihr wird dennoch der Sieg 
werden. Strebe nur Seder beharrlich und redlich fort, durch 
Mort und That zu begeiftern und zu fördern, dann wird ein 
ſchönes Auferftehungsfeft die Kunft auf deutfhen Boden feiern. 

Am Abend wiederum frohes Zufammenfein mit Cornelius 
bei uns, wozu auch einige Freunde und junge Künftler geladen. 
Dr. Safe, den ©. fhon in Rom gefannt, freute fich fehr feines 
Wiederſehens. Seine Gunft zeigt er auch heute vorzugsweiſe, 
den ftill feligen Maler Heinrich, auch Dahl fagt er viel Freund: 
liches und erzählt Beiden recht eindringlich, wie viel Fohr 
lift. — — 

Den 21. April, - . 

Seute reift der neugewonnene Freund ab; wir Gaben drei 
ſchöne genußreiche Inge mit ihm durchlebt. Er geht von Bier 
mc Mänden, wo er feine Frau, eine Rönterin und feine Kin⸗ 
der ſchon finden wird. Der Abſchied wurde uns ſchwer. Bahre 
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wohl, licher Menfh. Dich werden die Götter geleiten, Deine 
Bahn wird eine Ruhm befrängte fein! — 





Im Theater wohne ich einer Vorſtellung des Leuchtthurms 
von Houwald bei. Das Stüd gefiel, obſchon es wenig Hands 
lung bat.: Der Plan ift böchft einfach, der Umfang Hein, aber 
soll tragiſcher Haltung; der Wahnſinn neu und trefflich bes 
handelt, nicht wilde Sinnloſigkeit, mehr ſtille und In einzelnen 
Augenbliden hellſehende Melancholie; die Charaktere gut gegeichs 
net; die Sprache zwangles, obwohl in gereimten Trochäen, die 
ih in den Schranken bes fehwierigen Versmaßes leicht bewegt, 
wobei ſich's freilich der Dichter durch die nur ftellenmweis anges 
beachten Reime erkichtert bat. Sofern die ganze- Kataſtrophe 
an einer Schunr hängt, fiheint allerdings auch bier wieder der 
finftere Geift der Shidfalstragudien zu ſpucken; indeß verfühnt 
Die fromme Haltung des Ganzen und die Hinblide auf eine 
höhere Weltmacht, auf eine chriſtliche Nemeſis, die den Wahn⸗ 
finn nicht bhoe zum. Berkundiger feines Willens, ſondern auch 
sum Vollſtrecker deffeiben wählt, mit dem Grauſenhaften, mas 
außerbem in diefem finfiern Spiele des Bufalls vorherrſchen 


würde. — Die Derftelung mar mittelmäßig, Wie Wenige 


unferer Schaufpieler verfichen die gereimten Berfe zu fprechen. 

Nach dieſen Stück wurde noch die eiferfüchtige Frau von 
Kotzebue gegeben. Ih ging fort. Mich entrüftet fiets ein 
folches Abfpülen des exflen Eindrucks. Berlangt denn das 
Publikum eine Portion Kotzebhue'ſchen Witzes als Wundbalſam 
für die viellticht empfangene Nahrung? Oder will man ein 
ernfteres Nachdenken über das newe Stück verhüten? Viel⸗ 
leicht ward auf. dieſem leichten Wege mancher Lorbeer errungen. 

Mat, - 

Dan Thomas Moore habe ich jüngfl. einiges Überfekk 
Moore ſpricht mich im x einfachen Frömmigkeit und fanftes 
Beife, mit feinen anfpruchlofen nad doch wicht arımen Sprache 
bei meitem mehr an, als. Byrou. Bon biefen iss ich nenlich 
einen Yusyug ans Mayepne in Bruchſtücken. Es iſt nicht zu 
leagnen, daß der Dichter Alles aufbietet, mes Effert zu machen. 
Es it immer, abs viefe er feinen Leſern zw: Gieb Naht, jetzt 





kommt Unerbörtes, die reiche Sprache und die regfame Phan⸗ 
tafte des Autors können wohl leicht das Urtheil befangen. Je⸗ 
nem Auszuge geht eine kurze Eharafterifiif des Dichters voran, 
worin ungefähr Folgendes gefagt wird: Eine tiefe Menfchens 
fenntniß, ein Talent für die Schilderung, eben fo gewaltig unb 
beredt, als ernft und düfter; eine glüdliche Gabe, die furdhts 
barften Leidenfchaften des menſchlichen Gemüths gu malen, dazu 
einen unerfchopflihen Reichthum von Meflerionen, diefes find 
die Hauptzlige der Mufe Byrons. — 

Heute beim Schluß meiner moralifhen Stimden, bringt 
mir der General eine Ercellenz aus Berlin. Die Serren wols 
fen bospitiren, ich foll fortfahren Nach kurzer Wiederholung 
des eben Borgetragenen (über Freimuth) ſprach ich nun frei 
und muthig weiter, über den Werth des guten Gewiſſens. Der 
Segen kommt von oben, es ging über Erwartung gut. Die 
Herren fagten mir ger viel Freundliches und fchieden mit Danf 
für „den fchönen und erhabenen Vortrag.“ — 

Ah las eine Ueberſetzung des Pindar von Thierſch, mit 
- einer Zueignung an Jahn, worinnen dem Turnweſen eine Lob⸗ 
rede gehalten und die Schritte dagegen ziemlih muthvoll ges 
tadelt werden, in einer gediegenen Fräftigen Sprache. Noch 
leſe ich Sr. Förſters Gefchichte des Preußiſchen Staates; fle 
zeigt viel Quellenftudium und iſt gut und freimätbig gefchrieben. 

Während eines großen Mittagsmabls bei Gr. Kalfreuth, 
wo Baron Biedenfeld, Kind, Ziel, W. v. Schüp, Gehe, 
Winkler und ein paar Fremde gegenwärtig, kommt es zu lebe 
Baften Discuffionen über die Nechte der dramatifchen Schrifts 
fieller an die Bühnen. Alle behaupten, Moral und Recht vers 
lange, daß jede Wühne bei Aufführung der auch ſchon gedrudk 
ten Stücke, dem Verfaſſer diefelben bonorire. Ich mwiederfpreche 
lebhaft und zwar aus folgenden Grimden: der dramatifche 
Dichter fchreibt für die Bühne, er will, daß feine Werke auf: 
geführt werden; daher die Winke für die Schaufpieler, daber 
Abtheilungen in Arte und Scenen. em er -e8 zum Druck 
befördert, kann er unmöglich wollen, daß es blos gelefen werde; 
er will vielmehr dadurch fein Werk zum Gemeingut machen. 
Und das ift es denn in der That. Ber es Fauft will e6 ge 
nießen, will es vollfommen genießen; dies ift nur durch dem 
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Hinzutritt einer andern. Kunſt, der darfiellenden, möglich. In 
ber Darftellung entjteht nun ein neues Werf, Daher das 
Yufführen gar nicht in eine Linie mit dem Nachdruck geftellt 
werden Tann, mie einige behaupten. Es find bier zwei Künfte, 
-die ſich vereinigen. Und eben fo_mwenig, als dem Maler ein 
Vorwurf darüber von. dem Berfafler eines Gedichts gemacht 
werden kann, daß derfelbe den Stoff zu einen Gemälde aus 
dem Gedichte wählt, eben fo wenig dem tbeatraßifchen Künſtler, 
der ein dramatifches Werk theatralifch darftellt. Dort und bier 
fommt eine neue Kunft binzu und geflaltet etwas Neues. 
Auch wäre ja über alle Privatbühnen der Stab gebrochen. 
Denn diefelben Gründe, die für die Hffentliche Buühne gelten, 
müßten auch auf dieſe anwendbar fein. Oder follte man dem 
dramatifchen Dichter das Mecht zugeftiehen, jede declamatoriſche 
Darftellung feines Werks fich befonders honoriren zu laſſenk 
Aber ift denn die theatralifche etwas anderes? denn daß ihr 
eine größere Anzahl von Mitteln zu Gebote flieht, verändert 
die Sache nicht. Sollte der Vorſchlag, den Bäuerle in Wien 
über dieſen Gegenftand abdruden laflen, ausgeführt werden, 
dann hätte auch der Eomponift das echt, von der Einnahme 
eines jeden Eoncerts, in welchem eines feiner im Publieum vers 
breiteten Werke dargeftellt wird, zu fordern und Niemand dürfte 
es wägen, nad .einer, in Beckers Taſchenbuch angegebenen 
Zanztour zu tanzen, ohne vorher bei Herrn Roller oder einem 
andern um die Erlaubniß nachgefucht zu haben. Dort könnte 
der Somponift. fagen, ich babe .meine Compoſition zunächft für 
KRunftverfländige flechen laſſen, die fi) auch wohl mit dem blo⸗ 
fen Lefen des Satzes begnügen, und der Tanzmeiſter hätte das 
größte. Mecht, wenn er behauptete, jene vorgezeichneten Tanz⸗ 
touren Fönnten wohl die Phantafie des Liebhaber an und für 
ſich angenehm befchäftigenz; wer größern Genuß fuche, der habe 
fih bei ihm zu melden. — Tieck flimmte mir bei, doch fprach 
er. beute mwenig,. fein Schweigen ift immer Verluſt, erft gegen 
Ende der Tafel ward er lebendiger. Ach begleite ihn zu K. 
M. Weber, wo mehrere Freunde am Abend ſich verfammeln. 


— —— ———— 
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Große Pruͤſfung im Enbtttenhaufe. Ich pelfte bie exfle 
Gläffe Aber Geſchichte uud deutſche Literatur. - 

Bei Gelegenheit der Abendmahlfeier babe ich wiederum die 
Rede gehalten. Ich ſprath über die Höhere Bedeutung bes Lex 
dens. Unſere Zöglinge waren fehr aufmerkſam und zum Theil 
eifchättert; die underw Anweſenden Schienen reiht befriedigt; ich 
- erhalte von dem Gonnuanbanten den Auftrag ‚ diefe Mebe abs 
drucken zu laſſen. — 

Am orſten Pfingſtfelerragt, ben 21. Mal, 

"Des Himmelts Güte iſt groß!l Die bangen gefürchteten 
Stunden find vorüber) Heute Mittag 18 Uhr wurde uns 
eine Tothter geboren, ein: ſchünes vollkommen wohlgebildetes 
Kind. Gottes Huld laffe es in demfelben Maaße an Geiſt und 
Herzen gedeihen, fein beſter Sesen walte fer: ihre kuͤnftigen 
Tage. — — 

Bari. 

Die begonnenen Ferien: geben mie 20 eihe Weme em⸗ 
pfangener Briefe zu beantworten. Ent eben erhaltener Brief 
von Rari Emmerich Bat mich bie zu Ahranen gerührt. Du 
waderer Runge, fehreite feften Fußes weiter. — 

Die Wiener Jahrbucher Me. & und 8. 1819, briugen 
intereſſante Beurtheilungen: 3) Aber Hamanne fibpL Blätter, 
von Esilinz, 2) Gothhe's Kunſt und Altertum iwıter der Ueber⸗ 
fcheift:: über neudeutſche Runft von Doc; 3) Der Unfeng use 
ferer Geſchichte und die letzte Revelutien ber ex, bon Fr. 
Schlegel. Beurtheint von Ride 

Ein Weg dur die Balsrie. führt mich im Die inwere 
Räume, wo ich bei folgekden Bildern verweile: Simfon wirb 
won den Philifern gebunden, von. Andrea Gelefi.. . Nicht ühne 
Ausdruck und eine gewiſſe Lebendigkeit der Darſtellung; konnte 
wich aber. eben ſo wenig lange feſſeln, als der nachbarliche Mar⸗ 
(das von Giovanni B. 2, dei als anatomdifches Studium vers 
trefflich fein mag, aber durch die fchauderhafte Verzerrtheit ſei⸗ 
ner Geſichtszůge und durch feinen krampfhaft aufgeriffenen Mund 
zurückſchreckt. — Die Erſchaffung der Erde von Fr. Albini in 
hohem Grade manierirt. Der fchlummernde Adam befriedigt 
am meiften; am menigften der fehr körperhaft und doch fehr 
kleinlich in weitem Mantel höchſt ſchwerfällig, halb ſchwebend, 


v 
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halb von einigen ımter ber Laſt faft erliegenden Engelsfindern 
detragenen Gott Schöpfer. Maria mit dem Rinde von WBagr 
nacavallo, Raphaels Schüler (1546). Die Jungfrau thront 
auf Wolfen, das Kind auf den Armen, umgeben von einer liche 
ten Glorie, durch welche Engelstöpfchen ſchimmern. Sie blick 
huldreich herab auf die zu ihren Füßen verfammelten Heiligen, 
von denen dem Beſchauer links der Beifige Geminianus, zu 
feinen Füßen ein Kirchenmodell, dann der Beilige Petrus, dar⸗ 
auf Paulus an dem großen Schwerte erfennbar und der heilige 
Antonius im Moönchsgewande mit der Lilie in der Sand. - Das 
Bild iſt etwas nachgedunkelt, aber auch durch das Dunkel leuch⸗ 
ter noch ein friſcher Lebenszauber; die Heiligen find im Ver— 
haltniß zu den Webrigen etmas zu kurz und zufanımengedrüdt; 
vielleicht wegen Beengung des Raums, doch ihre Köpfe fehe 
ausdrucksvoll. — Ehriftus von Giovanni Bellini, ganze auf. 
vechtitehende Figur. Bellini gehört zu der Venezianiſchen Schule 
und -war Zitians Lehrer (1426). -Die Formen faft byzantiniſch, 
die Färbung verkündet den Anfang der venezianiſchen Meifterr 
ſchaft. Auf dem Saume des Linterfleides foll des Künftlers 
Name ftehen; ih habe ans den fremdartigen Zagen nichts her⸗ 
ausleſen Fönnen. — 
Sonntag, ben 21. Sunt, 

Eimen zwiefachen Feſttag feiert Heute mein beptästtes Herz! 
ers Geburts⸗ und der Neugeborenen Tauſtag. Paſtor Schmalz 
hielt eine treffliche Taufrede. Mögen die frommen Wünſche 
der Deinigen, Du liebe Luife Anna, an Dir ſich erfüllen. 
— Ich Hatte für den theuern Feſttag noch dit geflern Abends 
ein Gedicht: niedergefchrieben. 

Brad Wilhelm Müller aus Deſſau erfreut mich öfter 
durch briefliche Mittheilungen. Heute empfing ich einen Brief 
vom 15. uni 1820, — 

W. Müller an K. Abrkter. 

Sehr geſchätzter Freund, Ihr trefflicher Aufſatz Aber Zefo 
ale Lyriker iſt vollſtändig abgedruckt und ich danke Ahnen 
von ganzen Herzen für die liebevolle Theilnahme an meinem 
Unternedmen, dem ich fart nichts als meinem Namen babe ges 
ben können und das der Unterſtützung meiner Sreunde Alles, 

S mas es Gutes gefiefert hat, verdankt; dor Allen Ihrem Wohl⸗ 
11? 
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wollen und Ihrer Aufmunterung. Ich fühle nur zu gut, mie 
mangelhaft das Werk an und für fi ift und wie wenig heil 
an Berdienft ih an dem babe, was darin auf gerechtes Lob 
Anſpruch macht. Das lefende Publikum, ohne welches Tine 
Zeitſchrift doch einmal nicht beftehen kann, vernacdhläffigt Die 
Askania gänzlich; der Buchhändler verficdert, daf er. nicht 
150 Eremplare abfegt und da er ein Anfänger im Geſchäft und 
ohne Fond ift, fo möchte ich nichts thun, mas ibn zur Forts 
fegung feiner Opfer, die für fein ganzes Leben von übeln Eins 
fluß fein fönnten, bewegen follte. Allem Anſchein nach wird 
alfo die Zeitfchrift wohl mit dem fechiten Heft, welches jetzt ges 
druckt wird, ſchließen. Vielleicht findet fidy bald eine Belegen: 
heit, meine Freunde in einem Almanach zu vereinigen. “Ich 
denfe ernftlich an die Ausführung eines Plans, den der felige 
Wetzel kurz vor feinem Tode anfündigte, nämlid die Heraus: 
gabe eines allgemeinen deutſchen Muſenalmanach's in’s Merf 
zu fegen. Schreiben Sie mir Ihre Meinung, Ihr Rath fol 
mich leiten; Ihre Mufe würde wohl dabei das Beſte thun 
und geben. — | 

Zus Michaelismeffe erfcheint von mir eine Auswahl von 
Gedichten, die das Vorzüglichſte enthalten wird, was ih, nad 
meinem eignen Gefühl und nad dem. lirtheil meiner Freunde 
bisher gereimt habe. Zu größern literarifdhen Arbeiten, die in 
Dlänen und Materialien theils ſchon vorbereitet find, fehlt mir 
Zeit und Stimmung. Obfchon meine Lage eben nicht unbe: 
haglich ift und mein Geſchäft als Bibliothefar meinen Studien 
nicht widerfirebt, fo mill mir die Ruhe doch nicht zufagen und 
ih kann noch immer nicht heimifch werden. Bu 

Was Sie Über Flemmings Gedichte. fagen, ift fo um: 
fichtig, trefflich und mohlmeinend, daß ich Ihnen herzlich danken 
muß. Sch Hoffe Sie bald in Dresden zu begrüßen, wo id 
mich auf das Zufammenfein mit Ihnen ganz befonders freue. 
Sollten Sie Ihren und meinen Freund, Graf Kalkreuth, fehen, 
fo fagen Sie ihm mit meinem Gruß, daß ich gegen Ende Juli 
in Dsgsden einzutreffen gedächte. MWielleicht, daß er darnach 
feine projectirten Reifen mobdificiren fan. — — — — — 

11. Juli. 
Die Morgenftunden führen uns auf die Galerie. Die 4 
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Raphael'ſche Madonna war im ih en Lichte. Sie würde 
einen noch herrlihern Eindruck berborbringen, wenn man fie 
abgefondert von allen andern Bildern fehen könnte. Das Chri⸗ 


fliuskind ift ein Kind, wie es die Erde nicht hat; auch das Vers: 


bältniß der Mutter nicht das gewöhnliche Mutterverhältnif ; fie 
zeigt das heilbringende Knäblein der Welt und ſchaut groß und 
ernft hinaus. Es ift die Simmelskönigin, aber fie ift Königin 
durch Ihren Sohn; ftolz auf ihn, gönnt fie feinen Anblick der 
Welt. Er fchmiegt fi nicht an fie, fondern lehnt fih an, fo 
viel es zur Haltung des Körpers nöthig if. Er trägt die Erz 
löfung in feinen Augen. Der Papft weift mit der Rechten 
aus den Rahmen des Wildes hinaus, die Engelskinder ſchauen 
gewiß nicht rückwärts auf zur Madonna, fondern auch hinaus 
auf die Welt, die Erde liegt auf den Knieen vor dem Erlöfer. 
Dahin mweift gewiß auch jener, als fagte er: dort liegen die 
Bölfer und beten Dih an. — Wir erwarteten Tied, welcher 
bald erfchien und zunächft dem Zinsgroſchen von Titian feine 
Aufmerkſamkeit fohenfte, er fagte gar viel Gutes Über das 
sreffliche Bild und hebt mit Decht den Blick der Verachtung 
in dem Chriftustopfe hervor. — Die nähere Betrachtung eines 
Wildes von Biorgione — Jacob und Rahel, verdanfe ich auch 
Tieck, ein gar lieblihes Wild. So küffen fih Engel. — Bon 
Camillo Poccareini: der heilige Rochus Heilt Peſtkranke; eine 
Darftellung des Graͤßlichſten in feiner fchanderhafteften Ungeftalt, 
eine coloffale Widerwaͤrtigkeit. Noch dazu ſteht der heilige Ro: 
chus, der allein das Ganze mildern könnte, weit im Hinter: 
grunde. — Ein Bildniß des Herzoge Sforza von Leonardo da 
Binci, bält Tied für das Bildniß eines Rathsherrn oder eines 
andern angefehenen Mailändere. — Wir begrüßen Correg⸗ 
gio; zuerft den heiligen Georg, welch ein Himmel voll Freus 
digfeit iſt über. diefes Bild ergoffen. Welche Anmuth, Grazie, 
Harmonie und reiche Poeſie leben in den Schöpfungen dieſes 
unfterblichen Meifters! Es gewährt einen eigenen ſchönen und 
boden Genuß mit Tieck in diefe Wunderwelt fih zu verfenfen; 
er ftellt Correggio fehr hoch. Von dem heiligen Franeiscus 


fagte er, daß ein Kunſtwerk mie diefes, außer der Madonna 


von Raphael, ganz Italien nicht aufzumweifen babe. Diefes 
Bemälde ift wohl aus einer frühern Zeit des Meifters und im 


‚106 . 
Ganzen abweichend von dem Style feiner fpätern Werke, daß 
man vielleicht nicht Correggio erkanut hätte, wenn nicht des 
Künftlers Namen auf dem Bilde ftünde. Indeſſen finden ſich 
auch bier, 3. B. in bem Heiligen felbft, Spuren aus feinen 
fpätern Bildern, 

Der verehrte Freund ſprach noch über Mehreres fehr bes 
lebrend. Den fogenannten Bagnacavallo, den er mehr einem 
andern Meifter gufchreiben möchte, nennt er ein rätbfelhaftes 
Berk, weil ſich die verfchiedenen Manieren daran unterfcheiden 
ließen; unten der Apoſtel wie Raphael, in dem Uebrigen mans 
es von Francia. Merkwürdig dabei auch, daß die Figuren 
unten in gar feiner Beziehung zu oben ſtehen. — In ben beis 
den Bildern, angebli von Ereole Grand, ift nad) Tiecks Urs 
theile Einzeines vortrefflich; fo auf der.einen Seite die drei⸗ 
fache Gruppirung und in der zur rechten Hand die eine Abs 
theilung links, die als ein großartiges Bild für ſich erfcheint: 
Jeſus betend am Delberg, vor ihm die Jünger in tiefem Schlafe, 
Er fchreibt das Wild einem ältern Meifter zuz ich glaube Mas 
tegea. — Den Mofes, der dem SBrazine gugefchrieben wird, 
hält er für unächt. Noch fprach er fehr einſichtsvoll über den 
Gewinn, welcher diefen reihen Kunftfhägen durch eine zweck⸗ 
mäßigere Aufftellung erwachfen würde und wie überhaupt ein 
Fräftiges Eingreifen für die Erhaltung derfelben nothwendig fei. 

12. — 30, Kali. 

Diele liebenswürdige, intereffante und angenehme Fremde 
baben mic befucht. Geftern und heute erfreute ich mich der 
Gegenwart des Megierungspräfidenten Fernom aus Königsberg. 
Ein lieber herzlicher Mann, voller Kenntniſſe und voll warmen 
Eifer für die Förderung des wiſſenſchaftlichen Lebens in Deutſch⸗ 
land. Auch er dringt auf das Freundlichfie in mich, den nun 
allen Ernftes an mich gelommenen Borfchlag, meine Wirkfams 
keit einer preußifchen Hochſchule zuzumenden, anzunehmen. Au 
bittet er mich ihm Junge tÜüchtige Philologen vorzufchlagen, die 
ſich für Schulfiellen in Preußiſch⸗Lithauen eignen Fönuten und 
fordert mich endlich auf, meinen Schwager Ernft Zörfter zu 
befiimmen, eine höhere Lehrerfielle an einem Gymnaſium in 
Preußen anzunehmen. Der talentoolle, mit früh erworbenen 
tüchtigen Kenntniffen ausgerüftete junge. Maan, hat nur erſt die 
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Univerfität verlaffen und ift in diefem Augenblide auf einer 
Reiſe über Münden an den Rhein, daun über Throl und Salz⸗ 
burg zurllck; mit ihm reift Buchhändler Meimer und Maier 
Bimmerniann aus Berlin. — Kebterer, ein fehr gefchiekter jun⸗ 
ger Künftier, fand auf jewer Reife bei dem Baden in der Iſar 
bei München einen frühen Tod. 


Diele Berliner ſprachen in diefen Tagen auf längere oder 
kürzere Zeit bei uns ein. Heute der Major "von Kleiſt, der 
Herausgeber der Dpisifchen Blätter, ein Dann mit dem fig 
mand® intereffantes Geſpräch durchführen läßt. Darauf kam 
Ernft v. Sonmerfeld, einer von den bei der. Leipziger Schlacht 
ſchwer verwundeten Pfleglingen L.'s. Er ift ein fanfter fie: 
benswürdiger Menfch, vielleicht in eine zu tiefe Myſtik verfun- 
fen; ferner wird bewillfommmet Rammergerichtsrath Gedicke und 
der Meferendar Großheim, ein junger, lieber, Tebendiger Mann. 
Bon der Galerie ging ich geftern mit ihm zu Friedrich, wo ich 
ein neues Bild finde, zum Andenfen eines ‚ bei Waterloo ge- 
bliebenen, jungen Freiwilligen. Am Bordergrunde ein Hügel, 
wie ein zerftörtes Hünengrab, dann mehr links einen hölzer⸗ 


nen Steg und drei Weiden, deren Aeſte yım Theil zerriffen - 


berabhangen. Der Hintergrund, eine von Beiden durchſchnittene 
Ebene, ohne menfhliche Figuren. Dann die Anficht einer Ge 
gend des Rieſengebirges; hohe gewaltige Berge mit Schnee 
‚bedeckt, aus den Thälern Nebelbrodem auffteigend, der oberfte 
Bergrand rechts von der aufgehbenden Sonne beleuchtet. — 
Auch ein Bild von Dahl finden wir in Friedrichs Werkftätte, 
Ein Felſenthal, links im Vordergrunde eine Felfenwand (aus 
dem Plauenſchen Grunde). Weiter vorn ein umgeftärzter Baum 
und MWafferfalf. Alles mit großer Sorgfalt bie in's Einzelnite 
ausgeführt — Moos, Gefträuh, Waffer, vor Allem der Baum 
mit feiner weißen Rinde. Ein gemaltiger Felſen⸗ und Thal⸗ 
grund, in deffen Mitte ein Hirſch am Wache fteht, bildet. dem 
fernften Hintergrund. Noch fehen wir ein zweites Wild von 
Dahl — eine normwegifche Landfchaftz die erfte chriſtliche Kirche. 
in Norwegen — in Ruinen — daneben ein Hünengrab — 
als Gegenfag des Heiden: und Ührijienthums, - 
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18. Jul. . 

- Herzli erfreute mich Heute der Beſuch des Geheimen 
Staatsrath v. Stegemann aus Berlin, Es ift ein Mann, 
deffen Aeußeres beim erften Aublid nicht anzieht, ein etwas 
großer Mund, breites Geſicht, lahmer Fuß fallen auf, aber 
wenige Worte, die er fpricht, fohnen fogleih mit feiner Geftalt 
aus, dann ift fein ganzes Geſicht Kiebe, vorzüglich fein fprechens 
des Auge, das zugleich vom hellſten Verftande zeugt. Ihn bes 
gleitet feine Tochter Hedwig, welche in Hinfiht des Ausdruds 
der Liebe im Gefiht die größte Aehnlichfeit mit dem Water 
hat; fie ift fehr geiftreich und höchſt intereffant. Wir begleiten 
am andern Morgen die lieben Amei auf die Galerie, wo wir 
Tieck finden, welcher in feiner gewohnten geiftreichen Weiſe den 
fhönen Kunftgenuß erhöht und fteigert. Wir meilten yuerft 
bei der Gottesmutter von Holbein, welche jedem Beſchauer ims 
merdar Befriedigung giebt. Warum, Flage ich wieder, fehlt 
Diefem herrlichen Kunftwerke noch immer ein guter Stich. — 
Einige Bilder von 2. Cranach, dann die Kreuzestragung von 
Dürer, — die Ruhe von Ferdinand Bol, werden flüchtig bes 
ſchaut, länger- meilen wir bei dem großen Bild von Paul Bes 
xonefe: die Kreuztragung; mie viel Schönes und Lebrreiches 
ſagt Tieck über diefes Meifterwerf und wie lebhaft ergriffen 
war er wiederum von den poetifchen und Fünftlerifhen Neich« 
thum in Correggios Wunderwelt. Doc begann zwifchen ihm 
und der geiftreihen Hedwig. von Stegemann ein anmutbiger 
Kampf, über die Nacht von Eorreggio, welche wie, die meiſten 
. grauen, die durch den Lichtglanz geblendeten und verjogenen 
Geſichter unſchön findet. Den fchonften Schluß der genußreis 
hen Runftfchau finden wir bei der Madonna von Raphael. — 
Der näcfte Vormittag führt ung mit Stegemann in Die 


Vorleſung von Böttiger; Diefen ftellt fcherzweife Jener feine” 


Tochter als — Hirodule vor.) WBöttiger fprach heute von 
der allegorifchen Darftellung des Lebens, unter dem Wilde einer 
Schifffahrt. Die Nähe des Meeres legte den Griechen Diele 


°) Der bamals durch einen Masfenzug bei Hofe in Berlin, wobei 
auch Fr. von St. Antheil nahm, herbei geführte gelehrte und pifante 
Streit, zwifchen Hirt und Böttiger wird wohl Bielen noch gegenwärtig 
fein. — 


> 
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Darftellungmweife vorzüglich nahe. Es wurde dabei mehr ans 
geführt, als eigentlich hierher gehörte. Pſyche, nahe der Inſel 
der Seligen, (einmal auf einem Afchenkruge, mie fie auf Gem⸗ 
men zu finden), er erwähnt felbft Darftellungen mit ganz be= 
fonderen Beziehungen, 5. B. die Nad. Petri von Biotto, dann 
einen Holsfchnitt zu einer plattdeutfchen Weberfegung von Seb. 
Brand’s Narrenſchiff, — das Kupfer der Sängerfahrt, Göthe's 
Gedicht, die Schifffahrt, fogar Langbeins Poſtkutſche. — Ans 
dere allegorifche Darftellungen des Lebens. Zu den Bedin⸗ 
gungen des Lebens gehört die Zeit, deren Stellvertreter Nacht 
und Tag, beides bei den Alten weibliche Weſen: IVOE zus 
Nusoec; nox, dies, Mur die unter germanifchen Einfluß geftans 
denen Sprachen Haben einen männlichen Tag. Die Nacht ift 
das Princip der Dinge; aus der Nacht entwidelt ſich der Tag. 
Schöne Borftellung bei Heſiod, wo Naht und Tag einen 
Dallaft bewohnen, aber nie zugleich, To daß die Eine fommt, 
wenn die Andere geht. Im Geifte diefer Dichtung (meniger 
jener poetifihen Angabe als der mweitern Ausführung des Dich⸗ 
ters folgend) Thorwaldſens Darftellung von Macht und Tag, 
weiche B. in Umriffen vorgeigt. Die Nacht mit zwei Kindern 
auf den Armen, Schlaf und Zod, "Ynvos zei Favaros. Die 
Nacht felbft mit verfchloffenen Augen emporfchwebend. Auch 
bei Hefiod kommen die beiden Kinder vor, der Tod mit krum⸗ 
"men Beinen — (Leſſing behauptet „übereinander gefchlagen‘‘). 
Böttiger vertheidigt mit Henne die erflere Erklärung, als die 
Lähmung der Förperlichen Thätigkeit im Tode andeutend. — 
Der Zag fliegend und Blumen ausftresend, wie Aurora auch 
Dargeftellt wird. — 

Dur die ſchönen Räume des Antifencabinets leitet Böt⸗ 
tiger die intereffanten Fremden, indem er mit manchem beleh⸗ 
renden Wort auf die bedeutendften Meifterwerfe der unſchätzba⸗ 
ren Sammlung die Aufmerffamfeit Ienft. — Am Abend waren 
‚Stegemanns bei uns; ich fühle mich immer mehr von der Pers 
fönlichkeit des lieben Mannes angezogen. Welche Heiterkeit des 
Geiſtes, welche Bediegenheit in feinem Urtbeilen. Auch er fucht 
mid mit allem Wohlwollen zu beftimmen, einen Lehrſtuhl an 
der Berliner Univerfltät anzunehmen. — 
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Den M. Juli. 

Freund Weber, welcher morgen eine größere Reiſe antritt, 
nahm Wbfchied; ich gebe ihm einige Briefe und Adreffen und 
meine treuften Wunſche mit. — Mittag einige Fremde bei uns; 
Großheim fpricht mit großer Anhäyglichkeit von Segel, au 
son deffen Einfluffe zu linterdrädung übertriebener Deutichtbär 
werei. Er ſcheint fih als offner Gegner Frieſens zu geriren; 
Kirchenrath Döring aus Gotha, ber fih in ben 26 Jahren, 
wo ich ihn zuletzt in meinen väterlichen Haufe ſah, wenig ver⸗ 
ändert hat, iſt noch immer der heitre, liebebolle Dann. Er 
gab mir einen furzen Umriß vom feiner innigen Verbindung 
mit Wöttiger, mit dem er von früher Augend auf zufammens 
gelebt. Erſt in Elſterwerda — beide waren Prebigerfühne — 
dann in Pforte und in Leipzig, Beide nahmen Hofmeiſter⸗ 
flellen an. Döring kam mach Guben als Rektor, fpäter nach 
Naumburg und nun folgte ihm Böttiger in jene Stelle und 
‚erbielt bald darauf das Rektorat in Bautzen. Als Döring 
nach Gotha verfegt worden, bewirkte diefer durch Herder, Böt⸗ 
tigers Berufung nah Weimar. Jetzt wollen Weide ibre einyeln 
erfehienenen lateinifchen Gedichte herausgeben, — Es giebt ein 
wohlthuend Gefühl einer fo langen treuen Freundſchaft u bes 
geguen. — 

Erfreulich war mir die Wefanntfchaft des würdigen Daß 
ler aus Breslau; mit ihm zugleidy beſuchte mich Profeſſor v. 
Gölln und Dr, Harniſch, Verfaſſer einer Weltkunde und eines 
Handbuchs für's Volksſchulwefſen. Wachler ifi ein ſtarker räflis 
ger Mann,. der Ausdrud feines Geſichts feſt, offen, heiter; 
feine Mittheilungen Mar, tüchtig, überall die ernſie Liebe für 
die Wiſſenſchaft durchleuchtend, Wir ſahen uns während. feines 
kurzen Sierfeins oft, näherten und innig und haben uns wahl⸗ 
verſtanden. 


Der ſchon früher erwartete Freund W. Müller aus Def: 
fau traf in dieſen Tagen bier ein. Er ift gefund und beiter 
und mit feiner Stellung in Deftau fehr zufrieden; dennoch ift's 
fein großer Wunſch in Dresden heimiſch zu werden. Die Bir 
bliothek in Deffau, bei welcher er als Bibliothekar angeftellt, iſt 
bedeutender als ich geglaubt, fie zählt bereits über 30000 Bände. 
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Am Nachmittag waren wir mit ibm und Tiecks bei dem Graf 
Kalkreuth. Er las feine Müllerlieder, die zu einem Heinen 
Roman gefponnen find, vor; unter den Liedern ift viel Herr 
liches, vorzgligli unter den erftenz minder gefiel mir Prolog 
und Epilog. Tieck war mit "dem tragifchen Ausgange nicht 
zufrieden. Darauf las er: Johannes und Efiherz er behandelt 
darin das Liebesverhältniß eines Freundes zu einer Jüdin; 
auch darunter viel Schönes; überall in Müllers Poeflien eine 
Freiheit. und Leichtigkeit und Wohlllang der Sprache. Tieck 
fagte ihm viel Freundliches; nur wünſche er der letzten Mk: 
theilung mehr Scherz, worauf ihn Jener auf feine. Neifelieder 
verwieß und Tieck ibm antwortete: „weil Sie dort fo gut zu 
fcherjen willen, vermiffe ich es bier.” — Des Morgens ging 
ih mit Müller auf die Galerie, wo wir wieder Kied, Dr. Haſe 
und Dr. Schneider treffen und zwar bei dem Bachus von Guide 
Reni. Diefer Kleine kann nicht endigen, trog der feligen Trun⸗ 
Eenbeit feiner Augen — das Faß fließt, die Zlafche ergießt fich, 
aber die Luft — der Durft bleiben. — Ueber das Bild von 
Bagnacavallo wird mit dem unterrichteten Dr, Haſe geftritten, 
welchen Meifter es angehören könne; Schneider findet darin die 
Jungfrau viel zu.irdifh. Ich Flüchte zu Correggio, aber auch 
da beginnt ein geiftreiher Kampf zwifhen Müller und Tieck 
über den heiligen Franciscus, von welchem Müller behauptet, 
daß ihn Tieck zu hoch fielle, doch find des Leutern Argumente - 
fo überzeugend, daß wir ihm endlich insgeſammt den Sieg zus 
erfennen. Am Abend fanden wir uns bei Tieck vereint, wel⸗ 
her in feiner unübertreffbaren Weife ein Stück von Holberg 
vorlas. — 

Drofeffor Molbeh aus Kopenhagen bringt mir Briefe 
von meinen dänifchen Freunden, feinen Landsleuten. SDerfelbe 
kömmt jet von Wien; ich finde in ihm dem gelehrten und 
inrereffanten Mann, wie ihn der Ruf genanntz er ift unter 
andern auch der Verfaſſer einer in das Deutfche überſetzten 
Reife durch Schweden. Er ſprach, wie früher Dr. Otto, mit 
großer Achtung von Oehlenſchläger und wollte durchaus nicht 
Heinen Zadel einzelner Stüde gelten laffenz doch gab er zu, 
Daf feine deutfhen Stüde den Dänifchen bei meitem nach⸗ 
flünden. Er pries ein noch nicht überſetztes bänifches Stück 
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von ihm, „Helga,“ als ſein vortrefflichſtes Werk. Da ich in 
das Cadettenhaus eilen muß, begleitet &. den uns warm em⸗ 
pfohlenen Fremden auf die Galerie und zu Tied, Den Mittag 
war er bei uns und ich gehe nach Tiſch mit ihm auf die Ter⸗ 
zaffe, die ihn entzüct und in die Runftausftellungg. Wir fins 
den meift LZandfchaften, nennenswertb: von Euf. Faber, Zr. 
Zaber, Heinrich, Dr. Carus, Friedrih und Dahl. Eigene bi: 
ftorifche Kompofitionen, darunter etwa zu erwähnen: die büßende 
Magdalena von Baumgarten, einen heiligen Sebaftian von 
Lindau , den Evangeliſt Matthäus von Dräger. Schreiten 
dieſe jungen Künſtler auf der begonnenen Bahn friſch und 
fleißig vorwärte, fo können fie wohl zu Hoffnungen berechtigen. 
Ein Bildniß des Buchhändler Eruflus in Leipzig, vom Prof. 
Matthäi und das Ludwig Tiecks vom Prof. Rößler find Weide 
von großer Aehnlichkeit und mit vielem Fleiße ausgeführt; auch 
Hartmann gab einige Portraits. Im Ganzen iſt's um die 
Ausftellung karg beftellt. Arbeiten von Kügelchen, Johannes 
der Evangelift und Johannes der Täufer, Chriftus, eine Mas 
donna und der verlorene Sohn, wurden mit vieler Theilnahme 
gefeben, die wohl mehr dem trefflihen Menſchen und feinem 
Schickſale als dem Künftier galt. Bon der Ausftellung eilen 
wir zu Tieck, der uns mit Molbech eingeladen. Wir finden 
dort Müller, Major von Schreibershofen, Hafe, Kalkreuth. 
Das Geſpräch über Correggio wird wieder herbeigeführt. Xied 
verfichert, daß die Herrlichkeit des Meifters ihm erſt fpäter 
Mar geworden und fo durchdrungen habe, daß er denfelben jest 
in den meiften Beziehungen Raphael gleichftelfe; früher habe 
er ihn eigentlich nicht begriffen; der heilige Franziscus und 
der heilige Georg bleiben feine beſchützten Lieblinge. Kinige 
finden in dem Erftern zu viel Manier, zu viel Pathos. Mol 
bech fagt, er könne das Heidniſche in dem Zmeiten nicht ver: 
theidigen. Ich begnüge mich, meinen mwohlbegründeten Sag, 
Eorreggio Sebt im Licht, durchzuführen. Nachher las 
Ziel ein Luftfpiel von Robert Green, einen alten Zeitgenoffen 
.Shafespeares, der feine höchſte Blüthe erreicht hatte, ale Sha⸗ 
fespeare noch Anfänger war, gleichzeitig mit Marlow. In den 
Geſpraͤchen über jene Zeit und deren, literarifche Beſtrebungen, fiber 
die englifhe Gefchichte im Allgemeinen und wie diefelbe auf 
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jene Dichter eingewirft, beftätigte Tieck wiederum fein tiefes, 
figeres Wiffen. Der Hauptinhalt des geleſenen Stüds iſt 
ungefähr folgender: Ein Prinz Eduard von England verliebt 
fi in eine ſchöne Zörfterstochter, Margaretha; fein Vertrau⸗ 
te, Lasch weiß Margaretdens Liebe zu gewinnen. Bacon, Pros 
5 zu Orford und Zauberer, begünſtigt Beide. Von der 
Moſt, ein deutſcher Geromant, der mit dem Prinzen Fr. von 
Habsburg nach England kommt, wird in die Liebesverſchwörun⸗ 
gen verwickelt, welches Veranlaſſung zu einem herrlichen Wett⸗ 
kampfe zwiſchen beiden Zauberern giebt. Dieſer Kampf um 
den Vorrang in der Magie, dann die Scene mit dem Zau⸗ 
berſpiegel, in welchem Bacon dem Eduard Margarethen mit 
ſeinem Nebenbuhler ſehen läßt, ſowie einige einzelne Beſchrei⸗ 
bungen der Zeit und die, das Ganze ſchließende Characterzeich⸗ 
nung Eliſabethe, gehören zu dem Trefflichſten. Sprache und 
Gang einfacher als bei Shakespeare; bei dieſem ſind mehr 
Gleichniſſe, verwickelterer Styl, mehr Tiefe der Betrachtung, 
mehr Characteriftifches. 

Die, obſchon fehr angenehme Unterbrechung ber Beſuche, 
der meift intereffanten, lieben Fremdlinge verzögern meine Pris 
vatarbeiten. Gedichtet ward in den legten Wochen gar nicht, 
nur eine Anzeige über die von Guſtav Schwab herausgegebenen 
Gedichte Flemmings vollendet und ein kleines Vorwort zu Taf: 
ſo's Inrifhen Gedichten gefchrieben, Brockhaus, der mid auf 
das Berbindlichfte zur Theilnabme an dem literarifchen Wochen: 
blatte wiederholt einladet, werde ich jene Anzeige fenden, ' 

Mit Antereffe Habe ih Hegewiſch Eulturgefchichte gelefen, 
wo mich vorzüglich anzog, was er Über den Zuftand der Schu 
len zu Karl des Großen Zeiten "gefagt und welches mir eine 
frühere Idee wieder auffrifchte, da es wohl münfchenswerth 
wäre, einmal eine. recht gediegene Bearbeitung der Gefshichte 
des deutfchen Schulz und Unterrichtsweſens, zu erhalten. Zers 
ner wird ein Älterer Plan, zu dem ich ſchon manches gefams 
melt, mir wieder erneut. Es wäre gerade in unfern Tagen 
wohl intereffant, den Kampf der Städte gegen die Patricier 
in irgend einer Bearbeitung. zu geben. Außer Speier, geben 
Augsburg, Straßburg, wo die Veränderung fchnell, und Cöln, 
wo es blutige Scenen gab, reihen Stoff. Ueber Straßburg 
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wäre zu vergleichen die Chronik von Königshofen. Auch giebt 
es eine Geſchichte der deutfchen Stände und Städte, die bee- 
lehren würde. Ferner zog mi in Hegewiſch an, die Erzäh⸗ 
fung von ben Kämpfen der Bürger in Speier gegen den ans 
maßfenden Adel zu Anfange des 14. Jahrhunderts; eine Yes 
zählung, die vielleicht auch die Grundlage zu einer poetifchen 
Erzählung oder dramatifchen Bearbeitung geben könnte, zumal, 
wenn dabei Ehronifen, namentlih die Speierſchen, benutt 
wärden. 

Eine Anzeige von Zr. Kinds Gedichten Babe ich durch den 
Drud veröffentlicht. Es giebt viefes Gute und Schöne munter 
diefen Gedichten; aber die rebfiche Kritik gedenkt auch ber 
Mängel; fie Hat es mit dem Begenftande, nicht mit der Pers 
fon zu thun. Kind, den ich als Menfch liebe und Achte, dem 
ih perfönfich befreundet bin, kennt meine Grundſaͤtze. Daß 
diefe Beurtheiklung von mir, Babe ich ihm gefagtz Heute, mo 
er mir begegnet, reicht er mir, freundlich dankend, die Hand. 
Mid, beunruhigt nur der Gedanke, ob ich nicht zu flrenge mit 
ihm verfahren. 

Unfer Kreis hat ſich öfter vereinigt und manche genuß⸗ 
reiche Stunde geboten. Die letzte Verſammlung war bei Böt⸗ 
tiger. „ Derfelbe theilte ein von Moͤlling ihm zugeſchicktes alles 
goriſches Biſd, fammt der fcharffinnigen Erklärung des britti⸗ 
ſchen Archäokogen mit: Dem Werke find außerdem noch Ku⸗ 
pfer beigegeben, nach Givtto, EUmabue m. U. Daſſelbe iſt ſehr 
wichtig · für die Geſchichte der alten italieniſchen Kunſt. — Dr. 

(as eine Abhandlung ber den Congius der Alten, auf 
Beranlaffung eines folchen von ihm bei feiner Meife aufgefums 
denen feltenen Gefäßes, durch weiches, wenn bie Aechtheit, er⸗ 
wiefen iſt, einem langen Streite ein Ende gemacht werden 
wirder. Einige briefliche und journaliſtiſche Nachrichten über 
Webers Meife und den Enthuſiſasmus, mit weichem er Abernfl 
empfangen wird, erhalten bie Freunde. Prof. Friedlaͤnder in 
Halle, welchem ich Burch Weber einen Brief gefendet, ſchrieb 
mir am erſten Augufl unter andern: 

Der treffliie Weber , der auch bei uns eine große Anzahl 
Berehrer bat und namentlich von ımferer findirenden Ingend fehr 
gefeiert wird, hat durch feine Gegenwart und durch ein geſtern 
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gegebenes Eoncert allgemeinen Enthuſiasmus erregt. Ungeach⸗ 
tet der drüdenden Hipe, war der Saal von einer eleganten 
Berſammlung bis zum Erdrücken angefüllt. Was fonft dem 
beruͤhmteſten Käünftter bei uns nicht zu Theil wird, erfolgte 
dießmal, ein ungeflänes Beifalltiatichen ‚beim erfien Auftreten, 
was fi während nnd nad dem Spiel des Meiſters wieder⸗ 
holte. Ganz vortrefflich wurden feine Gefänge, nanımtlid das 
Freiheitslied, einftinmig won den &tubirenden ausgeführt. 
Ueberdaupt berrfcht auf unferer Liniverfität viel Sinn für Mu—⸗ 
fit; unter den Studenten befteben mehrere Singvereine, und 
nichts ift bier gemöhnticher, als bei ſchönen Abenden von 40 bis 
50 trefflich eingelibten Stimmen, Körners Lieder von Weber 
zu hören. Wenn doch, ſprach ich leife, dieſe Lieder Heute eins 
mai dem Tomponiſten zu Ehren erfchallten und fo zu fagen an 
den rechten Mann gebracht würden! Und was ich fehniich 
gewuͤnſcht, ging in Erfüllung Gegen 10 Uhr wurde von 
mehr als 400 Studenten dem theuten Bafte ein herzliches Bis 
Dat gebracht und michrere feiner begeiſterten Lieder abgefungen. 
Ich kann ihnen nicht genug Tagen, in wie vielfacher Hinſicht 
mich diefe Aufmerkſamkeit der jungen Leute gefreut hat. Möchte 
fie Weber ein ‚gwies Omen für feine ganze Reiſe fein! Ex 
grüßt Sie Weide und die Freunde Ihres Kreifes aufs innigfie; 
ich aber fage Ihnen noch vimmal den beflen Dank für die 
werthe Bekanntſchaft Webers durch Ihren lieben Brief. Ihr 
‚wohlmwellendes Andenten-if mir fehe theuer; meine Liebe und 
Achtang für Sie kennen Sie und. wiſſen, daß fie nur mit mei: 
wem Leben anhören tixd. — Dieſos ift Abrigens durch keine 
Kraukheit bedroht worden und ich begreife nicht, was die nei⸗ 
diſche Eos bewogen haben mag, van meinem Tode zu ſprechen. 
Immer nech diel Ehre für mich, daß fie meinen frühen Hin⸗ 
tritt beflagt. In umfern Journallteiſe wird die Cos ‚nicht yes 
kefen (wir find langſt Aber die Morgenröthe hinaus) und fo 
babe ich nicht eimmal den Vortheil, meine Zobesameige zu tes 
fen. Es. iſt doch ein eigenes Schickfal, ſich u verheirachen 
und zu fterben, ohne daß mau ein Wort dass weiß. 

Es ik mein Phan, Mitte September nach Drecden pi 
fommen und dort wiellsicht A Boden zu werweilen. Ich wollte 
eine Arbeit mitbringen, an die ih für den SDrud die legte 
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Hand legen möchte Freilich kommen mir Zweifel, ob bes fo 
vielen und lieben Zerftreuungen, welche Dresden’ bietet, mein 
Zweck erreicht wird. Auf jeden Fall bitte ich Sie, theurer 
Freund, fih um eine Privatwohnung für mich in Ihrer Näbe 
umzufehen. Wie freue id) mich auf das Wiederſehen geliebter 
Freunde in der reigenden Stadt. Emig und innig Ihr treuer 
Friedlaͤnder. 

In der Jenaer Literaturzeitung finde ich heute eine ſehr 
günftige Recenſion von meines alten Univerſitäts-Freundes 
Sauppe, Pfarrer in Wefenftein, eben erfchienenen Werke: Ueber 
die Hinneigung des Beitalters zum Materialismus, an der ich 
mich recht innig freute. Es befchäftigte mich der Gedanke, ihm 
zu fchreiben, als unerwartet uns die Nachricht von feinem 
plöglich erfolgten Tode zufommt. — So ift denn ſchon einer 
aus dem engen Leipziger Kreife gefchiedeni Wem wird das 
nächite Loos treffen? Der Arme Hat viel gefämpft. Es ift 
ein guter, fehr achtbarer, treuer, fleifiger, Fenntnißreicher Menfch 
mit ihm ins Grab. gegangen, dem nichts gebrach, als Mens 
ſchen⸗ und Weltfenntniß, um fehr viel zu leiſten. Nun ift 
ihm nicht einmal die Freude geworden, die fo günftige Anzeige 
feiner erften, fhriftftellerifchen Arbeit zu ſehen. Ruhe fanft, 
Du Guter! — 

Hegel, deſſen Ankunft wir erwarteten, langte den 26. 
Auguſt hier an. Wir hatten in unſerm Hauſe, dem blauen 
Stern, für ihn ein Zimmer beſtellt, wodurch, da nur eine 
Stiege feine Wohnung von der Linfrigen trennt, mir der reiche 
Genuß wird, den bedeutenden Mann viel zu ſehen, näber ken⸗ 
nen und fomit herzlich lieben zu lernen. Seine erfte Erfcheis 
nung wollte mich nicht anſprechen; er. war einfplbig und wort⸗ 
farg; aber. wir fanden uns bald und ich war mit feiner Per⸗ 
fonlichfeit ſchnell und vollfommen ausgefühnt; fein Weſen zieht 
mid innig an; er ift anfpruchlos, gerade, einfach und gemüͤth⸗ 
vollz auf feinen Geſichtszügen liegen die Spuren langer und 
anftrengender geiftiger Beſchäftigungen; fein Vortrag ift durch⸗ 
aus ruhig; aber was er fpricht, ift klar und gründlich, ein lau⸗ 
terer Quell, der nicht verfiegen wird ; die fleinen Steine, os 
mist man bdiefen Quell trüben will, auch noch in der Zukunft 
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ihn zu _eüben verfuchen wird, werden doch endlich rein und 
geläutert aus derfelben emporfteigen. 

Auf dem Wege zur Kunftausftellung, wohin ich ihn ge⸗ 
feite, entwickelt fi ein Geſpraͤch über Kunſt im Allgemeinen, 
bei aller Dialektik zeigt er doch viel warmen regen Sim für 
KRunft und Lebenz nur daß er immer mehr Dem Techniſchen 
fi hingiebt und über dem Analyfiren des Kunſtwerks den 
Eindrud des Ganzen oft verliert. Gr ift der altdeutichen 


Kunſt nicht Hold und freute fih, ale ich ibm fagte, daß dies 


im Geiſte unferer Ausftellung fi. Er Batte bie Austellung 
doch bedeistender gedacht. — Dr. Hafe gefellte ſich zu uns 
und Hegel Hatte große Freude, in Ken nicht nur einen alten 
Schüler, fondern auch einen Bearbeiter des Ariftoteles zu fine _ 
den. Auf dem Bade, wohin mir fahren, treffen wir Bötti⸗ 
ger; fie begrüßen ſich recht gütlich, obſchon früher in einem 
philofophifchen Journal WBöttiger von Hegel ſcharf mitgenom⸗ 

Die Unterhaltung bewegte fi fehr im Allgemeinen, 
Hegel erzählte wie Gries und Stredfuß bei ihm zufammenges 
troffen, wie intereffant und freundlich diefes Begegnen gewe⸗ 


.fen fei; dann theilt er viel Einzelnheiten mit, über die vertraus 


lichen Berbältniffe, in welchen Gries mit Voß dem jüngern 
gelebt. — Bet der Heimkunft bitte ich Hegel den morgenden 
Abend feine Gegenwart uns nicht zu entziehen, er werde einige 
Freunde finden, mit melden wir, wie ſchon oft geſchehen, den 
38. Auguft, Gbthes Geburtstag, felern würden; worauf er in 
feiner treuherzigen, ſchwäbiſchen Weiſe erwiedert: „rechnſchön, 
heut' aber wollen wir erſt den Hegel leben laſſen, der iſt den 
27. geboren.“ Ich wußte nicht, oder hatte vergeſſen, daß die 
Lebensfeſte der beiden ausgezeichneten Menſchen fo nahe fi 
folgen. Wir blieben no ein paar Stunden zuſammen und 
der Becher fihäumender Champagner ward auf das Wohl des 
lieben Gaſtes mit treuen Wünfchen geleert. uch’ der näaͤchſte 
Abend bietet ein heiteres Aufammenfein, mo ſich auch Zied, 
Haſſe's, v. Schreibershefen, Hafe, v. Zeſchau (unter dem 
Dichternamen Willibald bekannt) bei uns einfanden, und wo 
Tieck den Othello in aller Meifterfehaft vorlas. 
Stptember. 
Hegels Frau, eine geborene Tucher (aus dem alten Das. 
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miciergeſch lochte der Kuchen) aus Aüenberg, fchet von dort van: 
einem Beſuche bei ihren Verwandten. zuruck. Es ifk eine liche 
rau, vol Herz und Gemüth und voll; warmen Theilnahme 
für alte wiſſenſhaftlichen Interefien ihres Gatten. — Hegel! 
enfreut fi an meinen Büchern, von meichen er ein und das; 
andere in fein Zimmer miteimmdi Er jagt mir viel Freunde 
liches Aber weine Bibliochel und Über die Wahl und die Sorge 
folt, wis welcher die Jächer geordnet, es babe, ih: liberwafcht, 
fe viel. Bedentendes zu finden. Er legt es mir. als eine Mlicht 
dar, meine biefige Stellung . aufzugeben und da er, in Folge 
des a mäß: ergangenen Wunſches, meine Wirkſameit dem preu⸗ 
fifchen Seaate zuzumenden, ſich mit mir näher zu beſprechen 
veranlaßt iſt, nennt er wir Die Ummerfinkt in Berlin, wo zu⸗ 
naͤchſt ine Fache der deutſchen Liaetratur und Sprathe, meinem 
Kräften «in. würdiges Feld ſich üäffne. Auch if das Erbieten 
eines Gehaltes von 2008 Thir. ganz ehrenvoll und Bat mich 
ſberraſcht. Ich fühle mich einem, miche leichten Kampfe Dig 
gegeben. Meine jetzige amtliche Stellung iſt eine mehr un⸗ 
erfreuliche, und karg der Zahn fi ein ſo mhevollea Tagewerk 


Mer die frohe Ueberzeugung, meinen. Vatertande wahrhaft zu 


nuͤtzen, die dantbare Liabe meiner Zoöglinge, Die trene und ges 
geuſeitige Anhaͤnglichkeit an vielt gute und treffliche Meuſchen 
bier, die Hochſchäzung für meinen Fürſtenſtamm, das ſchöne 
eingefriedögte Leben in dem mir. fo. theicten Dresden, die ‚reiche 
Matur, die es umgiebt, das vollfenmmene Genügen, weiches 
meine E., mancher Ciufränfung ungeachtet, auch in unferm- 
wſwern LSchen findet, ſoͤhnen mid) mit manchemm Ulegemadp aus, 
und fo wind. Die Wagſchaale ſich wohl mehr. für die. alten. Ver⸗ 
Galmife neigen. 

Am AL. Septaucber zeifen Hegela ab. Das Scheiden 
tet wir. fa weh. Die nähere Bokammſchaft diefes Bellen, 
fanffinnigen Griftea, der Umgang des. einfachen wohlwollen⸗ 
den Menſchen, has mir: in gleicher Weiſe wohlgethan. | 

K W. Schlegels indiſche Bibliothek, 1. Band, babe ich 
mi Unterefls geleſen. In der Dediention an ‚den JFürſten 
Metternich fpricht. Siehlegel. faft etwas za ruhmtedig von ſeinen 
Borfchlägen zur Beförderung der indifches: Sprachkunde in 
Deastichland: Mar. ker Borrede folgt. eine. Abhandlung über 
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den gegenwärtigen Zuftand der indiſchen Philologie, geſchrieben 
im Sommer 1816, früher for in den Jahrbüchern der pr. 
Mheinuniwetfisit abgedrucdt. Die Verdienſte Warren Haſtings 
und Sir Will. Joms, werden hervorgehoben. Die Englaͤn⸗ 
der haben bei dem Anbau der. indifihen Sprachkunde politifche 
Zwecke. Diefe liegen außer dein Weteiche ber Deutſchen. Hier 
Breten weltgeſchichtliche, philobogiſche und philoſophiſche Geſichts⸗ 
puncte- ein Die indiſche Sprache gehört zu dem edelſten 
Stamme und bat das urfprüngliche Gepräge am, reinften ber 
wahrt. Seit Kurzene fehlt es nicht an Hüffsmitteln und Mas 
terialien,. wohl aber an einer zweckmäßigen Vorbereitung. Da⸗ 
zu kommt, daß faſt alle Bücher im Indien gedruckt find und 
das nur eine Büchhandkung in London den Bücherverkehr mit 
Aſien treibt und daß die Beſtellungen über den Deean fehr 
weitfäufg ‚find. Schlegel befikt eine ziemlich volkfländige 
Sanseritliteratur. Seit fünf Jahren hat er fih damit ber 
fhaftigt. Noch fehlt es an einem Wörterbuche, denn ber 
Amaca Koſcha in der vortrefflichen Bearbeitung von Cole- 
brooke, ijt nicht alphabetifch, fondern nach metrifchen Rückſich⸗ 
ten verfaßt. Ein Wurzelwörterbuch namentlich wäre unentbehr- 
üb. Das einzige ift das von Carey "feiner Grammatik an 
gefügte. Ebenſo für den erften Unterricht eine Chreſtomathie. 
Bis jest hat man fi an wenige gedrudte Bücher zu halten, 
Schlegel fhlägt den Ramahana vor. Der epifche Urſtyl ift 
großartig und einfah. In der Anftalt zu Hertford bat man 
das Fabelbuch der Hitopadefa. Die vorhandenen Ueberſetzun⸗ 
gen Eirmen zum Theil als Commentare dienen. Die der Hi: 
topadefa von Wilfins, fo wie die des Bhagarad⸗Gitta von dem⸗ 
ſelben iſt voll Mißverftändniffe Auch die des Namanana iſt 
nicht fehlerlos. Die Ueberfegung des &. Mill. Joms von 
Hitor, Von der Safontala, von dem Gita⸗Govinda nnd von 
ben Gefegen des Manu bat Schlegel noch nicht verglichen. 
Die Lestere empfiehlt ſich ſchon durch den würdigen Styl. 
Die Bruder zu Calcutta iſt in der letzten Zeit mit indiſchem 
Druck fehr thätig geweſen; aber in diefer Ausgabe’ nicht anf 
europäifchen Fuß angelegt, fondern det Handfchriften ähnlich 
3. 3. auf fange Papierflreifen gedruct. Rur menige Bücher 
Haben Eriehäterungsmittel. Puncte unter der Zeile bezeichnen 
12 * 
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den Anfang der Worte, der an Zuſammenſetzungen fo reichen 
Sprache. Die Anmerkungen zu Ramayana äuferfi dürftig. 
Das Kleine Gedicht von Kalıdafas, Magha⸗Duta, hat Anmer: 
kungen von Wilfen, die von Sinn und Geſchmack zeugen; 
aber die grammatifche Auslegung des Textes fehlt. Die Grund⸗ 
fäge der claffifhen Philslogie müflen durchaus auf die Studien 
ber indifchen Literatur angewendet werden. Auch muß Fünftig 
planmäfiger in der Auewahl der herauszugebenden Werke ver⸗ 
fahren werden. 

Prof. F., der Mittags unfer lieber Gaſt war, erzählt 
von Schlegel, den er in Florenz getroffen, mancherlei. Auf⸗ 
fallend fei die Sorgfalt, welche derfelbe feinem äußern Mens 
fhen zuwende. Immer erfcheine er fein, zierlich und geſchmückt. 
Auch das Gefpräch leite er gern auf feine Nerfönlichkeit, fo 
hatte er neulich in einem Zrauenfreife das Geſpraͤch auf Kotze⸗ 
bue geführt und dabei erzählt, wie er denfelben in einer Ge: 
fellfchaft mit dem Domherrnkreuze getroffen und aufgefordert 
worden Tei, ein Impromptu darauf zu dichten, da habe er mit 
folgendem Verſe geantwortet: 

„Daß Er ein Kreuz muß tragen, 
Darüber iſt nicht viel zu fagen: 
Doc, daß bas Kreuz von Solchen wirb getragen, 
Das ift wahrhaftig zu beklagen. 

Ich fuche das Wild, welches ich von dem kenntnißreichen 
Manne durch feine geiftvollen Schriften mir erfchaffen, möglichft 
ungetrüübt zu erhalten. 

“ SHofrath Thierſſcch aus Münden, der mich befucht, bes 
gleite ih zu Rector Gröbel, wohin wir Mittags geladen. 
Thierſch, in der Nähe meiner Vaterſtadt und in. demſelben 
Jahre, 1784, geboren, erhielt ſeine Schulbildung in Pforte, 
ih in Naumburg, fo haben trotz der Nähe, die frühern Jahre 
und wenig jufammengeführt. Eine würdige Laufbahn hat fich 
dem ausgezeichneten Manne früb geöffnet. Seine Stellung in 
München befriedigt ihn durchaus; er hat einen. Ruf nad Göts 
tingen, an Welferd Stelle, ausgefchlagen. Von dem liberas 
fen Beifte der Regierung in Baiern, von dem vergeblichen 
Gegenftreben der Cleriker und von der durch das Land ver: 
breiteten Aufklärung, theılt er Manches mit. Die Bolksfchulen 
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find fehr gut eingerichtet. Der Hof entfernt don alfer Bigot: 
terie, auch der Kronprinz, nur einer mäftifchen Gemüthsreligion 
zugetban, keineswegs papiftifh. Wei der doppelten Trauung 
des Kronprinzen fagte der König zu dem Fatholifchen Geiſtli— 
chen, deſſen Xraurede der’ gemüthvollen des proteſtantiſchen 
Predigers, welche den König zu Thränen gerührt, weit nad: 
geftanden hatte, „die alleinfeligniachende Kirche bat heute ihre 
Sache ſchlecht gemacht.“ — Auch von Aretin und feinem 
Anhang ift die Mede. Mit den Künftlern foll der Kronpring 
auf das lebhafteſte verfehren und mit Cornelius in einem wirk⸗ 
Ich freundichaftlihen Verhältniß leben. 

Dcetober. 

Zu den intereffanten, perfönlichen Bekanntſchaften, die 
durch ihren Beſuch in diefen Zagen mich erfreut, zähle ich 
noch Blumenbach aus Göttingen und Krug aus Leipzig. 
Erfterer, ein ſchon bejahrter, grauer Mann, im Styl der alten 
Söttinger Profefloren, mit gepuderten Haaren, Locken u. f. w. 
Sein Weſen iſt einfach, bieder, herzlih. Das Aeußere Krugs 
zeigt nicht den Mann, welcher er doc, wohl iſt. Lang, hager, 
ohne bedeutenden Ausdruck des Gefichts würde mian faum in 
ihm den tiefen Denker fuchen. Ruhe, Klarheit und Verſtän⸗ 
digkeit, die ihm als Philofopben wohl nicht abgefprochen mer: 
den kann, verläugnen fi im Umgange nit. Sein Geſpräch 
ift befonnen, rubig, nur zuweilen vielleicht zu dictatoriſch⸗dialek⸗ 
tiſch. 

23. Dctober, 

Nathan der Weiſe, den ich geſtern im Theater ſah, 
ſteht doch gewiß nicht ſo tief, als ihn Fr. Schlegel der Welt 
zu zeigen ſich müht. Wahre Poeſie möchte freilich fehlen, 
wenn fie nicht in den Nebenumſtänden, dem Schauplatze, dem 
Zufammentreffen der Repräfentanten dreier Religionen liegt. 
An der Darftellung des Liebesverhältniffes zwiſchen Recha und 
dem Tempelherrn, zeigt fi), daß Leſſing nicht von der Liebe 
Simmelsftrahl berührt war; obſchon Einzelnes von vielem und 
tiefen Gemüth zeigt, fo wird der fiebende Dichter gewiß eine 
wärmere Sprache fprechen, als hier in diefer Scene. Das 
ſcheint Leſſing auch felbft gefühlt zu haben, denn er fagt, fein 
Stück fei nicht für die Bühne, oder höchftens nach Hundert 
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ehren zu geben. Aber Ten Werk wird, ein ewig unbeftrits 
tenes Recht der Voertrefflichkeit in unferer Literatur behaupten. 
Einige Tage früber hörte ih Me Dper Othello von Roſſini. 
Die Eompofition konnte mich nur in menigen Steffen befries 
digen. Das Duett im erften Alte, der Mari in danfelben 
Akte und die Stelle, wo vier Stimmen canonartig einfallen, 
erſchienen mir bedeutender ats die Übrige mittelmäßige Mufik, 
die Überall von einer gewiſſen Manier, ohne alfe beitimnte 
Eharacteriſtik, vol Bombaft und Streben nach Effect zeigt. 
Adi Shakespeare, rief ich, mie ift Dein Meiftermerf vermäfe 
fert und verflaht! — Die Zunf als Desdemona fang recht 
brav, Gerftäcer und Cantu vortrefflihd. — Welch zinen ganz 
andern Genuß bot Zieds Güte und Meifterfchaft, als er vor 
Kurzem den Sommernachtstraum von Shafespeare bei uns vora 
las. Die komiſchen Scenen mit unnachahmlicher Birtuofitätz 
wahrhaft zaubervoll giebt er die Kifengefänge, man hört die 
füßen Geifterftimmen, fie mweben und ſchwirren und flattern 
wm uns, fingen uns in beide Träume, aus weichen wir im 
einer neuen Zauberwelt erwachen. Shakespeares herrliche 
Dichtung erfehien mir durch diefe Vorleſung vergeiftigt, vera 
Frl. — Mach vollenderer Lefung entſpann fi ein fehr lehr⸗ 
reich Geſpräch über den Zuſtand des englifchen Theaters zu 
Shakespeares Zeit. Die Kinder wurden Öfter als bei und zur 
Darftellung geyogen; es Hab. ganze Kindertheater unter guter 
Leitung; dies waren die beften Pflegſchulen für Schaufpieler. 
So errichtete Jokenſon ein folhes unter Shakespeare aus laus 
ter Kindern. Framen traten nicht auf, ihre Mollen übernabnten 
Männer, aus Gewohnheit, nicht um der guten Sitte willen, 
die damals die Frauen keineswegs in fo engen Schranten hielt, 
als nach der Revolution, wo Frömmelei überhand nahm. Bei 
manchen Darſtellungen erſchienen ſie dann und wann, doch nur 
in Masken. 

Es iſt zu verwundern, daß man es noch nicht verſucht 
Bat, den Sommernadhtstraum auf die deutfche Bühne zu brine 
gen; wohl mag es Schwierigkeiten haben, diefe Dichtung in 
febendiger Wahrheit darzuſtellen. Die Elfen, felbit Oberon 
md Kitanin müßten von Kindern gegeben werden, nur müßt? 
es fich abitufen, fo bag Oberon und Zitania „vielleicht von 
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Kindern von zwölf Jahren dargeftellt wärden. Die komiſchen 
Mollen würden wohl mandhen Kampf veranlaflen, die guten 
Schaufpteler würden fi nicht Leicht duzu verfichen wollen. — 
Der Sommernadhtstraum ift auch von Wieland benukt wor⸗ 
den; dieſer wieder von Schlegel; feine Leberfegung, eine der 
frühſten, iſt graßtentheils, befonders Die komiſchen Stellen, faſt 
wörtlich .nadı Wieland, der dieſe Scenen mit großer Laune wie⸗ 
dergegeben hat. Im Schlegels Ueberſezung bifket ſich gar 
Manches der Ruge dar. 

Merkwürdig war wir die Mitcheitung, daß in Frankreich die 
Echauſpieler an einigen Orten im Rirchenbann leben, (z. B. 
in Clairon), fo daß ihnen krin ehrlich Begraͤbniß geſtattet wird, 
während fie in Spanien und Italien in größtem Anſehen fe 
Hen, vielleicht Sort und bier wegen ihrer Wirffantfeit für relir 
giöfe Zwecke m Darſtellung bibliſcher Stürke, Auto's und My⸗ 
NRerien. 

Eine fpätere Vorleſung des verehrten Meiſters, führt uns 
zu einem kleinen Kampfe. Er klagte Über die falſche Empfind⸗ 
ſamkeit mancher Frauen, welche die ſogenannten anſtößigen 
Stellen in Shakespeare nicht dulden wollen, während ‚fie ohne 
Erröshen die unmoralifchiten Erzeugniſſe dramatiſcher umd ers 
yählender Dichter, mit bewundernswerther Selbſtverläugnung 
anhörten. Shakespeare ſei der ſittlichſte Dichter, den es ge⸗ 
ben könne, worin ich ihm auch vollig beiſtimme, nur bat ich 
Hm zu bedenken, daß .es Dinge giebt, gegen die ſich les fitt: 
liche Gefähl ſträaacht, daß ſich namentlich das. Zarsgefühl der 
Frauen unmöglich mit Darſtellungen befreunden könne, welche 
die verwerflichfſen Seiten menſchlicher Leidenſchaften vor das 
Auge führen. Der Anatom, der den krankhaften Organismus 
ſeines Gegenſtandes mit wiſſenſchaftlichem Eifer, Stück für 
Stück zerlegt, mag ein wackerer, tüchtiger Arzt fein; dennoch 
aber möchte ich; den nicht tadeln, der vor ſolchem Anblick zu: 
rũctkweicht. Es giebt eine gewiffe inſtinktmaͤßige Schen - vor 
Offenbarımy geheimer Sünden, die mir gerade ein weſentlicher 
Zug im Character des. Deutſchen zu fein feheint und die weit 
entfernt it ‚von jener ſtanzöſiſchen Delikateſſe, die das Abſcheu⸗ 
lichſte ausfpricht, wenn es wur mit einer feinen Wendung ges 
ſchieht. Ich möchte fagen jedes Volk und jede Zeit bat im 
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diefem Puncte ihre Eigenthümliches. Die Stalienerin Hört und 
fagt Manches, wobei die deutfche Frau oder Jungfrau bis tief 
in den Buſen binein erröthen würde. Das beweiſt gar nicht, 
daß die Deutfche auf einer niedern Stufe der Sittlichkeit ſtehe, 
etwa nad dem Sprüchworte: dem Meinen ift alles rein. Je 
mebr das fittlihe Gefühl ausgebildet ift, deſto tiefer wird es 
jede, auch die leifefte Verlegung des Anftandes empfinden. Die 
Zeit Shake Peares mar doch auf jeden Fall eine rohere als die 
unfrige und es möchte Schwierigkeiten haben, feine Meifter: 
werfe unverändert auf deutfchen Bühnen zu geben. Aber die 
ftreichende Sand muß eine meife, vorurtheilsfreie fein. Bi 
diefer Wiedergeburt ift Keiner fo berufen, fo mit allen Mitteln 
ausgeftattet als Tieck, der den großen Britten in feinem eigens 
ftien Sein in Ih aufgenommen, ja gleihfam in einer Geifters 
gemeinfchaft mit ihm fortlebt. Doh zu dem. gelefenen Stüd 
zurüd, Es war Maß für Maß von Shafespeare nach Efchens 
burgs Ueberfegung und die Apologie des Freundes feine uns 
zweckmäßige Einleitung für feinen Vortrag, denn ungeachtet der 
vielen Schönheiten des Stücks und der trefflichen Character⸗ 
zeichnungen des Stattbalters, Tfabellens, Lucio’s und des Nars 
en, dem die köſtlichſten Witze von den Lippen ſtrömen, bat 
daſſelbe doch viele Stellen, mit welchen ein jungfräulich Ohr 
ſich nicht verföhnen kann. 
November. 

Mehrere Heine Gedichte niedergefchrieben: Lebensſchulden, 
Herbſtgedanken, Märztrug, die Thränen, das geborgene Kind 
und die zwei Sterne. 

Die Wanderjahre von Göthe veranlaßten Einiges darüber 
aufzuzeichnen, um ſo mehr, da Brodhaus um eine Anzeige 
derfelben bittet. 


Weber Wilhelm Meifterd Wanderjahre, von Göthe. 

Je fchmerzliher uns — wir geftehen es offen — Manches von 
bem berührt bat, was feit einer Reihe von Jahren unter bes Verfaſſers 
Namen ber Lefewelt dargeboten worden Ift, um fo inniger war unfere 
Sreube Über ben vorliegenden Roman, in welchem wir den theuren Dich» 
ter faft Überall im vollen Beſitz feiner vielffch erprobten Kunſtwittel, 
geiſtreich umfaſſend, welt⸗ und menſchenkundig, harmoniſch und Mar, 

wie wir ihn immer kannten, wiederfanden. Sollten wir in dieſem dor⸗ 
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Kuflgen Urtheile nicht alle Leſer auf unferee Seite haben, wie wir nach 
bem, was wir bier unb ba bereits vernommen haben, faft glauben müfs 
fen, fo würden wir uns damit tröjten, daß bald nach Erfcheinung ber 
Lehrjahre diefelbe Verſchiedenheit ber Anficht laut warb, indem die Einen 
mit Necht der Löftlichen Gabe fi freuten, ja in ihr eine ber einfluf- 
reichten Erfcheinung bes Jahrhunderts faben, während Andere bald 
den ſcheinbaren Mangel an innerer Berbindung, bald die Kunftlofigkeit, 
Bald die fogenannte Breite der Darftellung, bald wieder bie Bieldeutig- 
feit des Banzen in Anſpruch nahmen. Da, wie bie Erfahrung lehrt, 
ber große Haufe ber Lefer, trotz aller Erziehungstheorien, feit fünfunb- 
zwadzig Jahren nicht eben weifer. geworden, fo fehen wir voraus, wie 
alle diefe Rugen fih nur auch in Beziehmng auf die Wanderjahre wiss 
berbolen werben, Wir wollen anfprucjlos berichten, wie uns bas neuefte 
Wert bes lieben Dichters erſchienen fei und uns freuen, wenn wir ver- 
nehmen, baß wir biefem oder jenem Lefer aus ber Seele gefprocdyen haben. 
Wilhelms Lehrjahre, voll Krrthlimer und Fehltritte, find geendigt, bie 
Natur hat ihn losgefprochen, er bat mit dem Gefühle bes Waters. bie 
Tugenden bes Bürgers erworben, und in bem Lebrbriefe die Vollmacht 
zu einem freibefchränften Dafein empfangen. Aber bevor er in einem 
beftimmten Wirfungsfreife thätig werben fann, muß er noch einmal hinaus 
in bie Welt, um bie legte Prüfung zu beflehen. Er hat Natalien zits 
gefagt, zu Schweigen und zu dulden, und damit er redlich wandere, fol 
er nicht Aber drei Zage unter einem Dache verweilen und fein Anberer, 
als Felix, ihm beitändiger Gefährte fein. So fehen wir Wilhelms frühe 
Ahnung, Natalie werde ihn in einen andern Menſchen umfchaffen, ſchon 
jest allmählig in Erfüllung gehen, wenn wir uns auch bald Überzeugen 
follten, daß feine Bildung noch lange nicht vollendet fei, und bag noch 
Manches gefchehen müſſe, ehe eimachdem er alle Stufen durchſchritten, 
im Beflge der echten Lebenskunſt als Meifter um fich fchauen bürfe. 
Die erſten Kapitel, den meiften Leſern noch aus dem Gottafchen 
Taſchenbuche in Srifcher Erinnerung , feinen, fo meit fchon jet ein 
Urtheil verfiatter ift, in den Bang ber Begebenheit wenig mehr einzu⸗ 
greifen, als daß Wilhelm in dem verfallmen Kioftergebäube ben Berg⸗ 
nappen findet, durch ben er Jarno auf bie Spur und fobann weiter 
in die päbagogifche Provinz und in ben Kreis der neuen Freunde fonımt, 
von deren Schickſalen wir im Berlaufe ber Geſchichte mehr als von 
ilhelm felbft erfahren. Wie uns aber jene anmutbige, aus Bilbern 
— Schilderung gleich beim erſten Leſen wiederum zum 
Bilde geworden, das wir Jahre lang mit uns herum tragen, ſo möchten 
wir ſie auch jetzt, ſeitdem wir den weitern Verlauf kennen, als ein be⸗ 
deutend ® Bild, als ein ſinnreiches Titelkupfer dahin nehmen und anss 
deuten. Führt ja biefe zweite Flucht nad) Aegypten, uns, eben wie bie 
frühere einft ben Heiligen Joſeph ber biblifchen Befchichte, In ein Land 
ber Hieroglyphen, voll verborgener Weisheit und umter Menfchen, bie, 
wie dort die Priefter, in eugem Vereine hohe Zwecke verfolgen. Darum 
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erfcheint Altes beim ırftn Blicke To ſeltfam und wunderbar, im einer 
Buderſprache, deren tieferer Sim erſt im Fortgange der Erzählung 
ganz gefaßt werden wird. 

Dan bat wohl oft Das Keben einer Wanderung verglichen, bier ift 
das Wandern in ber That das Xrben felbft, oder doc, fein Iehendiges 
Sleichmß. Wie es uns Allen ergangen iſt and noch ergeht im Leben, 
daß wir umwandernd ſuchen und fehnen und Manches finden, nur ſel⸗ 
ren ganz das Grfehnte, und wie wir Alle uns am Ende geſtehen mifs 
m, daß vorerft Ernfagung das Weiſeſte fei, fo feben wir daffelbe auch 
hier ſich ereigmen, und das Wild der Geliebten, das Wilhelm mit ven 
Auge durchs Fernrohr an ‚oime es mir feinen Händen faffen zu 
förinen, wer bat sicht mit MWehmnth in Ihm die eigenen Hoffnungen 
wieder‘ erfannt, wie fie oft fo nahe zu uns heran rien, um gleich 
darauf wieder in die meitefte Kerne zu entweichen? — Re bas Lehen 
ein Wandern, fo iſt auch unzertrennlich von ihm das Entfagm,. mit 
dem alles Leben, gleich der Wanderſchaft, fernen Begenbitde, erft anhebt. 
Es werlohnte ſich wohl der Mühe, diefem Gevanfen, der In dem Buche 
fJelbſt nur rinmal (S. 332.) ausdrüdkid, vorkommt, bis auf’ ſeine Wur⸗ 
jein nachzugehn, und es wiirde ſich dann- zeigen, mie ohne Entſagung 
kein Beſitz zu denken ſei und wie jede ſchoͤnſte Tagend in derſelben ihre 
Begründung finde, wie in ihr der Glaube ſich bewähre, die Liebe erftarfe 
und aus ihr bie Hoffnung fröhlich emporbiffe. Darm erſchrinen Hier 
fo Biete, denen wir uns liebend zımeigen, als Entfagende. Wilhelm maf 
von Natallen feheiden und fogar auf ben TÄngern Genuß deſſelben Orte 
und beffelben SBefährten verzichten; Natalie benft daheim bes fernm Ge⸗ 
lebten; 2enardo hat auf einer Fängern Reiſe die Heimath, aber nicht 
das nufbranne Mädchen vergeffen; Muoch darf er fie nicht auffuchen 
und, als fie von Wilhelm gefanden en, uach Ihrem MWohnorte nicht 
frugen. Hilarie und bie Bardnim erfdyehten, won Ihren Gatten — man 
weiß nicht wie — getrennt an den freundlichen Ufern des Sees, mb ber 
‚Maler beftagt in demſelben Augenblick, wo er ſih feiner Rice zu Hilarien 
vbewirßt wird, die ſchnelle Abfahrt der Geliebten, und auch er tritt une 
‚bie Entfagenden; ja am Ende muß der Leſer ferbft inmitten biefer Räth⸗ 
tet, ohne Auflsſung diefer Wruchfiiidle, ohne Bollenduen Schluß fich ges 
fieben, daß auch er der erſten Geſellſchaft wicht fremd fei, und wohl 
fm, wenn er dann erfennt, daß es Im Lehen nicht anders und er ik 
Pin Baar beffer daran fei, als der Held dieſes Romans, anf ven 
»telleicht fo 'eben mit ſtolzem Webauein berabfah ! 
Mad die führt ung auf einen neuen oder vielmehr ſehr alten Vor⸗ 
wurf, dem der Dichter bei einer zahlreichen Elaffe von Leſern Fagı möchte 
entgehen koͤnnen. Man wird es beflagen, daf Wilhelm fo wenig hans 
beit, daß Einiges mit ihm und für ihn, aber fo gar nichts durch ihn 
gefhieht. Allerdings findet fich die Pafftvität, die man dem Helden ber 
Lehrjahre zum Vorwurfe gemacht hat, auch hier, mo möglich in nody 
ſtärkerem Maße wieder und Friedrich hat inſoſern recht, wen er if 
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bei feinem Zuſammentreffrn mit Ihm noch völlig Für benfelben erkennt. 
Er it, ſcheint es, um nicht viel lägen geworben, und ferbft bee kleine 
Bergknappe treibt fein loſes Spiel mit ihm. Gebunden uyrch zin ſelt⸗ 
fam Gekübde, und geleitet von einem geheimutßvollen Bunde, deſſen 
Bunte ad Mittel uns jeboch bald klarer werben, wandert er unftät 
won Drt zu Det, findet alte Freunde wieder und Tnlpft neue Berbin⸗ 
Hangen, Immer aber wechfelt er, far ohne Ziel, und, wentgftens ſchrin⸗ 
vdar bean Qufalle preisgegeben, Dr und Bellen und zieht, während 
Alles um ihn wirter und ſchafft, allein ergeben und thatios durch die 
Welt. In ben Lehrjahden willer doch etwas; hier aber nimmt er ger 
Kaffen und ohne Widerfprad; ben Tadel feines Frühen Wollens dapim 
Wer den Mafifiab diefer oder jener Poerit bier anlegt ‚(don der gemei⸗ 
an Lefarei gar nicht zu ſprechen) mag freilich in biefer Veſchränktheit 
des Helen Stoff genug zum Zabel finden, ihm möchten wir aber widk 
zarhen, eher alles Andere, ald die Urt und Kunſt unferes Dichtere A 
weiten. Abgtfehen davon, daß Wilhelm, wenn er einft als Meiſter 
wirken foßte, erft in fi nufnehmen mußte, wie er Hier thut, fo ſollten 
Boch wohl Leſer Börhe’s in ber Fangen Reit Ihres Umgangs mit ihm 
gelsent haben, daß es bei Ihm nie darauf angelegt fei, durch bie glän: 
gende Iudivitualitit eines Helden eine vorübergehende Theilnahme zu 
veweden, ſondern, daß er von Werthet bis zu Meiſter herab mit alle 
Kraft objentiver Anſchauung bie Welt abfchlidere. 


Daran ſchließt fich bequem eine andere Betrachtung. Wie In jebem 
organifchen Theile ber Welt der Organismus des Ganzen, ber Micros 
tosmus, ums migegmmtritt, fo wird ung auch Hier gleich im Anfang 
das Weſen des Ganzen, beffen Bollendung noch zu erwarten ftebt, kunſt⸗ 
reich vorgebildet. Und mie, um im Bilde zu bleiben, die Stimme bes 
Weltgeiſtes, die Propheten aller Zeiten, uns bie flüchtigen Erfcheinuns 
gen in Worten ausbeuten, fo webt ſich auch hier durch die Reihe merfs 
würbiger Begegniffe, an der wir beirachtend vorübergehen, gar bebeuts 
ſam ber goldene Faden des prophetifchen Wortes, ſo daß es Thorheit 
wäre das Eine don dem Andern trennen und dieſes oder jenes in Ge⸗ 
ſchiedenheit betrachten zu wollen. Wer verführt durch einen mwefentlichen 
Beſtandtheil des Werks, bie Erzählung für nichts, ale ein leidiges Wer 
hikel pädagogifcher Wahrheiten nehmen wollte, würde eben fo irren, 
aufs wer in den Letzten nur eime mäßige Zuthat ſähe und am Ende wohl 
auch im einem andern, weiten Gebiete vor laufer Gefchichte den Geiſt 
derfelben Mberhörte: Und Hier wäre ber Drt, Über die in bem pabas 
gogifchen Landchen ausgefponnene Erziehungeidee, die von dem 
Meifter vermuthlich mit dem wohlfeilen Einwurfe der Unausführbarfelt 
jurückgewiefen werden wird, unfere Anſicht mitzutheilen. Wir befennen 
jedoch gern, daß wir das, was wir barliber zu Tagen hätten, noch für 
ga unteif halten, um ſchon jeßt damit hervorzutteten. Nur fo viel: 
Es wäre lächerlich zu glauben, der Dichter babe es flir möglich gehals 
sen, daß eine Erzichungsanftaft, wie die dort befchriebene, jemals in die 
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Wirklichkeit treten, daß eine fo in ſich abgefchloffeme Bildung mitten im 
bewegten Leben gedeihen fünne (nennt er doch felbft bie merfwürbige 
Provinz eingpädagogifches Utopien); aber mas Ihm als das Höchfte in 
aller Menfchenerziehung erfchienen war, ſtand Mar vor feiner Seele und 
fo entwickelte fi in ihm mit berfelben beflimmteften und .volifien Klar⸗ 
Heit das Syſtem eines erziehenden Unterrichts, von deſſen Wichtigkeit 
ober Ausführbarkeit hier weiter nicht die Rede fein kann, welches. aber 
fo innig mit den leitenden Ideen des Ganzen zuſammenhängtz daß, ge 
feßt auch, ker bei Darftellung beffelben gemachte Aufwand von Mitten 
ſtünde nicht ganz im Berhältniſſe zu bem Zwecke, dennoch erft mit ihm 
eine wefentliche Lücke ausgefüllt fcheint. Keinen, der die Lehrjahre mit 
Bedacht gelefen Hat und fich deffen erinnert, was bort über Erziehung beis 
Häufig aus bes Dichters ober feiner Freunde Munde beigebracht wird, 
fann die bier gleichfam in das Leben eingeführte dee befremden, „Nur 
unſere zweibentige, zerſtreute Erziehung,’ fagt ber Abbe, „macht bie 
Menſchen ungewiß, erregt Wünfche, ftatt Triebe zu beleben, und anftatt 
den wirklichen Anlagen aufzuhelfen, richter fi) das Streben nach Ges 
genftänben, bie fo oft mit ber Natur, die ſich nach ihnen bemüht, nicht 
ũbereinſtimmen.“ Dem wollen die Erzieher begegnen, indem fie durch 
Abfonderung bie gerfireute Kraft füummeln und auf einen Punet bes 
Lernens richten,» und vollfommen flimmt bamit überein, was in ben 
Wanberjahren Jarno Meiftern auf beffen Frage, wo er den beſten Un⸗ 
serricht für Felix finden, zur Antwort giebt: „Vollkommene Lehrer 
trifft du nur da, wo bie Sache zu Haufe iſt, hie du’ lernen willſt. 
Den beften Unterricht zieht man aus vollftändiger Umgebung.” . Wenn 
nun von Taufenden der Lefer nur Hunderte aus dieſer Darftellung bie 
Ueberzeugung, daß jeder Unterricht ein rechtes Ganze fein müfle, zu 
einem recht gründlichen Haß gegen bas feichte Halbwiſſen unferer Tage 
fhöpfen, fo Ift genug gewonnen, und ein großer, vielleicht ber größte 
Shell deffen erreicht, was ber Verf. erreichen wollte. Mir verlaffen 
diefen Gegenſtand mit ber feften Ueberzeugung, die Fortſetzung des 
Werts, der wir mit Sehnfucht entgegen fehen, werde, was bier noch 
dunfel und bedenklich, vollitändig aufllären und heben. Es fam uns 
zunächſt darauf an, auf den Zuſammenhang eines wefentlichen Abſchnitts 
der Wanberjahre mit dem frühern Werte hinzuweiſen. 


Wie hier der Theil, fo knüpft fi) audy das Ganze bedeutungsnoll 
an feine Borläufer an. Wenn wir in ben Lehrjahren, wie Sünglinge 
mit dem Jünglinge, im muntern Kreife wechfelnder, bald mehr, bald 
weniger bedeutender Erfcheinungen, unter Ernft und Scherz, Schein 
- und Wirklichkeit uns umtgieben, fo begrüßen wir jetzt, mit den Helden 
zu Männern gereift, eine Welt voll beftimmter. Tätigkeit; au bie Stelle 
jugendlichen Leichtſinus iſt ein männliches auf große Lebenszwecke ges 
richtetes Streben getreten, und wer noch lebt von ben alten Bekaunten, 
befindet fih um bes Dichters eigne Worte zu brauchen, nicht blos wohl, 
fondern auch beffer als vorher, weil er in voller entfchiedener Thätigs 





188 


keit, jeder in feiner Urt, geftelit zu vielen Mitwirkenden, an das ebeifte 
Ziel hinſtrebt. Nur aus biefem Geſichtspunkte koͤnnen wir uns aud 
die harten Beſchuldigungen erflären, womit hier ber Dichter Egmonts 
und ber Iphigenie unter allen Künſten die einzige bramatifche und fein 
eigenes Streben, ‚fofern es ihr gegolten, angreift. „Das Drama, heißt 
es &. 322., fegt eine müßige Menge, vieleicht gar einen Pöbel voraus. 
„Die dramatifche Kunft bebient ſich ber fibrigen, aber verdirbt fie.” — 
„Die fämmtlichen Künfte kommen mir vor, wie Befchwifter, deren bie 
meisten zu guter Wirtbichaft geneigt wären, eines aber, leicht gefinnt, 
Hab und Gus der ganzen Familie fi) anzueignen und zu verzehren 
Zuſt hätte, Das Theater ift in dieſem Falle, es hat einen zweibentigen 
Urfprung, den es nie ganz, weder als Kunſt noch Handwerk, noch ale 
Liebhaberei verläugnen kann.“ Haben wir bie veränderte Anſicht aus 
dem angegebenen Gefichtspunfte uns verſtändlich gelacht, fo wollen wir 
doch nicht in Abrede fielen, bag die Art bes Ausbruds in einzelnen 
bitteren Erfahrungen ber letzten Zeit ihren Grund haben könne, und 
Infofeen Hat das Bekenntniß bes Dichters uns tief gerührt. Dabei ge 
benfen wir einer Rührung anderer Art, ähnlich jener, die wie empfans 
den, wenn wie nach jahrelanger Trennung uns des Wieberfebens alter 
Augendgenoffen freuten, an denen mir mit mehr ober weniger Mühe 
Die lieben Züge zufammenlafen, bis bas wohlbefannte Wild bes theuren 
berausgefunden war. Andere fprachen auch wohl nur im Borlibergeben 
auf Augenblide ein und tröfteten uns beim Scheiben mit ber Hoffnung 
künftigen Wiederſehens. Faſt Gleiches wiederfuhr uns mit ben lieben 
Belannim, aus deu Rehrjahren, von denen wir biefen und jenen mehr 
oder weniger verändert wieberfanden. Wilhelm iſt empfänglich und 
leitbar wie fonft. Bon Natalien, bie ung zu Ende ber Rehrjahre fo 
lieb geworben, vernehmen wir leider fo gut wie nichtss nur einmal 
winft fie aw® bem Nebel ber Berne herüber, daß uns faft bange wird, 
es fei ihr Geift, der nun von oben herab das Schickſal unfers Freun⸗ 
bes lenke, wie fie felbft Hier fein Schutzgeiſt and Engel geweſen. Jar⸗ 
no, ben wir in ben Bergen wiederfipden, zieht, verfländig wie ehes 
bem, feinen Steinen "nach und perfchwindet, ohne dafß- wir feine Abwe⸗ 
fenheit ſonderlich inne werden. Er dient Wilhelmen zum Wegweis 
fee nach bem pädagoglfchen Ländchen, und mir dürfen Höfen, ihn eins 
mal mit einer artigen Sammlung von Steinen wiederzufehen. Der 
Abb& und Lothario gehen verüber und wir errathen ihre Berbindung 
mit den geheimen Obern. Die unfichtbaren Lehrheren treim 
aus ihrem Dunkel bedeutſam hervor. Bon dem Marchefe ſehen wir 
nichts als feinen Palafl. Der wunderliche Sriedrich, ber auf einmal 
im Bunde der Wanderer auftaucht, jener innerlich durch und durch 
gefunden kräftigen Menſchen, bie, verzogen, wie fie find, fo lange fie 
noch jung und einſam fichen, fich allee Welt Heb und läfig zugleich 
machen, bie aber wenn fie nur einmal ein Weib gefunden und ein hal⸗ 
bes Dutzend Kinder die ihrigen nennen, ganz vernünftig werben, daß 
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fe wit ihrem Meben ab Thun bie Wernunft ſelbſt beſchämen. - Witten 
durch dieſes Kommen und Gehen der Bubembiges jicht ſich das Andenten 
au eine geliebte Todte. Wir fehen Mignen mac emmal im Wilde 
water ben Bigeumern, folgen unferm SBremube nad) ber Heimath des 
wunderbaren Maͤdchens, lagern ums mit. ihm unter Eypreſſen, feben ben 
Lorbeer auffteigen, den Branatapfel ſich röthen, Drasgen unb GEitronms 
in Bliuhen ſich entfalten unb Früchte zugleich aus dem dunklen Laube 
hervreglühen, und wie eine Stimme aus nnfere eignen ZBeäumen, 
zamfche Mignons felmfüchtiges. Lieb aus Blättern und Wlüchen uns 
grüßeud entgegem. 

Am die altem ſchließen fich neue Freunbe willleumen augpanb wie 
unter verftändigen Leuten wohl gern ber Einführung bes fremden Gas 
fies eine kurze Schilderung feiner Zebensuerhätenifle voramsgeichidit wich, 
fu ſchen wir audı’ bier bas Eintritt jedes bedentenden Wuntönumlings 
darch Tine noneiemartige Erzählung auf das Anmuthigſte vorbereitet. 
Des nupbraune Mäbdien macht uns neben einem Nreife hochſt 
intereffanter Frauen mit Lmarte bekannt und läßt uns eine ſeltue Ratus 
in Rachotinen ahbums bes Mann von 50 Jahren erfreut niche Bios 
turn den wie koſtlicher Ironie buschgeführtew fosmetifchen MWeriäies 
gungsprogeh bes alten Janggeſellen, fewbeen führt aus auch in Silarien 
und ber Waronin zwei meus liebenswürdige Freundinnen entgegen. Beide 
Erzählungen hängen ſonach durch zahlreicht Fäden mit dem Ganzen 
zriamwen. Ms eigentliche Epifeben können nur das Mährdyen des Rothe 
mantels: die neue Melnfina, und bie volgende Rovelle: Wo ſteht 
ber Berräther, gelten.‘ Doch fehlt es auch ihnen niche am MWezies 
Yung zum Gamer. In beim Mährchen iſt auch ein Wandern, base in 
feines Abenteuezlichfeit und Abhängigkeit von bunkeln Wrächten einen 
gusen Gegenſatz zu den beformenen mb, bei allem Scheine der Willkühr, 
dennoch hochſt abſichtrolben Umherziehen ber Anders bildet Aud bie No⸗ 
velle glauben wir nicht umsccht zu verſtehen, wenw wir im Lacidor und 
Zucinde bie ruhige Stetigkeit im Werfelgmig eines ernſten Zwecks, im 
Antoni aber, ber ‚Meere buscchfchöfig. mb Länder ge und in der. nedis 
ſchen, uufteten, luͤnderfundigen Julie bie Schufache nach dem Fernen, 
bie Manderimft felbſt verſinnbiibet zu ſehen. Mir Ruben dies im Alei⸗ 
nme benfelben Gegenfatz wieder, in weichen das pfuͤbdagegiſche Lanbchen 
mit feinen ſſehenden FJormen unb die wunderliche Gefellichaft der Was 
berer im Grohhen einander gegenſiber gefkelit find. Richt ohne Beben⸗ 
mag reiht ſich dier die Rede Lenardes am, ber wis jeboch gutwilihigere 
Leſer ale wir, ober einen gebrängteren Vortrag wirn ſchen möchten. Der 
wohlmeinende Debner macht doch gar zu viele Werte um Weniges; 
denn am Ende lLauft das ſeitenlange Ganze auf folgende nicht: eden rief 
gefchöpfte Säge hinaus: Die hächſten menfchlidhen Güter beſtehen im 
Beweglichen and in dem, was burch das bewegkiche Zehen gewonnen 
wird. Unermeßliche Nänme ber Thatigkeit ficken ums offen. Me id) 
ufige, IR mein Vaterland. Daher in allen: Sünden Die Neigung zum 


19. 


Wandern, yefchähe es auch ur, wie bei. :benz Rrkeflanke kon Katheber 
zı Katheber, ober wie bei dem Zanbmizeh, ve einen Keen zum aubern, 
Aber bie Zeit ift vorüber, wo man abentenerlich in die Weit ranııte; 
Zur vollfommenen Eimficht, deren ber Reiſende bedarf, hann der Ein⸗ 
zelne nicht gelang. Was ber Meuſch engreife, der Einzelne ift ſich 
ſelbſt nicht hinreichend; Gefellfchaft bleibt eines wahren. Manues höch⸗ 
ſtes Bebürfnig. Darum bie Gefellfchaft der Wanderer. — Wir gefteben, 
daß hier der Ort war, wo wir uns bes Gedaukens an ein Altwerben 
auch der genialen Kraft nicht erwehren founten und wenn. wir in bem 
durchaus ernflen Vortrage von dem wandernden Diplomaten leſen: 
„nicht minder beweglich fehen wir jene Gefchäftemänmer,, "bie die ganze 
bewohnte Welt mis unſichtbaren üben überfreugen, von Hofe zw Hofe 
Hchen, weshalb ſie amd) jederzeit einen großen Vorrath van Abſchiebs⸗ 
karten mit ſich führen, fo gemahnten. uns — ber verehrungswlrbige 
Dichter verzeihe nur ben harten Ausdruck — die letzten Worte, wie, 
506 lächerliche Gloſſum eines Abfchreibers alter Handfchriften, das eine 
fpätere nugeſchickte Hand in dem’ Tert auftenommen. 


Gern möchten wir, wenn es deſſen bedürfte, den kleinen Tadel auf. 
der Stelle wieder gut machen, durch Hinweiſung auf die meiſterliche 
Seelenmalerei, die auch hier, vorzüglich in Schilderung weiblicher Cha⸗ 
zaftere, Ungemeines geleiſtet (wobei wir nur am die pilgernde Thörin, 
an Herſelien mit ihrem ſchallhaften Uebermuthe umh ap, bie dunkel gehal⸗ 
Iene Nachodine erinnern); wir möchten auf die neuen Proben von dee 
Berfaflers Talent, Bilder in Worten zu malen (wie S. 263 unb 280) 
aufmerffan machen; wir möchten von den goldnen Sprüchen, die durch 
das Buch zerftreut. find, einige als Vorſchmack oder zur Erinnerung 
ausbeben. Aber fleiſige Leſer Gothe's willen das Alles im Voraué und 
ksfen es Lieber und beffer in dent Buche felhft, Eben fo menig wird 
«4 bes, Erinnerung bedürfen, baf wir auch, was bie Darfisllung im All⸗ 
gemeinen betrifft, der alhn Meifterfchaft begeguen. Diefelbe leiſe Als. 
mäpligfeit, welche nichts überſtürzt, eben die Ruhe ber befonnenen Künft- 
kerband, die Faden an Faden reihet und knüpft, daß wit bas reiche 
Gewebe vor unfern Augen entftehen fehen; biefelbe. Klarheit, die wie 
ein. heitres Morgenlicht feihft das Dunkel des Geheimniſſes überſpinnt; 
eben jene zierliche Hülle, deren Reichthum nie Üiberfättigt, jene Eiufalt, 
voll Bedeutung, jener gefällige Zauber einer merhfelvollen und doch Höchft 
ungeſuchten Sprache, in denen wir längft die Elemente der Böthe’fchen 
Proſa kennen, erfteuen auch hier und ziehen wir lelſer und unmiders 
ftehlicher Gewalt den Leſer mit fich fort. 


Noch iſt das Ganze nicht dollendet und wir milffen erwarten, was der 
jugendlich Kette Breis- ans. dem Schatze ſeiner Sammlungen: und ans 
ber Füße ſrines vaſtlos wärigen Geiſtza ung farner zut bien für gut 
haͤlt. Aber nahe: Hogan. din Fragen; Wied Wilhelm ans dem. Gewirr 
ber äußern Erfcheinungen einft den Weg jurůc finden zu feinen . Zus. 
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nern? Wird der Zwieſpalt, vom dem er noch nicht ganz zur Ruhe ges 
foramen iſt, gu einem endlichen Srieben gebeiben? wird auch für ihn aus 
ber Entfagung Glaube, Liebe und Hoffnung emporblühn? Erft baun 
würden bie @infeltungscapitel wahrhaft Yorbebeutenb fein und das Werf 
würde jene ihm vor Jahren propbejeihte Höhe erreicht haben, „auf 
ber die Kunſt eine Wiffenfchaft und das Reben eine Kunft iſi.“ 


Ich Iefe in Jacob Grimm weiter. Er erklärt fi ge⸗ 
gen den deutfhen Sprachunterricht auf Schulen und führt die 
&lteren Deutfchen des Mittelalters an, die ohne Schulunterricht 
freier und richtiger gefungen und gefprochen; aber er bedenft 
nicht, daß die Bücherſprache und die Sängerfpracdhe damals 
die Sprache des ‚gewöhnlichen Lebens mar, jest aber, was fonft 
Bücherſprache war, zum größten Theile Dialect: oder Bäuer⸗ 
ſprache geworben ift, daß alfo, wer in unferer Zeit richtig ſchrei⸗ 
ben und fprechen will, .einer feften Regel bedürfe, um in ihr 
einen Schug gegen die gemeine Sprachart zu haben, die es in 
den aälteſten Zeiten nicht gab, weil die Sprache der Gebildeten 
Auch die des Volkes und Beide die Sprache der Schrifts " 
ftelfer. war. 

In dem geiftreidh = freimüthigen Werke von Bignon: le 
congres de Troppau, findet ſich Vieles, was in diefer Zeit von 
großen Einfluß fein muß. Was er Seite AU in der Vorrede 
fagt, gäbe ein trefflich Motto zu der Rede des K. v. O. an die 
Profeſſoren von Laybach, die in der allgemeinen Zeitung wört⸗ 
lich lautet: ‚Meine Herren, die KRraine® Studenten bat man 
immer für ‚gute Studenten gehalten, trachten fie diefelben bei 
diefem guten Rufe zu erhalten. Halten fie fi übrigens an das 
Alte; denn diefes iſt gut und unfere Vorfahren haben fich das 
bei wohl befunden, warum follen mir es nicht? Es find jekt 
neue Ideen im Schwunge, die ich nicht billigen werde. Ent⸗ 
balten fie ſich von diefen und halten fie fi an das Pofltive; 
denn ih brauche Feine Gelehrte, fondern gute rechtfchaffene 
Bürger. Die Jugend zu folhen zu bilden, liegt ihnen ob. 
Wer mir dient, muß lehren was ich befehle; wer 
Dies nicht thun kann oder mir mit neuen Ideen 
fommt, der Eann gehen oder ich werde ihn entfer: 
nent!“ — ® 
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Ein Präftiges Wort Bignons geht als Escorte dem ger 
fangenen Wahnfinnigen voraus und ein anderes S. 146 möge 
wohlbewehrt ihm nachgehen. 

Walter Scott, der Mann des Tags, war mir noch fremd; 
um doch, wenn Alles von ihm fpricht, nicht fo ganz unfundig 
da zu ſtehen, lefen wir in den begonnenen Winterabenden einige 
feiner Romane. Zuerft den ſchwarzen Zwerg und Ivanhoe, 
überall Eräftige, zum Theil großartige Charafterbildter. Bei 
vielen oft trefflihen Schilderungen, die doch. zu weit ausgefpons. 
nen find, ift die Abfichtlichkeit, mit welcher fie herbeigeführt wer⸗ 
den, zu vorherrſchend. Eine Menge feiner Charaktere zeigen die 
Nahahmung Shakespeares. Die Braut und den Alterthuͤmler 
möchte ich ‚zu feinen beffern Erzeugniffen rechnen. — Bon Rom, 
Römer und Nömerin, las ich den erften Theil, er bat mich 
nicht befriedigt, obwohl Einzelnes gelungen und was der Vers 
faffer über das Stalienifche Volkslied fagt und über die Im⸗ 
provifatorenkunft beibringt, recht intereffant fein mag. Das 
an ſich lobenswerthe Beſtreben, das oft Geſagte nicht zu wies 
derholen, ſcheint nachtheilig gewirkt zu Haben. 

December. 

Der Liederfreis bot mwährend der letzten Zeit den Genuß 
mancher freundlichen Erfcheinung dar, Unter den: poetifchen 
Mittheilimgen gar vieles Gute, das mit derfelben neidlofen Ans 
erfennung aufgenommen mard, als‘ der redlihe Tadel, der dem 
minder Guten nicht fehlte. Eine Verſammlung bei Weber wird 
durch fein herrliches Spiel mir unvergeflen bleiben. Er phan⸗ 
taſirte vielleicht: eine Stunde auf dem Zlügel, mit einem Zauber, 
“welcher mich der Erde entrückte. Darauf erfreute uns das 
treffliche Oboefpiel des Kammermuſieus Bärmann aus Berlin, 
den ich auch fpäter wieder mit wahrem Entzücken hörte. 

Am Spivefterabende verfammelten ih, mie gewöhnlich, 
die Freunde zu feſtlicher Freude, manches. Schöne murde gebo⸗ 
ten, freundliche Spenden finnreih ausgetauſcht, heitere und 
ernfte Toaſt swechſelten bei dem fröhlichen Mahfe. Zum Schluß 
trat ich als Epilogus auf, wozu ich Nachſtehendes improviſirt 
hatte, zuvor aber noch folgenden Trinkſpruch ausbrachte. 
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Trinkſprauch. 
Neujahr 1820. 


Hal und Glück den deutſchen Bauen; 
Freiheit, Eintracht und Vertrauen; 
Dauer dem, was Edle bauen; 

Zuft und Segen unſern Auen; 
Sangesluft und lichte Brauen; 

Heitre Stirnen ringe zu ſchauen; 
Aroſt in Ungewittergrauen; 

Allen Durſt'gen Nektarthauen; 
Männermuth und Kraft den Flauen; g 
Liebesgluth ben Liebeslauen ; 

Friede, Freude unfern Frauen! 


Epilog zum Sylveſterabende 1820, 


Wem von Bir zieht ein alter Freund, 
Der Mancherlei mit Dir genoffen 
Und, feft an’ Deine Bruſt gefchloffen, - 





- Mit Dir gejubelt und gemeint, 


Da fühlſt Du’s ſchmerzlich Dich berühren, 
Unb zieht er gar auf ewig bannen, 
&o kann ih faum das Herz ermannen, 

Daß es fo theures foll verlieren. 

Und wann ein neuer nun erfcheins 

Unb flopfet an Dein files Haus, 

So will er Dir nicht gleich gefallen; 

Du forfcheft ihn behutſam aus, 

Denn „traue“, beißt es, „trau' nicht: Allen; 
Das Aeuſre truügt; am gift'gen Kraut | 
Hat Mancher fich. ſchon blau, geſchaut, 

Und wieber iſt bie Hulſ' oft rauh, 
Und doch gefüllt mit fügen Kernen! 


Den alten kannteſt Du genau, 


Dam neuen mußt Du kennen lernen.” — 
Dach laß d'rum les Trug nicht ſeyn! 
Dft in der Stirne heit'rer Klarheit, 

Wie in des Auges mildem Schein 

Hat der Natur geheimer Stift 
Geſchrieben wie mit Bauberfchrift, 

Daß männiglich es If’, ob Wahrheit 





Das unbetannte Herz verſchließt, 


Db Luft und Kraft zu guter Saat, Ä 
Db Treu’ und Lich’ und Mild' ihm eigen, — 
D’rum, wenn ein neuer Freund Dir naht, 


- Sieh ihm nur fcharf in's Augefichtz 


Da wird ſich's gleich, im Anfang. seinen, 
Darfft Du ihm trauen oder nicht, — . 


So werb’ es denn auch heut” getham, 

Da Einer tritt die Wand’rung an, 

Weil durch die aufgethane Pforte 

Der Andre grüßt mit Liehesworte, 

Dir Eine mit dem Scheideblikk 

Sieht wie durch Thränen wild zurfck 

Und bentet mit bee Hand nach oben, 

Wo ihm ein Sig ward aufgehoben. 

Ja er ift werth, wie Wen’g’ es waren, 
Des hohen Throns in lichten Schaaren ! 

Zwat ſchickꝰ ee aus der: Hintmelsferw’, 
Als Zinerboten, den Wandeiſtern, 

Den graͤmlich⸗wilden Mars voraus, 
Als wollt’ er unter Morb und Graus 
@inäfchern gleich mit Kriegesflammen 
Die alt? und neue Welt zuſammen, 

Und fah man, was bes Weitern geſchab, 
Ban foımte beufen, bie Reit wär’ ba, 
Wo, das feit kurzem, wohl eingebaueet, 
Wuthknirſchenb im Hinterhalt gekauert, 

- Das taufendzahnige Kriegesthier - 
Aus feinem Kerker bräd berfür. 
Doch Hat ſich's anders weit gemacht, 

Als Menſchenwitz fich’s ausgedacht, 

Und fonder Kriegegetös und Blut - 
Schlug cine heil'ge Gottesgluch 

Blitzſchnell und ungehemmt empor; 

Der Welt, ber kam's faft fpanifch vor. 
Wohl gab es noch manch andern Strauß; 
Den fochten aber die Geiſter aus. 

Mit offnem Helm unb wohl veruummt 
Ward ba gezwißfchert, dort gebruumt; 
Schlau, offen, feig, zahm und wild, 
Mit Lanz’ und Schwert und Kolb' und Schild, 
So zogen fie, wie zum - Turney. 

Ob Pfaffenthum und Dunkelei 

Und and'rer Spuk einer fiaftern Zeit 

Eich fürder mache breit und ſaut, 

Das ſollt' entfcheiden der exufte Streit. BR 
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Doc hat er leiber noch nichts entfchleben! - 
Das macht: das Wirthehaus zum ewigen Frieden 
Iſt nicht am Peerweg des Rebens erbant. — 
D’rum hatten von dem breiten Stege 

Weitab ein Pläschen wir fo lieb, 

Wo ung fein Sturmwind in bie Wege. 

Den Rauch und Dualm bes Lebens trieb, 

Und wo, wenn's draußen war zu arg, 

Mit ihrer Bilder heil'gem Kreiſe 

Nach hoher Zauberinnen Weiſe 

Die Freundin Poeſie uns barg. 

Da kamen wir dann angezogen 

Zu einem Iufl’gern Kampfesipiel 

Und ſpannten einen andern Bogen . 


Nach einem fhönern gold’nen Biel, 


Und fresten uns wohl hoch und lang... 
Wenn, unfrer. Sehnen neuer Klang 
Der Freundin und dem Freund gefiel. 
Dft wohl auch trug ein milder Hauch 
Die beiteru Kläng’ in’s Weite fort, 
Daß Andere vernähmen auch, 

Was unfers Kampfes Lofungsewort. 
Wohl ift er’s wert, daß wir ihn preiſen, 
Bevor wir ben Andern willfommen heißen, 
Hat er nicht manch ein Blumenband, _ 

Um uns, ihe Freunde, Fr 

Hielt er nicht ſtets für jeglic) ‚Leid 
Alsbald auch feinen Troſt bereit?. 

Rieß er wicht, während fern im Dften 

Des wilben Kampfes Stürme tof'ten, 

Den jungen Frieden mild und [hin - 
Dur unfre. Späler und Berge gehn? 

Und hing er nicht in jedem Haus 

Die. vollen Erndtefränge aus? 

Brüder, preiſt fein jreundlich Balten! 

Hat er uns nicht ben: Vater erhalten, 
Mit. feinem Auge mild und Mar, 


"Den theuren Zürfen im Güberhaart 


Und rief er nicht zu altem Glüde, 


Daß nmaue Luſt bas Saus ihm —* 


Und unſer Glück fo feſter ſey, 
Die ſüße Hoffnung jüngft herbei? 


Ja, liches Jahr, du warſt ſrabt. 
Ein inet, gun, sa Zabti. 


— 
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Nun hält das neue an ber Pforte 
Und flieht um Einlaß mit ſanftem Worte, 
Mit feinem frifchen Lilienftengel 
Recht wie vom Himmel ein guter Engel — 
Serein, bu munt'rer Knabe! Herein | 
Mit der. Wange voll roſigem Morgenſchein! 
Zaß bir gleich friſch in's Auge ſchauen: 
Verdieuſt du, daß wir dir vertrauen? 
Du blickſt ja, mein Neujahr, fo freundlich, fo klar, 
Wie vor zwölf Monden das alte Fahr! 
Dein Antlitz das glüher fo hochroth und hell — 
Du Bift wohl ein munterer Junggeſell! 
Um beine Locken, bie gelben fi zingeln, 
Sch’ Flämmchen an Flämmchen ich feltfam züugeln; 
Sind das wohl die Flammen aus ſonnigen Sphären, 
Die wärmen und leuchten und läutern und nähren? 
Aus deinem Lilienftengel voll Duft . 
Walt Blumenſtaub und. wird in ber Luft - 
Zu Funken und Sternen, die flattern und flimmen 
Und niederfinfen ale Bogelitimmen, 
As käme gleich mit dir vol Klang und Schein 
Ein ganzer Iuftiger Zrühlingshain; 

Das find wohl die Lieder, in Schmerz und in Luft 

Entquollen ber reinen, des menfchlichen Bruſt⸗ 
und wieder ſeh' ich: in deiner inken 
In bunten Farben ein Kränzlein blinken, 
D’rin Beilhen und Nof und Bergigmeinnicht, 
Ein Jedes nad) feiner Weife ſpricht. 
Wer deutet das farbige Kränzlein mir aus? ’ 
Ich denke, wir haben’s ein Jeder im Haus. 
Da banget es über dem füllen Heerb’ 
Wo Feber es liebet und pfleget und ehrt; 

Da weht’s um die Leier und fäufelt darein; 

Da flüſtert's und fäufelt bie Kinderchen ein; 
Da fühlt es bie Stirne von Arbeit Heiß; 
Da ruft os zur Arbeit und ff ihr Preis. — 
Willtommen mit Lilie und Krany mid Straßl, 
Willlonımen, mein Knabe, viel tauſendmal! 
Wir drücken dich hoffend an’s liebende Herz 
Und was wir empfangen, ob Luſt, ob Schmerz, 
Wir blicken nach oben und‘ nefmen’s dahin; 
Es fomme, was wolle — wir helfſen's GBeniunt 

A, wenn ung zu ſcheiden ein Hbh'rer gebeut, 

du findeft zum Scheiden uns Immer bereit! 
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1821. 
Tagebuch. 
Januar, 

Es kam mir der Gedanke, eine Abhandlung über Sein: 
ri den Erlauchten als Minnefänger zu geben; aber Unwohl⸗ 
fein, unerfreuliche Arbeiten und mander vielfeiht daraus ers 
wachſene Unmuth, hemmten die Freiheit, welche meinen Wunfch 
gefördert hätte. Endlich Habe ich doch angefangen, doch liegt 
die Beendigung wohl noch fern, denn es gilt manches Same 
meln und Nachſchlagen auf der Bibliothek, wo mich immer 
Eberts Kenntniffe und Zuvorkommenheit zu gleichem Danke vers 
pflichten. Er arbeitet rüſtig an ſeiner Geſchichte der Bibliothek 
und wird ihr ein Verzeichniß der griechiſchen, römiſchen und 
italieniſchen Manuferipte beifügen. Das der alten Deutfchen, 
dem er noch nicht ganz mächtig "ft, will er auf ein anderes 
Werk verfparen, wo es mich erfreuen wird, ihm vielleicht. nüßs 
lich zu fein. Zum Behuf meines Auffages über Geinrich den 
Erfauchten, durchſehe ih heute Manneffens Sammlung und 
Canzlers und Meifners Quat., auch Albini Meifnifche Lands 
chronica, in welcher ich zu meinem Ergötzen, &. 274 bei Ges 
legenheit der Erzählung des Prinzenraubes, eine Nachricht über 
die alten Zörfter fand. Es heißt" dafelbft: „Item es ift ein 
Gecſchlecht zu Altenburg wohnhaft gewefen, die Zürfter (Förfter), 
aus welchen einer, Valentinus Zörfter, zu Wittenberg Amts⸗ 
fchöffe geworden, auch fonften eines ehrlichen Anſehens. Deſſen 
Sohn zu Wittenberg geboren, auch Valentinus genannt. der 
Mechte Doctor und Profeffor zu Marburg in Heffen ꝛc. Dieſe 
geben auch für, daß ihre Voreltern zu Wiederbringung und _ 
Erledigung der geftohlenen Zürften von Sachſen viel geholfen, 
wie denn borgemelbeten Balentini des Altern, fo zu Wittenberg 
geftorben, öffentliche Grabſchrift auf dem Kicchhofe auf feinem 
Zeichenfteine ausweiſet, da alſo ſtehet: 

D. O. M. 

Valentino Forstero Altenburgensi, nalo ex eo familia quae quon- 
dam duobas Illustriss. Principibas, Erueste et Alberto, Ducibus. 
Saxonine, ex Arce Altenburgensi abdactis , 
liberatonem praestitit, 
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Solches mir bei dieſer Hiftoria auch gedenken müffenz denn - 
nit unbillig folder Leute und Gefchlechter, durch welcher Mühe 
oder Borfichtigkeit der allmächtige Gott damaln die Sochgebornen 
Fürften und alfo den ganzen Hochlöblichen Stamm zu Sachſen 
erhalten und wieder zu recht bracht, ehrlich und rühmlich bei 
den Nachkommen gedacht werde.” 

Auch einige andere lieb gemordene Arbeiten führen mich 
öfter auf die Königl. Bibliothek. Ach Habe mehrere Artikel 
für das Converfationslerifon übernommen und befchäftige mic) 
jegt unter andern, mit Außärbeitungen fiber Boner, Bouter- 
wet, Brentano, Celtes, Ahrer. Lebterer bat mir manches 
Nachſchlagen und Nachlefen gekoflet. Es ward dazu von der 
Bibliothek benutzt: Gottſcheds Vorrath zur Gefchichte der dra⸗ 
matifhen Kunftz Naſſen's Vorlefungem Koch's Kompendium; 
Ayrer's Od. Theatrieum ; Wille Nürnberger Gelehrten:Lerifon; 
Nopitſch Nachträge dazu; Will's Bibl, novicaz Flögel's Ges 
fchichte der kom. Literatur. Gottfched und Mill gaben die meifte 
Ausbeute. Ebert wies mir noch ein Manufeript von Ayrer 
nad, bisher fheint e6 unbefannt und von Niemand erwähnt; 
es mag aus den legten Fahren des 16. Jahrhunderts fein; 
verfchiedene Schrift auf verſchiedenem Papier, zum heil fehr 
unleferlich, enthält: die erften vier in der gedruckten Sammlang 
befindlihen Stüde; 5) vom reihen Mann und Lazero, in 6 
Akten (ungedrudt); 7) Melufina, Trauerfpiel; 9) Knabenſpie⸗ 
gel, 7 Akte (ungedrudt); 10) Zr. Thefeus, nah Hans Sache. 
Dann folgen Faftnachtfpiele und Singſpiele, fämmtlich gedrudt. 
Jahreszahl und Monatstag, we ein Stück angefangen worden, 
zuweilen auch der Tag der Vollendung beigefchrieben. Drei 
Stüde find von 1595, zweie von 1596, eines von 1597, dreis 
zehn von 1598. Hier und da andere Zesarten, zumeilen auch 
Anmerkungen für die Schaufpieler, bei einigen das Jahr der 
Aufführung mit andern Xiteln. Die Zragbdie vom reichen 
Mann bat als Motto: O homo dives etc, am Schluffe mit 
folgenden Worten verdentfcht: BE 

Es fol denken ein reicher Mann, 
Daß er nicht allzeit leben kann 

Und feines Gute mit Ihm mit gebt, 
Wenn ex fchon bie ganze Welt hätt’, 
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. + Sandfegriftlihe Sammlungen feiner Werke follen fi zu 
Prag befinden, auch fonnte der bier lebende Advocat Ahret 
der fi der Abſtammung des alten Minneſängers erfreut, wohl 
manche Nachweiſung geben. 

Mit warmen Eifer ſetze ich die altdeutſchen corſchungen 
fort; Ebert, hülfreich wie immer, führte wich zu altdeutſchen 
Handſchriften, alten Drucken und Dramen aus der Meiſterſän⸗ 
gerzeit. Er glaubte mich mit ältern Singſpielen als den Ayrer⸗ 
ſchen zu überraſchen, aber ich bewieß ihm, daß es nur ſolche 
waren, in welchem dann und wann. ein Geſang Intermezzoartig 
eintritt, 3.3. „das jüngfte Gericht von PH. Agricola aus Eis: 
leben zwifhen 1570 — 80 und ‚Daniel MWalther’s Enthaup⸗ 
tung Johannis von 1559.“ Ueber beide Stücke denke ich auch 
öffentlich ausführlich zu ſprechen. 

Für Art. Boner benuht — Eſchenburgs Ausg. des Edel⸗ 
ſteins, in welcher Interpunttion und Orthographie moderniſirt, 
ſonſt treu mit Benutzung des alten Bamberger Druckes und 
mehrerer Handſchriften. 

Celtes bat mir manches mühevolle Nachſchlagen gekoſtet, 
der Artikel ward ziemlich ausführlich; doch blieb noch Manches 
übrig, was weiter bearbeitet werden fönnte, auch kam mir unter 
der Arbeit die volle Luft, in einer Erzählung — Novelle — 
in welcher Geltes die Hauptfigur fein fönnte, den Gegenſatz 
zwifchen Fünftlicher Poeſie und ächter Naturpoeſie durchzuführen. 

Ebert ſprach noch lange mit mir über die alten deutſchen 
Romane, die ihn jetzt zu beſchäftigen ſcheinen. Er iſt wider 
die Herleitung derſelben aus dem Orientaliſchen, wenigſtens ge⸗ 
gen die Uebertreibungen, die in dieſer Hinſicht oft ſtatt gefun⸗ 
den haben. Ausnahmen geſteht er zu. So z. B. bei den 
ſieben Meiſtern. Auch die Feengeſchichten will er nicht aus dem - 
Drient hergeleitet wiſſen. Er klagt über die geringe Zahl alter 
deutſcher Handfhriften in Sachſen und meint, die Stiftsbiblios 
thek in Meißen enthalte vielleicht nach. Manches, klagt aber, 
daß Fein Weg dahin offen fiche. Moch zeigte ex mir einen 
Brief von Hain, der ſich fiber Bojardo verbreitet. Er hat in 
der Münchner Bibliothek die feltene Ausgabe Domenichi mit 
der feltenen Originalausgabe verglichen und, gefunden, daß Dos 
menichi in der That nur den erſten Sefang berändert, die Au⸗ 
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dern aber ganz unverändert gegeben bat, fo daß mir alſo in 
Dominichi's Ausgabe, allerdings bis auf jenen erftien Gefang 
den ganzen ‚unveränderten Orlande furiese vor uns haben. 
Der ganz veränderte Bojardo iſt von Berin. . . 
Was ich über Sramer nachgefucht, habe ich nicht gefunden, 
Dagegen fand ich bei ähnlichen Nachſchlagen die Mecenflon der 
Bürgerfhen Gedichte von Schiller, in der Aigen, Reiniger 
Zeitung 1791, Januar IV. 13. ©. 97. | 
Der Oberbibliothekar Weigel klagte über bie Leerheit und 
Unbedeutendheit der meiften orientaliſchen Münzen, die nichts 
als eine Abfchrift ans dem Koran, fonft aber. gar nichts Wer 
zeichnendes, weder Jahreszahl noch Namen haben. Er beklagt 
die Zeit, die er verloren, um viele Deshalb an ihn gefchehene 
Anfragen zu beantworten. — Ih möchte beflagen, daß ber 
» Mann von fo vielfeitiger : Gelehrfamfeit ſich oft mit den wun⸗ 
derlichften Nichtigfeiten abgiebt. Heute erzählt er mir, daß ex 
Seit einigen Monaten fi mit chemifchen Unterfuchungen über 
den KRäfe befhäftige und in wie ‚fern derfelbe für den Magen 
von Bortheil oder verderblich ſei. Wie viel ehrwürdiger erfchien 
mir Montucd, den ich neulich befutht und. der mir feine chine: 
fiſchen Apparate vorzeigte. Mir ift der Manz, wie ‘er fich fo 
ganz in einem hoben Alter feiner Wiſſenſchaft Bingiebt, von 
welcher eigentlich. Fein bedeutender Nuten abzufehen, höchſt rübs 
rend, . Er denkt nun noch auf die Herausgabe eines chinefifchen 
Mörterbuche und bat dazu beinahe fämmtliche Buchſtaben bis 
auf menige hundert in Holz fchneiden laſſen. Auch bat er: fonft 
noch eine anfehnliche Sammlung chinefifcher fiterarifcher Hülfs⸗ 
mittel, die er mit großen Koften angefhafft haben muß. Mit 
Auverficht fieht er dem Vollbringen feiner Pläne entgegen und 
diefe Zuverſicht verſchleiert ſeinem Auge die Parze, die mit ge⸗ 
hobener Waffe auf den wohl. bald abgeſponnenen Lebensfaden 
den Blick richtet. — 
| Februar. | 
Manchen Genug bieten ug diefen Winter die abendlichen 
Zefungen. Heute vollendeten wir: das Leben. Gleims vorn Körte. 
Das Leben eines Menfchen in gedrängtem Bilde vor die Seete 
zu führen, reizt das Intereſſe und ich nehme immer mit ers 
wärmter Theilnahme Biographien zur Hand. Körte, den Ver⸗ 
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wandtfchaft und Dankbarkeit an Gleim band, bar wohl nicht 
mit vollfommener Unbefangenheit feine Aufgaben durchgeführt. 
So viel fcheint mir aus der Biographie hervor zu gehen, daß 
«8 Gleim ˖ an Energie des Geiftes und an Tiefe der Forſchung 
und der Einfiht gefehlt hat; feine Anhaͤnglichkeit an Friedrich IT. 
und fein Preußenthum artete faft in Schwädhe aus. Eben fo 
wenig fonnte er fich zu einer freien Anficyt der Berhältniffe der 
Voölker und der Staaten erheben; er bing am Alten und bes 
kaͤmpfte es mit abfichtlicher Verblendung gegen das SBeflere. 
Darum Eonnte er auch wohl nie fo recht mit Voß aufammens 
flimmen. Körte beklagt ſich ſchwer, daß Voß eine zweite Aus: 
gabe feiner Luife, die er in der frühern, Gleim gewidmet, nun, 
da diefer nicht mehr am Leben, mit. einem Aueignungsgebicht 
an den Zürften von Eutin, in die Welt geſchickt. Sollte der 
Grund nicht vielleicht darin liegen, daß Voß Gleim nie recht 
aufrichtig zugethan war. Bon Gleims Ariftofratismus, der ſich 
vorzüglich zur Zeit der franzöfifichen Revolution äußerte, erzählte 
mir Tiedge ein Beiſpiel. In Halberftadt war die Sitte, jeden 
. Übend am Domthurm eine Laterne auszubängen; ein ehema⸗ 
iger Domberr hatte ein Vermächtniß dazu beftimmt, weil er 
einmal nach einem Domherrnſchmauße in der Dunkelheit und 
Trunkenheit irre gegangen und in einem Graben Hiegen geblies 
ben. Tiedge wagt einmal bei der Ruückkehr einer Spazierfahrt 
mit Gleim, fih über diefe Laterne luftig au machen, worliber 
Gleim fo heftig wird, daß er in Scheltworte gegen Tiedge aus: 
bricht, ihn des Facobinismns befchuldigt und ibm am andern 
Tag noch ein bittres Gedicht zufendet. 


Rh Habe die von Brockhaus gemünfchte Eritif über Gö⸗ 
the's Wanderjahre bearbeitet; auch Über Kannegießer's Webers 
fegung des Dante und über die*trefflihen 77 Lieder von Müls 
ler, werde ich mich ausführlicher in jenen Blättern ausſprechen. 

18. Sebruar. " 

Brockhaus, welcher feit einigen Tagen bier iſt, veranlaßt 
manches gefellige Zuſammenſein. Geftern Abend -Gefellfchaft 
bei uns, meift literarifche Genoffenz Tieck las mit großer Laune 
und befaunter Meifierbaftigfeit ein Stück von Holberg vor. 
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Cr war Aberhaupt fehr heiter, erzählte Manches aus feinem 
Augendieben, wie die Neigung zum Vorleſen früh’ in ihm er 
wacht, namentli wäre auf der Univerfität es feine liebfle Er⸗ 
holung geweſen, den Freunden dramatiſche Werke vorzulefen, 
er habe von dieſen gleiche Theilnahme erwartet, welches oft zu 
luſtigen Kämpfen Beranlaffung gegeben. So einſt in Halle. 
Er ladet drei der Freunde zu ſich; da es an Stühlen fehlt, 
nehmen diefe auf dem Rande feines Bettes Play. Er lieft eine 
alte Tragödie mit immer mehr erhobener Stimme umd immer 
fteigender Ertafe und feine eigne Begeiſterung bat ihm nicht 
ſehen laffen, daß fie den Hörern fehlt, welche allefammt auf 
fein Bett niedergefunfen, fchlafend und ſchnarchend fliegen. 
Kerner erzählt er, wie nach Vollendung feines Univerfitätscurfus 
— 1795 — er in den Kreis der Freunde gezogen worden, 
weichen Bieſter, Göcking und Nicolai bildeten; Letzterer redete 
ihm oft fang — und wie er hinzuſetzt — langmeilig zu, doch 
ja nicht den Shafespeare zum Mufter zu nehmen, auch nicht 
den Egmont und Gotz von Berlihingen zu hoch zu. ftelfen, 
ſolche Stücke könne Feder aus den Aermel ſchütteln. Einige 
frühere anonyme Werke Tiecks find bei Nicolai verlegt; als 
fpäter feine Richtung fich beftimmter ausiprach, wurden die 
Herren feine Gegner; ibm war es ſchon damals Grundfag, 
Angriffen nicht zu begegnen. 

Die durch den Leipziger Freund veranlaßten Geſellſchaften 
führen uns noch in mehreren Kreiſen zuſammen; da die gela⸗ 
denen meift diefelben find, fo wird oft am nächften Tage der 
Faden eines wichtigern Geſprächs weiter gefponnen. Heute 
Mittag bei Böttiger, wo auch Ammon, Tiedge, Brodhaus, 
Meimer, Tieck, Maleburg u. A. gegenwärtig, mar die Unter⸗ 
Baltung überaus heiter, lebhaft und geiftreih, Ich ſaß zwiſchen 
Herrmann aus Leipzig und Maria Weber. Es entipann 
fi ein intereflantes Geſpräch, über die Muſik der Alten, We⸗ 
ber meinte, es fei unmöglich, die alte Muflt zu erneuen, bie 
für unfer Ohr nicht gewefen fein könne, da ihr die Harmonie, 
einð Erfindung der neuen Zeit, gefehlt hätte, und da fie den 
Reichthum von Tönen, der uns durch Zerfpaltung aus den 
Zönen wird, nicht gehabt hätte. Herrmann wollte dies alles 
nicht zugeben Ich muß Weber beiſtimmen, daß jene Muſtk 
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nicht für die Jetztzeit gehöre, da unfern verfeinerten und ver⸗ 
wohnten Geſchmack, weder die fiebenfeitige Lyra des Hermes, 
welche derfelbe nad der Mythe am Mil. erfunden haben fell, 
noch jene Anftrumente, auf welchen‘ Jubal, Lamechs Sohn, 
vor der Sündfluth muflcirt habe, genligen werde. 

Eine erfreulihe Bekanntſchaft bei diefem Gaftmable war 
mir die des Maler Vogel, welcher nach acht Jahren, die er im 
Mom zugebracht, hierher zurücgefehrt; bei feinem befannt:n 
Talent als Künftler iſt er fehr achtbar auch als Menſch; feine 
Urtbeile find verftändig und wacker, aus gediegenen Renntniffen 
bervorgehend, fein Weſen mild und befcheiden. Als ich heute 
Morgen aus dem Cadettenhaufe heimfehrte, fagt mir &., Mas 
ler Beit aus Berlin mit feiner Frau und ein alter prächtiger 
Stubent barrten meiner; der vermeintliche Student war Buchs 
bändler Reimer, der freilich in dem altdeutſchen Rod und mit 
dem berabhängenden Haar mehr einem Mufenfohne als einem 
Geſchäftsmanne gleiht. Auch ohne den deutfchen Mod würde 
der Mann voll deutſchen Sinnes fi nit verläugnen; er iſt 
einfach, bieder, herzlich. Er bat mich, ihm einige meiner Ge: 
dichte mitzutheilen, was heute am Abend, wo er mich wieder 
befuchte, gefchehen. Er fagt mir viel Freundliches darüber umd 
wuͤnſcht eine Sammlung meiner Gedichte in feinem Berlage 
erfcheinen zu laſſen. Noch trage ich Bederken, die Spenden, 
weiche in guten Stunden ein freundlicher Genius mir bot, in 
die Welt zu fenden, noch gilt es zu fichten, zu wählen, zu "befs 
fern und giebt es der Simmel, zu versollfländigen. 

Der Maler Johannes Beit ift der Bruder Philipp Veits 
und der Stieffohbn Zr. Schlegels. Er ift ſehr ernft, ftill und 
fromm; nicht ohne Talent, denn fein Engel, Michael, ift ein 
trefflich Kunftwerf; aber ein bedeutendes Weiterſchreiten mage 
ich nicht ihm zu weiſſagen, denn feine Anfchauungen vom Les 
ben und der Kunft entbehren jener Friſche und Heiterfeit, die 
wie ein Strahl des Himmels den Künftler durchdringen muß, 
fol feinem Werke Leben und Gedeihen werben. 

28. Februar. ® 

„ Brockhaus, der heute Abend abzureiſen gedenkt, ſagt uns 

Lebewohl. Er bat mich um die Dde civica uud den Auffab 

über die römiſche Improviſatrice Gabriele Roſetti, den ich neu— 
“= 
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fich vorgelefen, nm beides in dem. Konverfationsblatte, wen.es 
die Cenſur paffirt, abdruden zu laflen. 
Den 9. Mär; 

Nah einer Reihe winterlich falter Tage, in welchen ih 
mehrere Artikel für Erſch Enchelopädie, um die er drängt, aus: 
gearbeitet, heute der exfte milde Märztag, doppelt heiter, da 
es unferer Marie Geburtstag ift, die nichts davon ahnete und 
nun felig und glücklich um ihren kleinen Tiſch auf: und abfleigt. 
Dant dem Himmel für das, was er ihr und uns in ihr bis 
hierher gegeben! Möge er ferner ihr fegnend lächeln! Am 
Abend ein Feiner Kreis von Freunden bei uns, unter biefen 
auh Vogel, bei welchen ich diefen Morgen Mandyes Schöne 
gefehen. Zuerft ein Kleines Bild: „Kampf des -beiligen Georg 
mit dem Drachen, nach einer Legende. Der Heilige auf einem 
ſchönen, meißen, andalufifchen, fi bäumenden Roß, ftößt mit 
der Lanze. gegen das an der Erde in vielfachen Krümmungen 
ſich emporfiräubende Unthier, die Königstochter kniet etwas 
weiter zurück, rechts im Hintergrunde eine in alter Art befex 
fligte Stadt auf einem Berge. — .In feiner MWerkftätte be⸗ 
grüßt uns uerſt ein großßer Carton; „die Vertreibung aus dem 
Maradiefe. Links dem Beſchauer der Engel mit dem Schwerte, 
ſchöne Miſchung von Ernft und. Sauftmuth. Adam, eine Fräfs 
tige Mannesgeftalt, ſucht mit der rechten Hand fein Geficht ges 
gen die vom Engel ausgehenden biendenden Strahlen zu deden, 
die fein Auge nicht mehr ertragen kann; Eva, ein ſchöner weibs 
ficher Körper, flieht mit vorwärts gebeugtem. Körper und mit 
gefenttem Haupte, von dem die langen Loden herabrollen; abers 
balb alferiei Blumen, unter .diefen die Schlange. Ferner ehe 
ich „eine Verkündigung‘. Dem Beſchauer rechts in einer wein⸗ 
umrankten Laube, die fih an eine Mauer lehnt, durch welche 
die Ausfiht nad der im Sintergrunde liegenden freundlichen 
Gegend geöffnet ift; links auf der unterftien zur Laube hinan⸗ 
führenden Stufe, der Engel mit auf der Bruſt gefalteten Häns 
den. Maria in jungfräulicher Denmth, in aufblühender, ihr 
ſelbſt unbewußter Schönheit, mit rothem Unterkleide und einem 
blauen Mantel, der. fchlicht über die Schultern herabhängt, die 
rechte Hand auf die Bruſt gelegt, wohl andeutend ihre Rein⸗ 
beit. Der friedliche Character der Gegend ſtimmt fehr gut zu 


dem bargeftellten Gegenfiande, weniger der reich gefleidete Eins 
gel, welcher mir nicht zuſagt. — Ein anderes Bild ift für 
die Kirche feines Geburtsortes, Wildenfels, beſtimmt: „Chris 
ſtus und der Verſucher mit der Ueberſchrift in Gothifchen Buch⸗ 
fiaben: Du follft Gott deinen Herrn allein anbeten.“ Der 
Verſucher ftürt von dem Berge häuptlings berab, hält im 
Fallen no das rechte Ohr zu, um fih fo gegen das Wort 
des Herrn zu betäuben, die Figur unſchön, entbehrend jenen 
geheimnißvollen Zauber, die ung felbft: mit dem Grauenvollen 
verföhnt. Auch der Chriſtus iſt in einer gewiſſen Nichtung, 
von der fi Vogel jest ganz frei gemacht; die Stellung iſt 
eine in jener Weiſe, wie fie bei alten Malern uns oft mißfällt. 
Noch zeigt er eine höchſt liebliche Skine: „wie Anna ihrer 
Tochter Maria lefen, Ichrty”" ein gar freundliches Bild. Im 
HSintergrunde Mariens alter Vater, wie er an die Armen Brod 
austheilt, wodurc das häusliche Stillleben ſich zu einem ums 
gemein xeizenden Ganzen vervollftändige Außerdem fehe ich 
noch einige Skizzen zu Derorationen für einen Prunkfaal, bie 
vier Künfte: Malerei, Sculptur, Baukunſt und Muſik verfinns 
bildend, als Deckenverzierung in verfihiedenen einzelnen Dar 
ſtellungen, jede von fünf Figurenz die Kunſt felbft jedesmal 

als meibliche. Geftalt, dabei vier größere und kleinere Genien; 
äberatt Symmetrie mit Mamnichfaltigkeit. In der Mitte Poefie 
als Trägerin von allen. Jr die Eden die Bildniffe der Vor⸗ 
gäglichften in Jeder Kunft aus dem Alterthum und neuerer 
Zeit; überall zeigt fib uns der denfende und kenntnißreiche 
Köınftler. Mit großem Intereſſe fehe ich noch treffliche Hand: 
zeichnungen, WBildniffe bedeutender - Männer der Gegenwart. 
Wir. blieben noch eine Stunde zufamnten, wo fih Vogel fehr 
verfländig ımd mit MWegeifterung fiber Dante beſprach. Er 
ſucht mich zu beflimmen, Vorleſungen über Dante zu halten, 
wie es in Italien, namensih in Rom zu gefchehen ‚pflege - 
Meiner Neigung mürden ſolche Vorträge fehr zufagen, auch 
wäre ich mit dem Gegenflande genugfam vertraut, aber. bie 
Reit gebticht! — Zum Schluß zeigt er noch Tiecks Bildniß; 
Bleiſtiftzeichnung, für Brockhaus, weicher es zur Urania ſtechen 
laffen will. Es ift voll Leben und Ausdruck, nanıentlich. der 
Hatacteriflifche Zug von Sathre, der ſich seht wohl mit. der 
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unendlich anfprechenden Milde des Auges verträgt und, der 
vorzüglich in dem rechten Mundwinkel feinen Sig bat, auf 
das VBortrefflichfte wiedergegeben. Möge es nur in die Hände 
eines guten Kupferflechers fommen. 

Mit wahrem Genuffe fah ich in diefen Tagen eine Samm⸗ 
tung, gemüthvöller, phantaflereicher und Fräftig. ausgeführter 
Holzſchnitte, von Albrecht Dürer, darunter mehrere Folgen, 
wie die nach der Apokalypſe, die Paſſionsgeſchichte. Sie ha⸗ 
ben zum Theil die Jahreszahl 1509 und 1510, auch fpätere. 

Ich behalte mir vor fie fpäter forgfältiger zu durchmuſtern. 
Biele darunter find wirklich trefflih und das Beſte, was die 
neuefle Holsfchneidefunft geliefert bat, ift nichts Dagegen. Da 
‚ verfuchen die Neuerer die Zeinheit des Kupferſtichs⸗ nachzuah⸗ 
men und üben fich an Keinen. ausdruds: - und bedeutungslofen 
VBilderchen, vergeflen mo fie lernen Fönnten und überfehen, wie 
viel Herrliches fie mit wenigen kraftvollen Strichen auejudrũcken 
vermöchten. 

19. März. 

Weber legt mir den Artikel über die beiden Bache zur 
Durchſicht vor; fo werde ich in dieſen Tagen an Erſch befrie⸗ 
digend - antworten können; ich gebe ihm Mittheilungen fiber: 
Boccacio, Bodmer, Boner, Blumerode an der Pegnitz und Se⸗ 
baftian Brant. Auch Franz Horn babe ich gefchrieben, daf 
Brockhaus, eingehend in feine Wünſche, den Verlag feines 
Werkes Übernehmen will. Weber die Unbereitwilligfeit feiner 
Berliner Soſier, tröfte ih ihn mit folgenden Worten: „ich 
würde es nicht begreifen, wenn ich nicht wüßte, was dieſe 
Herren unter dem Gehen eines Wuchs verfichen. Wir willen 
nun wohl, daß diefes Gehen, . wie alles Gehen — das der 
Wandelfterne ausgenommen — ein Vorübergehen ift und dag 
die ftehenden Artikel dem Buchhändler die wünfchenswertbern 
fein müßten; aber mir miffen au, wie Geſchaͤftsleute den 
Gewinn des Augenblids jedem andern porziehen. 

Am dritten April. 

Kaum erwacht, wurde ih ſchon mit Wanſchen, Freuden 
und Gaben überhäuft. 2. bringt mir die geſchmückten, von 
Sreude und Wohlſein leuchtenden Seinen auf mein Lager; 
Mariechen überrafcht mich mit ihrer erſten Arbeit. Ahr Gu⸗ 





ten habt mich tief, Habt mich innig gerührt. Wie iſt doch 
mein Leben reih und beglüdti Schüte Du, Allmächtiger, 
was Deine Huld mir gab. 

4. April. 

Der General war heute bei meiner moralifchen Stunde 
gegenwärtig und fpendete wiederum beſchämendes Lob, daf.ich 
gewiß um fo weniger verdiente, da ich völlig frei, und wenn 
auch mit voller Herzenswärme bei dem Gegenftande, doch ohne 
Borbereitung, ſprach. 

Mat, 

Wir ‚Haben unfere neue Wohnung am Palaisplatze bey: 
gen, mußten von dem lieben blauen Stern fheiden! Der 
Stern is uns, Über uns, wird bleiben! &. vergoß bittere 
Thränen, daß fie non den Kleinen, theuren Näumen, den Zeus: 
gen fo vieler. guter, beglüdter Stunden fi trennen follte. 
Zwslf fchone, reiche, ereignifivolle Sabre, babe ich darin vers 
lebt. Dank Dir Gott, für jede Huld meines  Dafeinst 

.16. Mai. 

Es wurde uns erft heimiſch in van. neuen Raume, als 
wenige Tage nach dem Einzuge, am 11., ein Kreis geliebter 
Zreunde fi am Abend bei uns einfand, weiße ich mit fo 
genden Sonnett bewillkommte: 


Billtommen 1821. 


Wird’6 auch im neuen Haus, wie bort, Dir flingent. 
So mußt’ Ich heut mic) felber zweifelnb fragen, 
As ich mit wirrem Kopf es wollte wage, 

Den alten Klang der Raute zu entringen. 


"Da dacht? Ich Leif: bie guten Götter dringen 
5 In jeglich Haus, und ſollten's Die verfügen? / 
j Und froh rief ich: Wie in den alten Tagen, 
Wir bier die Zeit auch Blüth' und Frucht Dir beingen! 


und daß die Hoffnumg zur Gewißheit werbe, 
Sch’ ich auch Hier bie Lieben all’ beiſammen, 
Die dort uns oft erfreut, entzückt, entzündet, 


Wo Gluth an Gluth fich immer neu entbhrbet, 
. De, wagt fein Sturm fi an bie fichern Flammen; - 
Selb d’sum willkommen al’ am neuen Heerde! 
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28. Mal, ' 

Es gab im Gadettenhaufe manche Weränderung und viele 
Arbeit. Wei der Prüfung batte ich den lateinifchen Examen 
der erften Claſſe übernommen. ‘Die Urlaubsanfgaben in drei 
Abftufungen für jede Clafle, mußte ich einreichen und für die 
erfte Claſſe Inteinifhe Aufgaben geben. — Es befucdht mich 
Prof. Clodius aus Leipzig. Ein lebendiger Mann, ewig heiter 
und voll fcherzhafter Laune, die oft in's Komifche bineinfpielt. 
Wir trafen ihn am Mittage bei Fr. v. der Ned, wo aufer 
dem allmochentlichen engeren Sreundesfreife, auch noch ein Doc⸗ 
tor Freiwald aus Riga gegenwärtif. — Am Abend befucht 
mid Graf Beaupaire aus Paris, welcher nun als franzöfifcher 
Sefandter nah Conftantinopel geht; er Fam um Abfchied zu 
nehmen. Ich babe mit dem angenehmen, geiftuollen, unter: 
richteten Manne in dem festen Winter manche erfreuliche 
Stunde durdhlebt. 

28. Mat, 

Unfer Corps nahm heute das Abendmahl. Mir mar auch 
diefes Dial die zu Baltende Rede bei der Nachfeier übertragen. 
Ich fprad über die Bewahrung des kindlichen Sinnes. _ Mein 


Bortrag erhielt von allen Seiten Beifall und Dank. Gewiß 


über BVBerdienft, denn die Ausarbeitung mar mir durch mans 

cherlei Störungen und Törperliches Mißbehagen gerade ſchwerer 
als gewöhnlich worden. 
Den 31. Mal, 

Der Geburtstag Tiecks. Wir begrüßen ihn am More 


gen; die andern Freunde feinen den Zefttag nicht zu miflenz - 


wir find die einzigen Beglückwünſchenden. Unfer Beſuch ers 
freut ibn von Seren, er war fehr liebevoll, wir müflen den 
Mittag bei ihm bleiben. Es ift alles fo freundlich und einfach; 
wie kindlich fcherzt er mit feinen Zöchtern, Agnes und Doro⸗ 
then. Am Nachmittage Fam noch Dahl, mit welchem er viel 


Beachtenswerthes Über Kunft verhandelt. Das Geſpräch lenkt 


fi auf die große Zeit der fepten Jahre. Wit tief empfundes 

nem Unwillen gedenft ex der Napoleonifchen Unterdrüdung, mit 

Sünglingswärme fpricht er von der Begeifterung, welche Deutſch⸗ 

land aus dem Scheintodte erweckte, und in den Hoffnungen, 

wie in den Befürchtungen, die er der Zukunft zutheilt, liegen 
" 18 
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die edlen und geläuterten Geſinnungen des Mannes, der Über 
Großes: zu denken gewohnt if. Am Abend las er die Elfen 
vorz welche Kindlichkeit, Anmuth und welch' friſches Leben 
klingt durch dieſe sinfache, liebliche Dichtung. 

Iu ni. 

Zum erfienmale in dieſem Jahre die Galerie beſucht, wo 
unfere Bringen EClemens und Johann gegenwärtig; fie fludirem 
unter Demiants Leitung in chronologifther Reihenfolge die Ger 
mälde zu Vorbereitung ihrer italimifchen Reife. — Die neue 
lich gefehenen Holzſchnitte von Aibrecht Dürer veranlafften mich, 
einige jener Hier in Bildern ausgeführte Sompofitionen aufzu⸗ 
fuchen: „Chriſtus, der zum Tode geführt; der unter der Kreu⸗ 
zesiaft erliegende Heiland trefflih. Sin anderes Wild: „die 
fterbende Marin‘ mar unter den Solsfchnitten ausgezeichnet 
es hängt Hier To hoch und im Schatten, daß ein Urtheil uns 
möglich wird. Möchte doch eine Zeit Fommen, wo durd) .eine 
zweckmäßige Aufftellung unſerer Meiſterwerke dem Beſchauer 
der Genuß nicht ſo geſchmäͤlert märde. Die Holbeinſche Mar 
ria, die heute amı Moden umd in fehr gutem Lichte fland, übers 
zeugte mich von neuem, mie nöthig für biefe Kunſtſchätze 
eine andere Anordnung fein werde. Die Herrlichkeit biefes 
Bildes wurde durch die Mäbe mir erſt recht anſchaulich; die 
unendliche Demuth, Liebe, Annigkeit der Gettesmutter wird 
dem Beſchauer in diefer Nähe erft klar. Auch manche Aeußer⸗ 
lichkeiten find mir heute fichtbar geworden, wie das dunfelgrüne 
Gewand, was immer für ſchwarz gehalten wird, doch beichäfe 
tigt mich mehr die habe und einfache Bedeutung des Werkes; 
sch meine der Künftler fielt darin Folgendes bar: das Kind, 
das die Jungfrau in den Armen trägt, ift Das geflorbene Rind 
des Bürgermeiflens, fintt feiner ift das Jefuskind herabgefliegen 
in den Kreis der Familie und ber Altefte Knabe freut fich, fein 
Brüderchen ſchoͤner mieder erhalten zu haben; der Vater ſieht 
nicht nach der Aungfrau, fondern mehr auf die Seite, wo bie 
Erfcheinung ibm geworben; die Muster und die älteſte Kochter 
feben dem Bater ins Auge und fcheinen aus ibm Muth zu 
fchöpfen, die jüngere biidt mit jiller Wefriedigung nach dem 
berabgeftiegenen Jeſuskinde. Die Madonna von Franeia, wel⸗ 
her ich Beute eine küngere Aufmerkſamkeit zugewendet, Terme 
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ich nun erſt recht lieben. Ein gewiß zu wenig beachtetes Wild 
von einem ungenannten altdeutfchen Meiſter, ſehe ich mit forgs 
fältigem Blick. Es iſt ein Marbildchen mit Doppelthüren. 
Des Hauptbild eine Kirche, Säulen von römifcher Bauart 
ſtichen die gothiſchen Gewölbe, gothifche Fenfter mit gemaiten 
Scheiben. Alles mit höchſter Sorgfalt ausgeführt. In der 
Mitte der Kirche erhebt fi der Throm der Maria. Won der 
Lehne bdeffelben zieht ſich ein buntgemwirfter Teppich hoch hinan, 
bis in die Mitte der hintern Bogenfenflter, fo daß nur ein 
Theil derfetben mit feinen bunten Scheiben darüber herausficht. 
Auf dem Ahrone Maria mit einem meiten, großfaltigen Schars 
lachmantel, der weit zur Erde berabflicht. Auf den innern 
Wänden der Thire, links der Erzengel Michael, die ſtrahlende 
Müftung unb bie Flügel mit großem Fleiße gearbeitet; rechts 
die Heilige Katharine, in dem Zuſtande der Hoffnutig, eine 
Krone auf dem Haupte. Auf der Außenſeite noch zwei Figu⸗ 
ven, grau in gran. Tieck meinte, «6 gehure wohl dem Meifter 
an, Yon weichem die fierbende Maria in der Boiſſereſchen 
Sammlung; den fogenannten Lucas von Lehden hält er für 
einen Schoreel, auch den einen Dürer will er für Eeinen erfens 
nen. Am Abend, wo ich mit- Bogel bei ihm mar, entfpann 
fih ein Geſpräch über Frescomalerei, von weicher Tieck behaup⸗ 
tet, fie fei feineswegs fo früß erfunden, als man gewöhnlich 
annimmt; manches,’ was Frescobild heiße, möge «8 wohl Nicht 
fein, 3. B. die Bilder im Campo Santo, was jedoch Vogel 
in Bezag auf diefe Wilder befirttt, obſchon manches für Fresco 
gehaltene Bild al tempera’ gemaft ſei. Dies führte auf die 
altdeutſche Malerei und die bewunderungswürdige Technik, vor⸗ 
zuͤglich in Hinſicht auf die Farben, die ſich bei einigen finden, 
die fi abes bald nach van "End verloren zu haben ſcheinen 
Zie erzählte von einem fTöftlihen Bilde von Hemmeling ia 
der Boiſſereſchen Sammlung, die fieben Freunde der Maria, 
rin hiſtoriſches Stück, das in Hinſicht der reichen und vollen⸗ 
beten Geſtaltung den berühmteften Italienern an die Seite- fa 
ſtellen fei, wenn auch Kleinigkeiten minder vollendet, ja fehlen 
haft fein follten, wie eiwa einzelne Finger. Gegen zwei Archi⸗ 
vecten qus Hamburg, die auch gegemwärtig ware umd recht ver⸗ 
Rünbig von gothiſcher Baufunſt ſprachen, äußerte Tieck fi 
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ziemlich. farfaftifch Über die Barbarei der Aufllärung in Ham⸗ 
burg, die eine ſchöne alte Kirche niedergeriflen, an welcher der 
Verftändige fich noch lange Häfte freuen und bilden Können. — 
Coxreggio, welcher, gilt in Zieds Räumen die Unterhaltung 
Runftgegenflänten, wie von jelbft zur Stelle kommt, veranlaßte 
zwiſchen Vogel nnd Prſtenowski, der eben erft aus Stalien 
züdfehrt, eimen Sebhaften Streit. Beide Famen darin überein 
— wodurch ſie mich und Tieck zu Gegnern — daf die Nacht von 
Correggio in Hinfiht der Schönheit und Boltendung meit hin⸗ 
ter. allen Werfen des Meiſters fiche; jedoch deftreitet Przſte⸗ 
nowski die technifche Meifterfchaft, hinſichtlich des Lichteffects, 
gegen Vogel, welcher fie für das Unübertrefflichfte diefer Art 
erklärt, welches in Diefer Vollendung Reiner erreicht habe, noch, 
wie er zweifle, je erreichen werde. Priſtenowski dagegen hält in 
diefer Beziehung Das bekannte Wild Maphaels in Rom in St. 
Pietro, „die Befreiung des Npoftels aus dem Gefängniß,“ für 
gelungener, wo zwei dichter, das der FZadeln ımd des herein 
brechenden Tageslichtes mit einander fireiten, für weit wollfom: 
mener. — +» Daheim. lefe sch noch die beiden erfien Stüde der 
Grillparzerſchen Zrilogie Meden, wovon das erfie der Gaſt⸗ 
freund (fait ironifch, da gerade das Gegentheil gaftfreundlicher 
Sefinnungen darin. herrfcht) heißt. Es ift fo matt, fo gewöhn⸗ 
li, fo aller Poeſie entbehrend, daß man flaunen muß, wie es 
in Wien ſolchen Beifall finden Eonnte, 
4 Juni. 

Der Geburtstag meines theuren Weibes. Ich brachte ihr 
meinen Taſſo, deffen Druck eben‘ beendigt; darein ſchrieb id) 
einige Verſe, Worte des treuften Herzens! Lebe glücklich! glück 
lich in Deinem Satten, in unfern Kindern; der Himmel verleibe 
mir Kraft durch Milde, Sauftmuth und treue Liebe Dein Da⸗ 
fein zu beglücken. 

8 Juni. 

Die erfreulichſte Ueberraſchung war mir die Erſcheinung 
ZLobecks aus Königsberg. Seit zwanzig Jahren hatte ich den 
geliebten Freund und Verwandten, den theuren Benoffen fo 
vieler fchöner, reicher. Stunden. nicht gefeben. Ih mußte weis 
nen vor Freude und Rührung. Stand doch mit ihm die ber 
glücte Kindheit, die fhane, zum Bewußtſein und ernſtem Stre 
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ben erwachte Jugendzeit, bebendig wor meiner Seelet Der 
Wackere Hat ſich nicht verändert, weder im Aenfern noch im 
Innern. Beim erſten Blick erfannte ich ihn, beim erften Ge: 
fpräch überzeugte ich mich, wie unverſehrt der Kern eines ech⸗ 
ten Menfchengemüths zu bleiben vermag. Wie viel gab es mite 
zutheilen, auszutaufchen , zu befprechen. Leider bleibt der liebe 
Freund nur wenige Tage bier, wo er uns, da er Niemand ber 
fuhen will, ganz angehört. Mit Strenge urtbeilt er über 
DVöttigers Treiben, der durch 'die vielſeitigſten Kenutniſſe und. 
fo manche ihm zu Gebote ftehende Mittel Großes und Näplis 
des leiften könne und Zeit, Willen und Kräfte an Nichtigem 
zerftüchte und vergende. — Treuzer und feine Schüler find 
der Begenftand feines Tadels; er begfinftige die Myſtik und 
" räume der Phantaſie Überall mehr ein, als ihr gebühre. Bon 
höchſter Merkwürdigkeit in dem- Creuzerſchen Streite iſt die 
Voßſche Recenſion — Symbolik Jenaer kiteraturzeitung Nr. 
81 — 87. Während eben jetzt auf Hellas Boden zwiſchen 
europäifcher und aſiatiſcher Cultur um die Herrſchaft gefämpft 
wird ‚ ziehen bier zwei ftarfe Parteien für nichts Geringeres 
gegen einander zu Felde, die eine die Selbſtſtändigkeit griechi⸗ 
fcher Mythologie verfechtend, die andere Alles mit unbeſonne⸗ 
ner Uebertreibung aus dem tiefen Orient bis nach Indien bin 
ableitend. Voß, für den auch Lobeck Partei genommen, zer: 
reißt mit farfaftifchen Spotte das Spinnengemebe des Geg: 
ners. Als ſolches muß es mindeitens dem Laien erfcheinen und 
es kommt nur darauf an, ob Creuzer oder einer feiner Zreunde 
Mofer, Görres ıc. zu fhfigen vermag. Ganz flill dabei, werde 
ich wohl nicht bleiben, ich habe Luſt aus Lobec Diſſertation 
M. U. einen Auszug zu bearbeiten ). 
Sonr, Om, Par. 


Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege; 
Du fiehft die Eyinuen bauen luft'ge —* 


Es gab einſt eine Zeit, wo die wiſſenſchaftliche Seündtichfeit ber 
Deutfchen faſt fprichwörtlicy geworben war und wo faum ein europäifches 
Volk es bem unfern an kritiſchem Fleiße zuvorthat. Anders in unfern 
Tagen. War, wie nicht zu läuguen if, der Werfland früherhin im Ge: 
biete ber Kunft ein wenig zu laut, fo fcheint er jet wie verfchüchtert 


°) Der beabfichtigte Aufſatz folgt hier. 
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bush das Geſchrei, das beld darauf aus allen Eden gegen ihn los⸗ 
brach, felbft ba das Feld räumen zu wollen, mo er gebieten ſollte. Er 
wird zum Scloven in feinem eigenen Hauſe und Phantafie und Gefühl, 
bie al6 Bäfte oder untergeordnete Hausgenoſſen ſich befcheiden follten, 
fchaften und walten in allen Gemächern und Kammern, ale wären fie 
bie Herren, und fo fommt es, daß, was von bem aften verflänbigen 
Sausherru forgfältig bisher erhalten, bewahrt und mit hebächtiger Scho⸗ 
nung gebeffert worden, unter ben Händen ber leichtſinnigen Schweſtern 
allmählig zerfällt, ſo daß in Kurzem von bem ganzen reihen Schmude, 
der alle Räume füllte, nicht viel mehr, ale armfelige Trümmer übrig 
fern möchten. Alle Wiffenfchaften zufen gegen bie Zerfiörerinnen um 
Hülfez denn nicht genug, baf fie das Vorhandene bebachtlos seugpänt« 
mern, fie ſchleyppen auch, wie ihre Liebhaberei fie eben treibt, won aflen 
Drtm und Enden allerlei feltfam Geraͤth Herbei, das Niemand zu braus 
hen weiß. Aber was thus? Meugier und Aberwitz cl heran, 
fhauen durch bie gemalten Fenſterſcheiben, reiben fich die Augen und . 
fehreien : o Wunder! — Phllofophie, Naturkunde, Arzneiwiſſenſchaft, Poli: 
tt, felbft Bottesgelahrtveit und Rechtslehre Lönnen davon Dinge erzählen, 
bei beuen unfern Bätern, wenn fie zurücktämen und hörten, bie Haare 
zu Berge ſtehhen müßten. Doc was ift bas Alles gegen bie Ungebühr, 
Die dieſe zuchtlofen Geſellinnen im Gebiete bez Alterthumewiſſen⸗ 
[haft verübt Haben und immerfort verüben! Wer ſich barüber wer: 
wundern wollte, der müßte zuvor vergeffen, wie die Phantafle gerade 
auf einem ſolchen Boden, wo bie Unterſuchung fich mit jedem Jahre mehr 
zu verwidehn fcheine, am freisften und chen darum amı Hebften ſchaltet, 
und wie ber, der ba behauptet, er habe ben Schleier ber Sie gehoben, 
und keck berichtet, was er barumter gefehen, Keinen zu farchten hat, 
der ihn Lügen firafe*). 

«So bedurfte es auch hier nur eines Meinen Kunftgriffie, um den 
freieften ‚Spielraum gu gewinnen. Indem man fiberad Myſterien und 
Märchiet fah, uud wo feines war, ohue ſonderliche Uuftrengung ein fol; 
des ſchuf und dann jedes vorgefundene ober eu geſchaffene an bie hei⸗ 
ige Sage einer dunklen afiatiichen Vorwelt anknüpfte, eröffnete man 
fi, zum Theil mit Hülfe einer biendenden Wortweisheit, ben Weg zu 
ben abentheuerlichften Zufammenftellungen und Erflärungsverfuchen. Es 
war nun ein Kleines in dem griechifches Prometheus ben Pramatheſa 
ber Inbier gu ſinden und ben Deufalion ber griechiſchen Zabel mit dem 
Kal’yum der Budhiſten für Eines zu erflären, und foldye Abentheuers 
lichteiten, wovon hier nur ein paar ber geringften genannt find, wur⸗ 
den als ſelbſtſtändige Forſchungen hochgepriefen und nicht ohne verächts 








9) Daß Hier nicht der Meifter tätiges und gründliches Streben, ſondern zu» 
nösft der Zunger redſelige Nachbeterei gemeint fei, braucht aicht erfi eriauırt ve 
werden. Jene verdienen and im Irrthume Dont, wenn fie den Wiberfpru Her 
vorsufen und nehes Forſchen verauleflen. 
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ches Herabblicken, „‚bem bequemen Wanbeln auf dem Yon ben großen 
Haufen detretenen Wege‘ entgegenſtellt. 

Welche Wolle bei diefen Unterfuchungen Etymologie und Sprach⸗ 
vergleichung gefpieft und wie biefe ſonſt fo bülfreichen Dienerinnen alles 
geſchichtlichen Forſchung gefchabet durch Mißbrauch, weiß Jeder, dem 
ber Bang ber uensften autiquariſchen Literatur nicht ganz fremd geblie⸗ 
ben iſt. 
Ein Beiſpiel flatt vieler! Mir entlehnen ſolches ans einer füngft 
erfhienenen Abhanblung bes In aller philologiſcher Gelehrſamkeit einges 
weihten Profeſſor Lobel In Königsberg *), der fchon ſeit mehreren 
Jahren mit den ehrlichen Maren einer befonmenen Kritik gegen den 
grund» und bobenlofen Syukretiemus der Zeit ankämpft. 

Seit ungefähr zweihundert Jahren berichteten bie Alterthumsforfcyer 
als ausgemachte Sache, «8 ſei in ben eleufintfchen Myfterien ber Bes 
brauch gewefen, den Singeweihten nach Beendigung bes eher bie Worte: 
Konz, Dmparl zuzurnfen. Man berief fich hierbei auf eine Stelle 
des Heſychius, we berfelbe die genanntm Worte anführt und eine 
@rtäuterung beiflgt, die oberflächlich hingenommen, allerdings auf einem 
ſolchen ˖ Gebrauch Bezogen werben konnte *°),. Der erfte, fontel wir willen, 
der fie mit Beſtimmtheit auf die eleuſiniſchen Feſte anwendete, war Meu rs 
fius’’). Ob berfeibe und feine Nachſprecher zichtig gefehen, bleibe 
noch unentfchieben; wir werben darüber weiter unten Seren Lobeck felbft 
Hören. Für den der Sache Untundigen ſchicken wir eine Weberficht der 
bisherigen Erklärungsverfucdhe voraus, die, wie ernfihaft fie aufgeftellt 
worden, dennoch böchft lächerlich erfcheinen nräffen, wenn es fih am 
Ende zeigt, daß fie alle das Ding, was nicht iſt, betreffen, Ba hören 
wir zu unferem Erflaunen, wie ber eine (Le Cierc) bie geheimnißvollen 
Worte, von denen es ſich handelt, geraden für phöniziſchen Urfprung 
erflärt und fie durch: „Wachen und nichts Webles than‘ erläutert. 
Ein anderer (Court de Gebelin) Aberfeht fie: „‚Berfammelte Wölfen, 
fit} und vergift in ber Freude feiner Entbedung, daß fo- etwas wohl 
zu Unfange der Feier, nicht aber am Ende derfslben ausgerufen werben 
fonnte. Wieder einer (Efchenbach) meint, es feien begrifisiofe Empfin⸗ 
bungsmwärter jur Bezeichnung bes Erſtamens; Sainte-Croix wählt ben 
leichteren Weg und zählt fie zu jenen zauberhaften barbarifchen For⸗ 
mein, die einmal in die Müfterien aufgenommen, unverändert beibehal⸗ 
ten wurden (ovduara Aapßapa unmov allefrs), Serr von HSammer 
keitet fie von dem perſiſchen Kambakhach (voti compos factus) ab, 


*%) De Tritopatribes. Pars tertia. Begimont. 1821. 
») S. Hesych. Lex. 8. v. Kor£. Hier beißt es: Kork, sumah, — 
mpa weralssuivon; nal vob; Öisadenig Yıpev 17x05, as 0 dig xAe- 
yorpaz. 
ns der bisherigen Ugberfehung: „Konx, ompar: Zuruf an die Eingeweihten: 
auch deu Gerichtoſteiuchen Geräufd, ſowie das einer Welferahe.” 
»j &, Meurs, opp. T. Il, Eleustn. c. 11. 
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überfieht aber babei, wie de Saoy gegen ihn bemerklich macht, daß das 
angeführte Wort bem Neu⸗Perſiſchen angehört und nicht einmal bie 
Bedeutung bat, bie ihm van Hammer giebt, fonbern vielmehr dem Ras 
teinifchen -qui aliquem voti compotem facit entſpricht). Doch wozu 
alles dies, feitbem Herr Wilford, engliſcher Eapitain und gefchäßtes Mit⸗ 
glied der Academie von Calcutta, eben ba, mo er zeigt, daß ber Name 
Proferpina urſprünglich fanferitiich fei, gleichbebeutend mit dem Worte 
prafarparni (mit Schlangen und Drachen umgeben **), ben Beweis ges 
führt hat, daß bie Hierophanten in ben eleufinifchn Myſterien nicht 
phönicifch oder perſiſch, noch weniger griechifch, fondern — man benfel 
— fanferitifch gefpzochen. Hier feine Worte: „Man bat bie For⸗ 
mel Konz ompay bisher für unerflärbar gehalten; allein fie ift rein 
fanferitifch und wird bis auf dem heutigen Tag beim Beſchluſſe religiös 
fer Zeierlichkeiten von ben Brahminen gebraucht. In ber Sprache ber 
Bötter, wie bie Hindus bie Sprache ihrer heiligen Bücher nennen, hei⸗ 
Ken jene Worte: Kanſcha, Om, Pakhſcha. Kanfcha bezeichnet ben Bes 
genftandb der feurigfien Wünfche, Sm, unferm „Amen“ ent⸗ 
fprechend, wird gu Anfange und am Eude der ‚Gebete und anberer beilis 
gen Gebräuche von den Brahminen ausgerufen, Pakbfcha aber bat 
eine Bedeutung mit dem veralteten, lateinifchen vix, ift alfo ſopiel als: 
„Wechſel, Stelle, Amt, Pflicht, Zuftand, Schickſal u. ſ. w.“ Se 
weit ber Interpret vpn Calcutta. Wenn Bebenklichere, wie ber bez 
rühmte Herausgeber des Sainte Croix, dagegen einwendeten, daß man 
nicht wohl einſehe, in welcher Verbindung das erſte und dritte dieſer 
ſanſcritiſchen Wörter mit den eleuſmiſchen Geheimdienſten ſtehe und 
daß ſelbſt Herr v. Ouwaroff, dem nicht wenig darauf ankommen 
müſſe Wilforde Meinung zu reiten ***), nicht ohne einige Scheu und 
mannigfache Befchräntungen ihr beitrete, "fo fchien wiederum der Um⸗ 
fand, daß Männer, wie Münter, Ereuzer unb Scelling, fie 
zu ber ihrigen machten, auf immer für. fie zu entfcheiden. Halten ja 
Biele „ſelbſt zu irren mit dem Meifter‘‘ für Ruhm und Gewinn. 

Da erhebt nun Kerr Lobeck feine Stimme unb wirft, was — mi- 
rabile dictu — von ben bisherigen Erfläreen feinem im Traum beige 
fallen war, die Frage auf: Was fagt denn eigentlich Heſychius, auf 
den ihr euch beruft, an jener Stelle? Sprit er wirklich von eleufinis 
ſchen Myſterien, ober irgend einem andern — ber Himmel weiß, wel 
hen — Geheimbdienfte in der Welt? Ihr ſtützt euch auf das grits 
chiſche zorissuivog und Überfeht es buch Eingtmweihte, als ob es 
nicht audy als Dativ bes ſächlichen Geſchlechte in der Werbindung, 
In welcher es bier ficht, „beim Schluffe, beim Ende einer Sache” 


*) &. Sainte-Croix Recherches sur les mysteres da paganisme sec. edit. rev. 
et corr. p. Sylvestre de Sacy. T. 1. p. 385 etc. und 470. 


*) Aslat. recherches. T. V. p. 297. 


“n) Er nennt fie ie dem Easal sur les myatöres d’Eleusis p. 38: „de toutes 
es decourvertes nouvelles — la plus importante.“ 
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heißen könnte )! Und wie nun, wenn par nur bie Erklärung von 
fonr, om hingegen nichts ale eine Abfürzung von onolos (omoioe) 
wäre, womit Heſychius fo Häufig gleichbebeutende Wörter zufams 
menftellt ? Ueber das erläuternde par augenfcheinlich eine Dnomatos 
pbie, vieleicht vom dem Zufammenfchlagen ber Hände hergenommen, 
ühnlich dem befannten tar, ewar, phpar, papor, bombar, iattatalar m. 
a. —) und möchten wir binzufügen unfer: batſch, klatſch m. f. w.) 
fönnte dann fein Zweifel entftchen, da Befychius es felbft an. einem ans 
bern Drte durch einen unferm „es ift nun gut“ entfprechenden griechi- 
fen Ausdrude erflärt und bas gleichlantende fateinifche Wort urfprüngs 
lich ebenfalls feine andere Bedeutung hat. Was bas „Konr“ heiße, 
wird, fofern es burch das heigefügte „var“ noch nicht erflärt iſt, aus 
dem weiteren Zuſatze bei Heſpchius: „auch ber, Gerichtsſteine Klang 
und bas Geräufch der Waſſeruhren“ vollkommen beutlih. Bekanntlich 
lieg man jene Steinchen durch ein unten durchlöchertes Gefäß (xyuog, 
camus) in bie Stimmurne laufen; war nun der Camus oben auf ber 
Urne befeftigt, fo erhielt diefe faft die Geſtalt einer Waſſeruhr (Clepſy⸗ 
dra) und es lag nichts näher, ale das Geräuſch, was beide in den es 
sichtshöfen bräuchlicge und einander. auch in ber Geftalt ähnliche Ges 
fäße Hören ließen, mit einem Worte zu bezeichnen. - 

Hat es hiermit feine Nichtigkeit, wie wir. denfen follten, was wers 
ben wir nun in unferm Heſychiüs leſen, vorausgefeßt, daß wir nicht 
gerade herausiefen wollen, mas uns zur Beſtätigung irgend einer vor⸗ 
gefaßten Meinung frommt? Doch wohl nichts, als etwa Folgendes: 
Konz ift ſoviel ats par, beibes Dnomatopdien, Nahahmungen bes 
Zautes, ber durch Schlagen ober Klatjchen hervorgebracht wird, dann 
Üübergetragen auf das, was zerbrochen, abgebrochen, abgeriffen, vollendet 
iſt. — Bon Eingeweihten dagegen fein Wort! 

Und fomit kann wohl faum noch bie Frage fein, ob Hefpchius 
wirklich, wie Meurſtus und feine Nachtreter wollen, in jener Stelle an 
bie eleufifchen oder anbere. Myſterien gedacht habe Denken wir uns 
einmal, der Bieropbant hätte am Schluſſe ber Feierlichteit ein ſolches 
aus dem gemeinen Leben aufgegriffenes und höchſteus im Luſtſpiel er⸗ 
trägliches Kraftwort der Verſammlung zugerufen, müßte es nicht auf 
die Lachmuskeln der Letzteren dieſelbe Wirkung hervorgebracht haben, 
wie etwa, wenn ein Pfarrherr unſerer Tage feine Predigt ‚Matt mit ei⸗ 
nem Amen, mit einem feierlichen „Baftal” beſchlöſſe. . 

Doc) „genug hiervon! Wir haben aus ben drei reichhaltigen Abs 
handlungen diefe eine Stelle, mit Hinmweglaffung aller von dem gelehrs 
ten Herausgeber des Phrynichus auch hier aus vollen Händen gefpendes 
ten rein grammatifalifchen Bemerkungen in etwas veränderter Ordnung 
und mit Beifügung des zum Berſtändniß Nöthigen ausgehoben, weil 
gerade fie es zecht einleuchtend machte, mie die wiſſenſchaftliche Thätig 
feit der Deutfchen auf bem Wege iſt, in eitlen Phantafiefpielen unters 


*) Dir treffliche Grannmatiter wird feine Sache ſchon zu vertheidigen willen. 
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zugeben, wenn fie ferner ben Beiftanb ber ernſteſten Kritik verfchmähen 
ſollte. 

Wir fchließen, indem wir nicht bios die hier genannten drei Ab⸗ 
handlungen (de tritopetribus) fondern auch bie im vorigen Nahre er⸗ 
fchienen drei Differtationen beffelden Werfaffere de mysteriorum gara- 
mentis, alle ber aufmerkſamſten Prüfung werth, Jedem, bem es um 
befonmene Kritif zu thun if, und dem bie bier verhanbelten GBegenflänbe 
nicht allzufern liegen, auf das Ungelegentlichkte empfehlen. 





Der Abſchied von dem wadern, theuern Freunde, vielleicht 
auf fange, wurde mir ſchwer; wir begleiteten ihn und feine 
treffliche Frau bis Meißen. 

Juli. 

Ammons Vorträge habe ich auch in dieſem Jahre ſelten 
verfäumt und immer vom neuem die große Gewandheit des 
Geiftes, die Schärfe des Berftandes, die Schönheit und Leiche 
tigkeit der Sprache, die Ziefe und Sicherheit feines Wiflens, 
bewundert. Recht wader und zeitgemäß war feine feßte Pre⸗ 
digt: von den dunfeln Eindrüden, welche der Gedanke an die 
heilige Nähe der Gottheit in unerweckten und unerleuchteten 
Gemüthern hervorbringt. I) Von dem Wieſen ımd den Wir⸗ 
fungen diefer Eindrüce, Furcht, Aberglaube. 2) Wie wir uns 
dabei zu verhalten haben. Recht gelungen und mohl für Man 
hen ein Spiegel, war die Schilderung, mie auf einen Veräch⸗ 
ser des Gottesdienfies, wenn ihn rinmal dex Aufall in den 
Tempel führt, der Gefang der Gemeinde, ber Klang der Dre 
gel, die Grabmale und Bilder, das Kreuz auf dem Altare, 
der Vortrag des Redners wirken. 

Der ſchöne Sonntagnachmittag lot uns mit Wilhelm 
Shadow, der bier ift, in.den Plauenfchen Grund. Beit, Bes 
gel und Hafe erhöhen durch ihre heiteres Geleit bie Freude des 
genußreichen Tages. In dem Mühlengarten ward geraftet, 
dann die Anhöhe erfliegen bis zu dem fchönen Zelfenvorfprung, 
wo wir uns fagerten und Eindlich froh dem gegenwärtigen Ans 
genblid lebend, lange des köſtlichen Hinabblids. in das Thal 
vechts und links, in die Nähe und Berne uns erfrenten. Saas 
ren von, Luſtwandlern zogen unter uns auf der Strafe füngs 
der WBeiferig dahin; auf den Felſenhöhen gegenüber, unter den 
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Bäumen und in den Gebüfhen faßen, Tagen und wandelten 
Andere ; in einem nahen Kirfhgarten auf dem Rafen, unter 
den noch immer vollen Bäumen, wimmelts, wie in einem Pas 
radiefesgerten, alles gar erfreulid anzuſchauen. Unſer Rück⸗ 
weg war recht heiter; Schadew, deiten Herz und Gemüth mir 
mehr und mehr aufgeht, bleibe nach einige Zeit hier, wo wir 
uns täglich fehen werben. | 

Au den Freuden des Sommers rechne ih vorzugsmeife 
das Wieberfehen ferniebender Freunde und die Bekanntſchaft 
tntereffanter Menfchen. Don denen, die in legter Reit bei uns 
eiufprachen, nenne ih Hammer aus Wien, den ich öfter fah 
und auch heute auf der Bibliothek fand, mo er arabiihe Ma⸗ 
nmferipte findirte. Die Unterhaltung wird dur fein undeut⸗ 
liches Sprechen erfchwert. Gr befchäftigte fi eben mit Webers 
tragung des furchtbaren orientalifhen Fluke: „Möge der Hims 
mel euch ehern und die Erde von Blei fein.” Zu Hanfe finde 
id Rofenhein aus Memel; ich hätte ihn nach zwanzig Jah⸗ 
ren der Treunung nicht. wieder erfannt; nur wenn er lachte, 
Hang es mie ein Laut aus alter Zeit. Auch v. der Hagen 
aus Breslau begrüßt mid. in blaſſes intereffantes Geficht; 
fein GSefpräcd ift voll Beben uud Summer, doch Im Scherz oft 
die Grenze überfpringend. 

Follenins Deine Melanntfhaft iſt mir ſehr viel 
werth; es ift ein Dann, deſſen Geiſt voll Hohen Ernftes nad 
dem SBeflen ſtrebt, dabei ein innig kindliches Gemünh; fein 
Aeußeres nimmt gleich für ihn ein. ine hohe Geſtalt, laͤng⸗ 
liches etwas blaſſes Geſicht; er gleicht einem der gewöhnlichen 
Bilder von Taſſo zum Sprechen, ſchöne Nafe und Stim, der 
man es wohl anflebt, Daß mancher Schmerz darımter gearbei⸗ 
tet. Er iſt ſehr Hart Hehandelt worden; zwei Jahre hat er 
auf der Stadtvoigtei in einem Meinen Zimmer, deſſen Bände 
von Wanzen wimmelten und in der abſcheulichſten, durch nahe 
Dünfte verdorbenen Atmosphäre zugebracht. Dem lebten Zus 
ande ſchreibt er die Zerrätiung feiner Gefundheit zu. Dennoch 
behauptet er geiftig mehr als törperlich gelitten zu haben. Er 
fühlt noch immer zu anflrengender Arbeit fih ganz unfähig. 
Wie traurig zwei der fhönften Lebensjahre fo zu verlieren! Cr 
ward als Gießener Student, da ex eben auf preußifhem Bo⸗ 
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den abmefend war, verhaftet und fogleich nach Berlin trans- 
portirt. Seine Bießener Freunde, die nicht mehr und nicht 
weniger fchuldig waren als er, die aber von der Darmftädter 
Megierung verhaftet wurden, find längft freigefprochen. Die 
wenigen Tage feines Hierfeins ift er meift mir mir zufammen 
und ich erfenne immer mebr in ihm einen ausgezeichneten Geift, 
dabei fo anfpruchlos und einfach. Mit Shakespeare bat er 
ſich viel befchäftigt;. Göthe iſt ihm fehr theuer; Tieck ftellt er 
durchaus bach ; ja er wollte nicht zugeben, daß in der verkehr⸗ 
ten Welt und dem geftiefelten Kater. manches zu weit ausge: 
fponnen ſei. IH thue ihm dar, daß ein fo fchöner Fräftiger 
Geiſt, wie er Tieck inne wohnt, vor allen mit fehler Hand den 
Zügel fallen müſſe. Noch gefeite ich ihn in einige Künſtler⸗ 
mwerfflätten und auf Die Galerie, überall. zeigt er Sinn und 
Kenntnif. Heute war er den letzten Mittag bei uns; zuvor 
war ich mit ihm' in der Hoffirche, wo Ammon mit großer 
zednerifcher Kraft und durchaus zeitgemäß die alten ımd neuen 
Wunder verglih. Wir trennten uns mit gegenfeitiger Rühruns. 
Fahre wohl gute wackere Seele! 
15. September. 

Hegels unerwarteter Beſuch iſt eine erfreuliche Ueberra⸗ 
ſchung; wir ſind wie im vorigen Jahre viel zuſammen; eine 
heitere Fahrt nach det Baſtei wird unternommen, angelangt am 
Fuße derfelben gehen wir auf jest mohlgebahnten Wegen bis 
binan, wo Hütten und Bänke zu Ruhe und zu Genuß einladen. 
Seit Jahren war ich nicht bier, Alles mir wieder neu. Dieſe 
gewaltigen Felſenwände und Felfenfegel, zum- Theil verwittert, 
‚zerflüftet, gefpalten, diefe tiefen Abgründe und Schluchten, diefe 
herrlichen Durchblicke, diefe Umſicht Durch die große, reiche, 
weite Gegend; wie großartig der gegenüberliegende König und 
Lilienftein, wie unendlich ſchön in der Tiefe der klare Elbſtrom! 
Rührung, Staunen, Anbetung, Freude, Schwindel, Jubel wechs 
felten in mir, ich war unendlich bewegt! — An Pillnitz gön⸗ 
nen wir uns nur kurze Raft, eilen bald weiter, weil wir daheim 
Tieck erwarten, der auch ſchon mit den Seinen und ein paar 
Freunden ‚ gegenwärtig und in beiterfter "Laune mit wahrhaft 
kindlichem Wohlwollen, um unfere Kinder zu ergögen, das Roth: 
kaͤppchen vorzulefen ‚begann, diefem lieblihen Mährchen fchlof 
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er ein anderes aus feinen Werken: der Pokal, anz eine Heine 
Dichtung, vollendet in Form, Sprache und tiefer Bedeutung; 
es gewährt einen eignen hohen Genuß, Tieck feine eignen Dich⸗ 
- tungen — er thut es felten — vorlefen zu hören. 2. hatte 
ganz ftill von den friihen Blumen, womit das Zimmer ges 
fchmüdt, einen Kranz gemunden, den fie mit Göthe's ſchönen 
Worten aus dem Zaffo: „ich drücke meinen vollen frohen Kranz 
dem Meifter Ludwig auf die hohe Stirne”, dem Freund 
reichte. So ſchloß ſchön der Tag, der genufreich für die Ges 
genwart und bleibend in der Erinnerung fein wird. — 


In der literarifhen Welt erregen vielfaches Beſprechen, 
die bei Baſſe in Quedlinburg erfchienenen: „Wilhelm Meifters 
Wanderjahre”, ein unmwürdiger Angriff gegen Göthe. Zittmann, 
der es gelefen, fagte mir darüber, es fei nicht ohne Geift, mit 
vieler Sewandtheit der Styl Göthe's nachgeahmt, aber im Ban: 
Jen ein durchaus verfehlted Machwerk. Es iſt gegen Göthe's 
ganzes poetiſches Streben gerichtet; der unbekannte Verfaſſer 
macht dem großen Dichter den Vorwurf der Ideenloſigkeit; die⸗ 
ſer ganz haltloſe, eigentlich plumpe Vorwurf, zeigt, daß er die 
Gedichte des Meiſters gar nicht kenne, in deſſen Weſenheit gar 
nicht einzugehen vermöge; wer, wie Göthe, eine ſo liebeathmende 
Anſchauung der Natur, ein ſolches Durchdrungenſein von dem 
unſichtbaren, auf allmächtige Beſtimmungen ruhenden Wirfen, 
in ſich trägt, der erkennt denn doch wohl N großen Ideen, 
durch weile die Welt in ihrer ewigen Ordnung und Schönheit 
daſteht. Eben fo in fich felbft zerfällt ein anderer Vorwurf, 
den er vermeſſen wagt: Göthe wiſſe nicht zu charakterificen ! 
Auch gegen Böthe's religiöfen Sinn foll er Zweifel aufftellen, 
wodurch er zeigt, daß aufer vielen herrlichen in den Dichtungen 
des. Angegriffenen, der Oftermorgen im Zauft ihm ganz fremd 
fi. — 

Manche Arbeit ward in der leuten Zeit gefördert und voll 
endet. Die Ausarbeitung für einen neuen Unterrichtsplan und 
meine Borfchläge für den deutfchen Sprachunterricht, babe ich 
an die Behöorde eingereicht, auch heute noch die Zifchgebete 
mundirt und abgegeben. — Mit wahren Genuß Einiges über 


Böthe in’s Meine gefhrieben und mit nicht mindern Intereſſe 
einen Auffag: Konz, Om, Day, bearbeitet. 

Am 24. September find mir von Böttiger zu feines Soh⸗ 
nes, des Drof. B. aus Erlangen, Hochzeit eingeladen; ein reis 
des Gaſtmahl finden die Geladenen auf dem Hegereuter im 
Plauenſchen Grunde, der ſchönſte Herbſitag fiberglän das ans 
mutbige Thal, deffen laubbewachſene Felfen, wie zum Feſt, mit 
allen Zarben geſchmuckt find. An der Tafel herrfcht Luft und 
Zreudez Scherz, Witz, Laune, regen in freien Bewegen die 
muntern Schwingen; end au Meinsfpielen fehlt es nicht; ich 
fah, daß der Namenwig der mwohlfeilfte, denn meine Verſe, in 
welchen ich Erlangen, Leu, Adler benugt, gefielen wohl. Toaſte 
aller Urt werden ausgebracht. 2, konmt mit ihrem Becher zu 
mir; ih wußte, daß die Thräne in ihrem Auge ihrem fernen 
Bruder galt, deffen Lebensfeſttag heute; wertlos, aber heil Eins 
gen unſere Glaͤſer auf fein Heil, 
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Die „Meife durch Griechenland und die Joniſchen Inſeln, 
von Chriſtian Muller,“ Habe ich nun geleſen. Die Reiſe darch 
Griechenland beſchränkt ſich auf eine kleine Fußreife vom dem 
Ausfluſſe des Alpheus bis nach Kalamanta, dem griechifchen 
Gauptquartier. Der Verfaffer wird af dieſet Reiſe von mer 
nigen Tagen von Marioten, die ihn für einen engliſchen Spivn 
halten, ausgeplündert und findet bei dan griechiſchen Heerfüß: 
rern in Kalamanta wenig Gehör. Dies ſcheint ibm erdittert 
zu haben, daß er, da er Anfangs vorgiebdt, für Griechenlands 
Befreiung zu glühm, nun mir Begierde Jede ungänftige Nach⸗ 
richt über den Griechiſchen Beift auffaßt und verbreitet. Leber 
die gegenwärtige Lage Griechenlands und den Geiſt feiner Be⸗ 
wohner bringt er war weniges, meift auf Hörenfagen Beruhen⸗ 
des und füchtig Aufgegsiffenes zam Vorfchein; mas im diefer 
Hinſicht — wenn nicht wahr — doch in diefem Augenblide 
annehend il, möchte zufammengrdrängt kaum einige Bogen 
Hätten. Das Uebrige beſteht ans Beſchrebbungen der Joniſchen 
nfein, wovon allerbings Vieles anf Ansopfle gegruündet iſt md 
ans hiſtsrifch⸗ mythologiſchen Bemerkungen, bie, aus allerlei 
Werken geſchrieben, wicht eben anſpruchlos mitgeteilt werden. 


Der Styl iſt verfchieden, an einigen Stellen wirklich ſchͤn, an 
andern bumbaftifch, hie und da nadläffig, felbft fehlerhaft. 





Ein höchſt freundlicher Beſuch des General v. Gersdorf 
uberraſcht mich heute. Ach finde bei näherer Bekanntſchaft in 
dem ausgezeichneten Manne einen feltenen Verein ungewöhn⸗ 
licher Genialität, praftifchen Verftande, ächter Humanität und 
die vielfeitigfien Kenntniſſe. Bird bei der bevorſtehenden Lim: 
geftaltung des Haufes ihm unfere Linſtalt vertraut, fo wäre 
derfelben ein gedeihliches Leben gewiß. 4* 

29, September. “ 

‚Ein kurzer Durchflug in der Galerie, gleihfam zum Ab: - 
ſchied! dann noch einmal auf die Ausſtellung. Recht gut iſt 
ein Bild von Carus: Fauſt und Wagner nach der Stadt heim⸗ 
kehrend; eine reiche Compoſition bietet der Carton von Overbeck: 
Sophronie und Olind. Trefflich ſind ferner: Maria mit dem 
Jeſuskinde von Julius Schnorr; St. Katharine von Eggers 
und Ecce homo von demſelben. — Quandt, dem dieſe ſchönen 
Werke gehören und der mit Liebe und Einſicht Kunſt fordert, 
bat die gute dee, eine Sammlung von Zeichnungen nach alte 
deutfchen , in vaterländifchen Kirchen ſich findenden,, Gemälden 
zu veranftalten. Meißen, Naumburg, Gerlis, Zittau und ans 
dere Orte, werden die Driginalien dazu In hinreihender Zahl 
tiefen. Es follen in einigen Sächſiſchen Kirchen Wilder von 
Wohlgemuth vorhanden fein. Mit Quandt und Hagen aus 
Königsberg gehe ich zu Tieck, weicher mit einem jungen Dänen 
über Oehlenſchlägers Weberfegung der Holbergſchen Luftipiele — 
fie find Tieck zugeeignet  fih lebhaft beſprach; Tieck Hält fie 
im Ganzen, aufer einigen Mißverfländniffen, für treu und mit 
vielem Fleiße bearbeitet. Die Mifverftändniffe in der Sprache 
führen ihn auf die oft durch feinen Ramen entitandenen und 
er erzählt unter andern mit vieler Laune, wie bei einem großen 
Gaftmahl in Berlin der Gaflgeber mit vollen Glas zu ibm 
getreten und feierlich zu ihm gefagt, „dem Dichter der Urania, 
meinem ibeuren Gaſte“, worauf Tieck ihm gutmätbig ermiedert:. 
„ad, fie gedenken meines Freundes Tiedge.“ — Er las diefen 
Abend: „Was ihr wollt.” Ein Beſprechen über das Geleſene, 
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ein freundlicher Kampf fehlte auch Heute nicht. Tieck ſtellt das 
Stück über die meiften der andern Shafespearefhen Stüde; 
ich ftellte in Frage: ob es fo hoch zu Halten verdiene, da ihm 
bei allen Schönheiten doch die höhere Bedeutung abgebe, die 
wir in andern Stüden finden. Der Malvolio, den Tieck un⸗ 
übertrefflich las, ift herrlich durchgeführt, die andern Tharaktere 
‚weniger, fo lebendig auch der Junker Tobias uns vorgeführt 
wird, — 

Mater Henfel, ein angenehmer Mann und tüchtiger Rünfts 
fer, ‚bringt mir Briefe von Wilhelm Müller und noch zwei uns 
gedruckte Griechenkieder, für die nächte Auflage beftimmt; die 
erfte Auflage von 900 Eremplare ift bereits vergriffen. Auch 
. Zreund Weber, der als Sieger von Berlin, we ſein Freiſchütz 
zum erftenmale gegeben, heimgekehrt, befucht uns heute und es 
gab der erfreulien Mittheilungen gar manche. 


W. Müller an 8, F. ' 
Deſſau, ben 9. December 1821. 

Gerade noch zu rechter Zeit, um meinen eben nad Dress 
den abreifenden Freunde Henfel, anfer dem berzlichfien münd⸗ 
lihen Grüßen an Sie, auch ein paar Schriftworte mitzugeben, 
empfange ich Ihr liebes Schreiben, mein theuerfter Freund, durch 
welches Sie mich wiederum zum wärmften Danke verpflichten. 
Daß Sie mit fo berzlihen Wünfchen über meine mögliche 
Weberfiedelung nach Dresden ſprechen, thut mir wohl und für 
den treuen Eifer, mit welchen Sie den Weg dabin, als einen 
mir angemeflenen, bahnen helfen, danfe ich Ihnen von ganzem 
Herzen. Das Leben unter vielen vortrefflidhen und ausgezeichs 
neten. Menſchen, die Nähe geliebter Freunde, der erfehnte geis 
fine Austaufch der durch das Zufammenfein mit Ihnen und 
Tieck mir würde, könnte mich fehr beglücken. 

Freund Kalkreuth wird von meinen befcheidenen Wünfchen 
Sie näher unterrichtet haben; ein geringer Gehalt mit einer 
mäßigen Muße zu ſchriftſtelleriſchen Arbeiten würde mir genüs 
gen; da ich mein Einkommen als Schriftfteller nicht zu niedrig 
anzuſchlagen brauche. Hier in Deſſau habe ih außer meinen ' 
Bibliotheigefhäften, die icy allein blos mit einem Aufwärter 
und Laufer beforge, wöchentlich 14 Stunden in der Gelehrtens 
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Schule zu geben. Mein Fach iſt Geographie und Latein. In 
Beiden babe ich die zweite Kaffe; mit meinen Schülern leſe 
ih Homer, Xenephon, Salluft und Cicero. Außerdem babe ich 
noch eine griechifche Kaffe. 

Meine biefige Thätigfeit zeigt Ahnen vielleicht, melcher 
Wirfungsfreis in Dresden mir angemeffen wäre; daß ich mich 
auf die genannten Lektionen nicht zu beſchränken brauchte, mwiffen 
Ste; neuere Sprachen find mir nicht fremd, namentlich habe 
ich das Italieniſche zu meinem Lieblingsftudium gemacht und 
von Realwiffenfchaften würde ich mich am feichteflen zur Ge: 
fdyichte und Geographie fügen. Mathematik ift mir ganz fremd; 
&ie werden mich fehr verbinden, lieber Fremd, wenn ie 
gelegentlich mir Ihre aufrichtige Meinung in diefer Angelegen⸗ 
heit fagen. 

Ihre meiſterliche Ueberſetzung des Taſſo, den Sie 


Mir heute liebevoll zugefendet, war mir bereits genau bekanut 


und ich Habe mein Urtheil darliber in der Hälfefchen Literaturs 
Zeitung unpartelifch ausgeſprochen, Sie können um fo ficherer 
auf die Medlichfeit diefer Recenfion zählen, da ich fie unaufges 
fordert, auch ohne zu willen, daß ich Ahnen, als den Recen⸗ 
fenten meiner Waldhornlieder (Erſch Hat Sie mir nicht genannt) 
Dank fehuldig, gefchrieben Habe. Auch war es meine Abficht 
nicht, mich Ihnen zn nennen und thue es auch nur, um Ih⸗ 
nen an Zreimüithigfeit und Offenheit nicht nachzuſtehen. Ich 
halte Überhaupt, wo es das Geſetz des Anftituts nicht bedingt, 
meine Autorfhaft als Kritiker nitht geheim und nenne mich 
fiberall, wo es erlaubt ift, 3. B. im Hermes. ' 

Henfel bringt für die Dresdener Freunde vier neue Grie⸗ 
chenlieder mit und ich habe ihn gebeten, fie Ihnen und Ziel 
vorzulefen. Dieſe Lieder werden mit ber zweiten Auflage der 
Griechenlieder vereinigt: werden, die wohl noch vor Weihnachten 
in Ihren Händen fein wird. Die erſte Auflage von 900 Erens 
plare ift in einigen Wochen’ vergriffen worden. 

Bon meinem häuslichen Leben, fiber das Sie, ein fo glück⸗ 
licher Gatte und Vater, gern etwas hören wollen, wird diefer 
dreund alles treuer mittheilen, als es zum fchreiben ſich eignet. 
Ich erzähfe meiner lieben Hausfrau oft von Ahnen, menn ich 
ihr das Wild eines fchönen häuslichen Glückes geben will. 
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Sraͤßen⸗ Sievon sorgen 1 Herzen. die Ihrigen von Vhrem 
aufrichtigen hreuud 
Witheim Miller. 


Um. nichte in | Andere, als. einige vielleicht unvermeidliche 

Wiederholungen zu fallen,. gingen: wir an manchen der in diefen 
Jahre niedergeſchriebenen Mittheilungen ſchweigend vorüber und 
obſchon darin ſich allenthalben das ernſte Fortſchreiten. eines 
gediegenen Geiſtes kund giebt, fa. würde dennoch ein gemein⸗ 
ſames JIntereſſe den Empfindungen, Meinungen und Anfchaur 
ungen unferes Freundes nicht folgen,. daher begleiten wir ihn 
nit auf den wiederholten. Wegen dur die Kunſtausſtellung, 
die Gemäldegalerie, noch in die Werkfiätten befreundeter Künfts 
ler, wollen auch nicht: duch Aufzählung gelefener Werke ermü⸗ 
den, fo weit ſolche nicht zum Verfländniß jpäterer Mittheilung 
eine. Erwähnung erheifchen, no weniger auf. den: Schauplag 
weltgeſchichtlicher Begebenheiten ‚ über welche er Vieles nieder⸗ 
ſchrieb, ihm folgen. 
VBiiele der im legten Theile dieſes Jahres und. ben "erfien 
Monaten des darauf Folgenden, aufgezeichneten Notizen, berübr 
ren ausführlich feinen amtlihen Wirkungsfreis. Diefe Erörters 
ungen fönnen wir nicht als hierher gehürig.. betrachten. Da 
jedoch der größte Theil feines Lebens, feiner Kraft, ſeiner geiz 
fligen Thätigfeit dem amtlichen Beruf augehörte,.ift es Pflicht, 
zuweilen den Blick auf fein pflichtgetreues Wirken, uu richten 
und fo flehen wir nicht an,, einen Auffag hier einzufügen, der 
unfererfeits feiner Erläuterung. bedarf. 


or Io En . 3 3. 
>.Budmoßigebetinei, 
— Herr Eommandant! ’-- 

es iſt unſerm Inſtinite ein Borwurf daraus gemacht worden, daß 
in demſelben Dvid’s Metamorphoſen geleſen werben. ja:c6 hat 
einer der Lehrer, wie verlautet, ſogar eine Anklage darauf gegründet und 
auf Abftellung dieſes vermeintlichen Uebelſtandes angetragen. Der Unters 
ſchriebene, als verjenige Xehrer, welchem die Erklaͤrung bes genannten 
Glaffifers in ‘ber erftin Tateintfchen Abrpeilung tibertragen worden  ift, 
Hält es für ſeine Schufdigkeit, Auf jene Anklaͤge, die eben fo die Ehre 
der Anftalt, an der. er zu arbeiten das Glück bat, als feine eigene ans 
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taftet, zu antworten, was ihm um fo Leichter werben wird, ba dieſe 


Unklage nichts als bie vielfache Unkunde ihres Urhebers in's Licht ſtelt, 
wie ans dem Folgenden ſattſam hervorgeht. 


Zuvörderſt ſcheint der Ankläger den Schriftfſteller, ben er verbannt 
wiſſen will, gar nicht ober nur ſehr oberflächlich zu kennen. Im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle würde er begreifen, daß, ba das gedachte Doibifche 
Gedicht fein in ſich abgefchloffenes Banze bilder, fondern vielmehr aus 
einzelnen höchſt verfchiebenartign Mythen und Sagen zufanmengefegt 
if, nichts leichter fen, als, mit Hinweglaffung alles Anſtößigen, nur bei 
- folgen Stellen zu verweilm, bie, ohne das fittlicye Gefühl gu beleidigen, 
durch poetifches Leben und ſchöne Darftellung ſich auszeichnen, ober 
burch ihre Beziehung auf Mythologie und bildende Kunft von Bedeu⸗ 
tung find, oder durch bie Lehre, die. fie veranſchaulichen, wohlthätig auf 
Herz und Berftand der jungen Leſer zu wirken im Stande find. Daher 
es and) meines Wiſſens noch Niemand beigefaflen ift, diefen Dichter von 
unfern Schulm — er wirb aber, fo viel dem lntergeichneten befannt iſt, 
auf allen fächfifchen Schulen gelefen — zu verbannen. 


Zweitens ‚zeigt ber Ankläger eine völlige Unbekanntſchaft mit bee Urt, 
wie in Deutfhland bie Jugend in das claffifche Leben eingeführt zu 
werden pflegt. Man begnügt fich bier nicht, dem Schüler das Formelle 
der alten Spradyen einzufiben und ihn zu dem nothdürftigen Verſtänd⸗ 
niffe dieſes oder jenes Autors anzuleiten, fondern berfelbe fol den Geiſt 
des claffifchen Alterthums auffaffen lernen, es follm ihm bie Herrlich⸗ 
keiten der alten Dichtlunft eben fo, wie bie elaſſiſche Trefflichkeit ber 
Proſaiker des Alterthums aufgefihloffen werden. Dazu ift nach dem 
Urtheile der Werfländigen nötbig, dag er fo Früh ‘als möglich neben 
feichteren Hiſtorikern, auch leichtere (römifche) Dichter werftehen lerne. 
Und welcher Dichter wäre, mit Auswahl gelefen, dazu geeigneter, als 
Deidius? Er ift daher auch In ben meiſten gelchrten Schulen, wie in 
hieſiger Kreusfchule, wo er bereits in Tettia gelefen wird, ber erſte Dichs 
ter, mit dem bie Raten lernende Jugend bekannt gemacht wird. 


Drittens beweift ber Auftäger, baß ihm auch die Perfönfichkeit bes 
Rehrers, dem bie Erflärung ber Ovidiſchen Verwandlungen Übertragen 
worben,- gänzlich fremd iſt. Derfelbe- darf ſich bas Zeugniß⸗geben, daß 
es in feinem ganzen Xehrerberufe dies für das Höchfte erkenne, das fitt: 
Tiche Leben der ihm anvertrauten Zöglinge zu wecken, daß er baher nicht 
dur feine Gelegenheit vorüber geben laffe, durch Lehre, Ermahnung und 
Warning auf’ die Bereblung derſelben zu wirken, fondern daß: er ſich 
auch anf’ keine Meile dazu verſtehen märde ,-Argend : einen Mnterridjteges 
genftanb zu Übernehmen, der nur auf. bas Entferntefte das -füttliche Zart⸗ 
gefühl feiner Schüler verlegen könnte Somit würde berfelbe auch, 
wenn ee von ber Leſung der Metamorphofen bie mindefte Gefahr für bie 
Sittlichteit feiner Zuhörer hätte befürchten müffen, gewiß Tängft nm Bu 
ſeitigang biefes Autors gebeten haben. ; 
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Endlich kann ber Anklliger unmöglich von bem Bange, ben: befagter 
Lehrer bei der Erklärung feines Schriftfiellers befolgt, einige Kunde ges 
nommen haben. Schon die Notbwenbigfeit von dem Leichtern zum 
Schwerern aufzufteigen, mußte ihn auffordern, die zu erflärenden Stüde 
nicht in der Neihe, in ber fie im Briginale auf einandes folgen, vors 
junehmen; mebr noch zwang ihn dazu die Rüdficht auf bie fittliche 
und Befhmadebildung feiner Schüler. Mit welcher Sorgfalt und Schos 
uung er dabei zu Werke gegangen, möge ein mit größter Gewiffenhaftigs 
keit entworfenes Berzeichniß der von ihm im Kaufe ber legten Jahre er 
_ Härten Stücke beweiſen. Sacverftändige werden zu beurtheilen wiflen, 
ob unfer Dichter bei einer ſolchen Auswahl Gefahr bringen könne Cs 
find aber im J. 1820 gelefen und erflärt worden: 

1) Dentalion und Pyrrha I, 244-415. 2) Drpbeus und Euri- 
kice X, 1—63, 3) Däbalus und Ikarus VIII, 183— 235. 4) Der 
Galedonifche Eber VIII, 270— 443. 5) Alıhäa VI, 444— 545. 6) 
Arachne VI, 1— 100. 129 — 145. 7) Jaſon VII, 1— 158, 8) Niobe 
Vi, 146-312. 9) Narciffus U, 407— 493 

Im Sahre 1821: 

1) Midas XI, 85-193. 3) Bacchus und bie ESchiffer IL, 577— 
691. 4 Ppramus und Zhisbe IV, 55—166. 5) Hyacinthus X, 162 
— 219. 6) Atlas IV, 620—661. N) Anbromeda IV, 662 — 751. 8) 
Medufa IV, 752-789. 9) Phineus und Perſeus V, 1—74. 149—235. 
10) Gabmus IH, 1-130. 11) Philemon und Baucis VII, 611 - 724. 

Ueberflüffig möchte «6 ſeyn, noch befonders baranf aufmerkſam zu 
machen, wie gerade Ovid durch die ihm eigenthümliche Beinheit und 
Aumuth der Sprache, durch die verhältnißmäßige Leichtigkeit bes Aus⸗ 
drucks, durch bie vielfältige Beziehung auf Sagenfunde und älteſte Ges 
ſchichte nicht nur ganz vorzüglidy geeignet ıft, dem Anfänger ein lebhaftes 
Intereſſe an ber Sprache eiyzuflößen, foudern au zu Mittbeilung einer 
Menge mythologiſcher, Hiftorifcher, antiquarifcher, äfhetifcher und aus 
derer Bemerfungen bie erwünfchtefte Beranlaflung giebt. 





Noch einem Zeitraum von zwanzig Fahren Fönnen wir dem 
Erdenmweg des Hingefchiedenen folgen, von dem mas er flüchtig, 
jedody für mehr als den vorüberraufchenden Augenblic aufge: 
zeichnet und zu fpäterer Bearbeitung bewahrt hatte, follen in 
gleicher Weiſe wie bieher, nur in noch gedrängteren Auszügen, 
mas bei der Maſſe des Vorhandenen nicht leicht, georduet wer⸗ 
den. Dabei fei an LZefende die Witte gerichtet, alle im Merk 
vielleicht vorkommende fprachliche Fehler, Unzulänglichfeiten bei 
Citaten, namentlic) in fremden Sprachen, fo wie alle zu rügende 
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Mängel, nicht dem Verewigten, fondern nur der Unfunde Der: 
jenigen beizumeffen, welche diefen Nachlaß fichtet und zu ihrer 
Entfhuldigung wohl anführen darf, daß fie denfelben aus faft 
unleferlichen, den Gegenjtand oft nur andeutenden Handfchriften 
beharrlich zu retten fuchr. 

Das Nüdfehen in ein befchlsffenes Menſchenleben ſollte, 
wie der Blick in jede wohl empfundene Vergangenheit, zn eis 
ner gegenwärtigen Emigfeit ſich verflären; wir fchließen diefen 
Abſchnitt, damit der Freund uns nahe bleibe, mit einem Gruß, 
welchen Derfelbe frifh und feelenmuthig im Freundesfreife dem 
fheidenden Jahre brachte. — 


Trinkſpruch am Jahresſchluſſe 1821. 


Allem Böfen Vann und Acht; 
Allem Guten Stärt' und Macht; 
Herz und Einſicht auf die Wacht; 
Sternlicht jeder dunklen Nacht; 
Flamm', im Herzen angefacht; 
Wenn die Noth drängt, Slaubensmutb 
Unfern Glauben Bottes Huth; 
Unfern Kindern, unferm tut, 
Unfern Frauen frohen Muth; 
Unfern Trauben Läuterungsgluth; 
Unfern Märkten reiche Fracht; 
Unfern Pächtern gute Pacht; 
Allen, die in finſt'rer Schlacht » 
Kraft und Lehm, Hab’ und Gut 
Zür bie Freiheit dargebracht, 
Friedensgruß und Thränenfluth; 
Einhalt der Zerſtörerwuth; 
. Am Peneues und am. Yeruth 
Untergang ber Türkenbrut; 
Gottes Hülfe, teen und gut, 
Wo's nicht Menſchenhülfe thut! — 
Darauf ſei in heil'ger Nacht, 
Dieſes volle Glas gebracht. 


Der Mangel an Wahrhaftigkeit Ift ber Höfe Schaden 
eiues großen Theile des heutigen Schriftenthums. 
. Immermann. 


Zweiter Abſchnitt. 





1822—- 1841. 


Wer hell und ernſt in's Leben ſchaut, 
Dem muß die Nacht ſich lichten! 
Karl Börfter's Gedichte. 


Aphorismen. 


® 

Dofitive Vorſchrift für den deutfhen Dichter. 
Biebt es denn aber ein folhes Pofitives? Müffen wir uns 
begnügen dem Deutfchen zuzurufen: „Mache es nicht nie dig: 
fer oder jener; Hüte dich aber vor der Seichtigkeit des Herrn 
A., vor der muftifchen Unklarheit B.'s, vor" den Aberwitz C.'s 
u. |. w.; dein Lord Byron lieber D. ift nicht auf der rechten 
Bahn; mit Walter Scott, Freund E. kommſt du auch nicht 
weit und was deinen Victor Hugo, unglüdlicher F., betrifft, 
fo führt er — und du ihn — geradewegs zum Teufel, fiatt 
zu Bater Apollo —? Mir fcheint, es ließe fi wohl eine 
fehr beftimmte Forderung an den deutfchen Dichter richgen und 
diefe wäre in wenige Worte gefaft, Feine andere, als: fei 
Deutfher, aber gang Deutfher, wahr, tief, innig, 
Ternbaft, in Allem dem Höchften zugewendet und dein 
Bolt wird dich verftehen und dich lieben. 


Schlimm, wenn der Dichter niht zu ſich fommt. 
Es fehlt unſern Dichtern, wie leider auch unſern Gelehrten, 
die Zurückgezogenheit vom äußern Leben faſt gänzlich. Der 
Dichter muß, wenn er auch dem lauten Gedränge des Marktes 
nicht ganz entfliehen kann, doch zu rechter Zeit zu fih kom⸗ 
men, bei fich felbft einfprechen und in fich heimifch fein. Aber 
wie ift dies möglich in einer Zeit, in welcher die Wirklichkeit 
in jedem Augenblicke mit ihrem ganzen Gewichte auf den Eins 
zelnen eindringt und ibn zu Überwältigen droht? 


Grenzen der Poesie und Malerei. Es ift der 
Doefie oft mit Recht der Vorwurf gemacht worden, daf fie 
unbefugter Weiſe übergreife in das Gebiet der Malerei und 
Namen wie Thomſon, Delille, v. Kleifl, Matthiffen, bis herab 
auf Walter Scott, haben die befchreibende und maleriſche Gat⸗ 
tung der Poeſie vor den Verunglimpfungen einer harten Keitif 
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nicht bewahren Fonnen. Freilich hatte ſchon Simonides gefagt, 
die Poeſie fei eine redende Malerei, aber gewiß nur in dem Sinne, 
in welchen fpäter Ariftoteles alle Kunft auf die eu, Nach⸗ 
abmung, zurück, der Natur zurüdführte und welchen auch Plutarch, 
der jenes Wort des Simmides anführt (Symp. IX) daffelbe 
unflreitig. verftand. Jede Kunſt hat nach den Mitteln die ihr 
zu Bebage -fichen, ihre flreng gezogenen und nicht zu überfchreis 
tenden Grenzen und dieſe können mir nicht verrüden mollen, 
wenn wir von einer innern Verwandtſchaft aller Künfte unter 
einander fpredhen, wenn es auch hier namentlich gilt, eine ſolche 
Berwandtfhaft zwiſchen Dichtkunſt und bildender Kunft in der 
Bijdungsgefgichte- ber Völker, namentlich der unferes eignen 
Volkes nadhzumeifen. - 


Verwandtfchaft zwiſchen den Poeſieen frübes 
rer und ſpäterer Perioden. Wenn man ſagt, daß die 
Poeſie einer gegebenen Zeit ſich nie von einer frühen ganz 
losſagen könne, ſondern immer etwas von ihr in ſich aufnehnie, 
fo iſt zas zwar an ſich richtig, aber nur in dem Sinnd, 
welchen man fagen kann, daß auch der Enkel und Urenkel et⸗ 
was von dem groß: und urgroßväterlichen Blute in ſich trage, 
wobei denn doch auch die Einflüſſe miütterlicher und großmäfters 
licher Eigenthuümlichkeit, wie die der Reit and’ taufendfähliger 
anderer Anfluenzen nicht zu überſehen find. 


Didter-Eommentatoren. Mur zu oft gleichen die 
Erflärer neuerer und Alterer Dichter, den geiſtloſen gefchwätigen 
Auffebern in unfern Gemäldefammlingen, die mit'ihrer breiten 
Salbaderel die Welt eines Rafaeliſchen eder Korreggtofchen 
Meifterwerks aufzuthun meinen, wenn fie auf eine Verkürzung, 
eine gelungene Zalte oder. eine Grilfe des Künftiers aufmerkſam 
machen und nicht begreifen, daß fie vielleicht gerade damit 
das Verftändniß des Kunſtwerks rein unmöglich" machen. ' 


Ueberfhägung des Styls von Seiten junger 
Autoren. Viele unferer jungen Schriftftelfer meinen irrthum⸗ 
ch, Alles mit dem Stat zu zwingen, wie Chateaubridnd, der 
auch fagt: „durch den Styl lebt der Autor.” Hat etwa Dante, 
Shakespeare, Baco, Kant und Göthe, — der. Did: 
ter des Götz — allein oder nur Haupffäckhlich durch das, was 
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man fo gewöhnlich Styl nennt, fich die Fortdauer gefichert? 
oder empfängt die Seele von ihrem Körper die Unſterblichkeit? 
Aft nicht, wo der Ausdruck Alfes if, der Gedanke nothwendig 
im Nachtheile? Zeigt ſich etwa die Göttlichkeit der Kunſt und 
des Künftlers weniger im Gypsmodell als im Marmor und 
bedarf dieſer wieder, um den Begriff der Kunſi zu erſchöpfen, 
der bunten "Färbung und der Edelſteine ſtatt ber Augen? Diefe 
Vorliebe für formelle Ausarbeitung hat ſchlimmere Fehler zur 
Folge gehabt, als der ärgſte Manierismus. 


Alles gleicht ſich aus im Leben. Selbſt das Le 
ben ‚des Einzelnen wird nur felten eine Ausnahme davon mas 
hen. Man ftelle nur einen Verſuch an und zeichne einige Tage 
hinter ‚einander die Kleinen Aergerlichkeiten, daneben aber au 
die kleinen Annehmlichkeiten, wie fie, meift unbemerkt jeder Tag 
bringt, auf und man wird finden, daf fie, wie in einem guten 
Saushaltungsbuhe Ausgabe und Einnahme, einander decken 
und wohl auch noch ein kleiner Ueberſchuß von Annehmlichkeis 
ten ſich ergiebt, der das etwa fpäter eintretende Deficit aus⸗ 
reichend ergänzt. — Es iftein großer Fehler, daß die meiſten 
Menſchen mit den kleinen Freuden des Lebens, wie mit ſchlech⸗ 
ter Sceidemünge umgeben, die fie ſorglos verſchleudern und 
deren Verluſt ſie nicht kümmert und doch ſind am Ende einige 

gute Groſchen werthvoller, als ein ſchlechtes Papier, an wel: 
hen man heute einen Schas zu befigen glaubt und es am näch: 
fien Tage gern mit 25 pr. C. Verluſt loeſchlüge. 


Somnambulismus der Alten. Es iſt bekannt, 
daß nach Annahme der Alten, dem Kranken im Tempel des 
Aeskulap das Heilmittel, deſſen fie zu ihrer Geneſung bedurften, 
son dem Gotte im Schlafe angekündigt wurde. Wie nahe liegt 
hier der Gedanke an den magnetifhen Schlaf! — Auf 
einer alten .Gemme, dit Biiheff Münter erflärt bat, ſieht 
man eine ſich vielfach windende Schlange mit’ einer gehenfelten 
Zlafche oder einem Becher im Munde und der AInfchrift: ex 
as. Mad Münter reiht Aeskulap unter, dem Wilde der ihm 
geweihten Zempelichlange. einen Becher mit Arznei, um damit 
das Geſicht des Kranken zu bezeichnen. . Möglich, daß der Ge 
heilte die Gemme zu dankbarer Erinnerung verfertigen ließ. — 


&. „Eine Botingemme mit einer Aesculapiſchen Schlange,’ 
von Dr. Fr. Münter, Biſchoff von Seeland, überfegt "von 
Mohnife, in der Zeitfhrift für bifterifche Theologie, 8. 1. 
Nr. 2. Leipzig 1832. u 


Bild eines Bielfeitigen. .(Einfall.) Indem er alfe 
neun Mufen zu feinem Dienfte berbeiruft, reitet er gleichſam, 
wie der indifche Krifchna, auf einen, aus neun in einander ges 
fhlungenen Mädchen zufammengefesten Elephanten. 


Laß dih niht entmutbigen Durch das Urtheil 
der Menfhen über dich. Freue dich deines Handelns, 
wenn es gut iftz aber erwarte nicht zu viel von den Menfchen. 
Die meiften halten fi an die Schaale und fümmern ſich nicht 
um den im-ihr verborgenen Kern und wenn ja einmal von dies 
fem die Rede ift, fo find Schadenfreude und Bosheit gefchäftig 
genug, der beften Handlung unedle Motive unterzulegen; ihnen 
aber glaubt die Welt in der Regel lieber, als dem liebevollen 
Urtheil der Wenigen und Belfern, welche in Innern den Werrh 
der Handlung fuchen und ſich freuen, den Kranz auf eine wür⸗ 
dige Stirn drüden zu können. ® 

Umziehen von einem Syftem zum andern Das 
Ueberziehen aus einem Zimmer in ein anderes mit Buchern 
und Sammlungen bat feine Beſchwerden, das Umziehen von 
einem Haufe zu einem andern am entgegengefeßten Ende der 
Stadt bringt dem, der Zerbrechliches mit ſich überfiedelt, leicht 
Berluftz wer im fremden Lande fein Haus baut, muß auf 
taufend Eindrücde der Heimath verzichten, die ihm fein äußerer 
Vortheil erfegen kann; wer aber von einem philofopbis 
fhen oder politifhen Syſteme zu einem andern 
übergebt, der fehe wohl zu, daß er nicht alles deſſen verlu⸗ 
flig werde, was fein inneres Weſen bis dahin aufammengehals 
ten. Mur dem Sünglingsalter vergönnen wir das Wandern 
und Ziehen; ein reiferes Alter fuche bleibende Heimath und 
innere Befriedigung. 

Philoſophiſche Jünger. Mit den meiften Philofo- 
phen, die ſich nach ihrem Meifter nennen und darauf ftolz find, 
iſt es meift nicht viel beffer beftellt, als mit jenen Iateinifchen 
Srammatifern des 4. Jahrhunderts, die vornehme altrömifche 
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Namen entehrten und fi Virgilius Macs, Dvidins N., M. 
Zullius Cicero u. ſ. w. nannten, aber darum doch nicht aufs 
börten, in der allerconfufeften Mifchfprache erbärmliche Spitz⸗ 
findigfeiten und Wortkiaubereien zu Tage zu fordern und vers 
geffen unter dem Staube der DBibliothefen moderten, bis der 
unermüdliche literarifche Zodtengräber Majo „die entgeifterten 
Leichname aus ihrem Grabe (in den Vatican) an das Tages⸗ 
licht rief. 

Philoſophiſche Ueberläufer. Wer von einem phi⸗ 
lofopbifchen Meiſter zu einem andern übergeht, gteicht häufig 
einem Menfchen, der durch eine mit Gaslicht erleuchtete Strafe 
gehend, von einer Laterne zur andern, erft der naͤchſten vor 
ihm den Schatten zumirft, dann aber, in der Sphäre diefer 
angefommen, feinen allmählig immer länger werdenden Schat⸗ 
ten der erſten zurückſchickt, dig, erleuchtete Seite aber der vor 
ihr befindlichen zufehrt, ohne darum jene zu verbunfeln oder 
das Licht der (guten zu verflärfen. . 

Krieg gegen die Dummpbeit. AUlnftreitig giebt es 
einen erlaubten Krieg. gegen die Dummheit und dem angegrife 
fenen heile ficht es "Nicht zu, ſich darüber zu befchweren. 
Wenn irgendwo ein Angriffe: und Eroberungsfrieg zu entfchuls 
digen ift, fo ift es auf diefem Felde. Solcher Krieg weiß Über: 
dieß wie jeder andere nichts von Schonung, und gebt es ges 
rade nicht über Hals und Kragen, fo geht es doch über das, 
was darüber figt, den Kopf, und wenn der fpringt und Haus 
und Hof und Titel und Ehrenkronen ihm nachfolgen und’ der 
. Geköpfte in Klagen und Verwünſchungen ausbricht, fo ruft der 
Sieger mit dem alten Feldheren: „vae victis!“ wenn er nicht 
lieber mit dem neuern eine Priſe Spaniol nimmt und lächelnd 
fih abmendend, ausruft: '„o’est le fl&an de la guerre.“ 

Der Zeitgeift eine Influenza. Der Beitgeift, 
auch der revolutionäre unferer Zeit, ift eine Axt von Influenza, 
und mie Cholera und Grippe, mo. fie herrſchen, auch Solche 
affieiren, die von der Krankheit felbft nicht ergriffen werden, 
fo theilt ſich auch jene Zeitrichtung, bei aller äußern Wachs 
famfeit, freilich oft nur in ganz Kleinen, unfcheindaren Affectio⸗ 
nen, den beften Menſchen von der Welt mit. Sie fest überall 
etwas ab. Ein gefundes, geifliges Regime kann freilich auch 





bier viel th. Dabei verſteht es fich von ſelbſt, daß fie eben 
fo, wie jene epidemifchen Krankheiten, da am gefährlichften fein 
wird und zur größten Vorſicht auffordert, wo fle einige Diss 
pofition ſchon vorfindet, wie bei der Jugend. Wir dürfen uns 
daher gar nicht mundern, wenn namentlich in unſern Lehran⸗ 
falten, böhern ind nieder, eine firengere Disciplin für nöthig 
erachtet wird, die ja eben nichts weiter fein foll, als ein vom 
verftändigen Arzte in Zeiten der Gefahr vorgefchriebenes, ftrens 
ges Negime. 

Guſtav Adolph über Münden Schon Guſtav 
Adolph fagte von Münden, in Bezug auf: deflen traurige 
Unigebung, es fei ein goldener Sattel auf einem Plapperblirren 
Gaul. 

Feſter Beſtand des Nationellen. Wie tief das 
Nationelle wurzelt, zeigt der Umſtand, Pa gewiſſe Grundzüge 
des Volkscharacters ſich Jahrtauſende hindurch in allem Wech⸗ 
fel der Geſchicke und ungeachtet der gewaltigſten Erfchlitterung 
und Völkermiſchung ganz unverändert erhalten können. Ohne 
Eitelkeit können wir in dem Bilde, das Tacitus von unſern 
Altvordern Jahrhunderte vor der MWöltermanderung aufftellt, 
unfere eigenen. Züge mieder erfennen; was Cäſar u. A. von 
der Galerie ihrer Zeit fagen, klingt als hätten die Beutigen 
Sranzofen dem Maler gefeifen, und was ein anderer Römer 
fhon an feinen in Hifpanien geborenen Sthriftitellern rügte, 
den Schwulft der Rede, finden wir nach 2000 Fahren noch 
in jedem onftilianifchen Munde. 

Weiſt ein Vorbildlides im menfhlihen Des 
fein auf ein Uebermenſchliches bin? -Wie ſich in jes 
der untergeordnefen Sphäre des Dafeins Eines von din nädhe 
ften Höhern vorbildet und vorſpiegelt, wie in dem Steinfeiche 
und dem Pflänzen- und. in der höhetn Ordnung des: Thierrei⸗ 
des von des Menfchen, warum folfte nicht auch im Menſchen⸗ 
dafein etwas Vorbildliches der Art in Behig auf ein höheres 
übermenfchliches Dafein vorhanden fein? Es kommt nur’ darauf 
an, unfern Sinn zu fhärfen, um das im Dunkel Verborhene 
zu erfennen; der Stein ahnet freilich nicht feine Berwaͤndt⸗ 
ſchaft mit der Pflanze, die Pflanze sicht die ihrige mit dem 
Thiere, wie fie etwa in dem Pflanzenthiere ansgefprochen fein 
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mag, ebenfo menig als das Thier die feinige mit dem Men: 


ſchen; es fragt ſich nur, ob der Menſch, der fo Manches vor- 
aus bat, nicht auch mit dem Vermögen bevorzugt fei, dieſes 
geheimnißvolle Band, das ihn an eine höhere Welt knüpft, 
nicht blos zu ahnen, fondern deutlich, mit vollem Bewußtſein 
aufzufaſſen. ⸗ 

Bölker und Camele. Ein Volk, das vor feinem des: 
potifchen Herrfcher ‘fi in den Staub wirft, gleicht dem Cameel 
der Wüſte, das nieberfniet, damit fein Führer ihm neue Laſten 
auflege. 

Franzöſiſche Abgötterei des Worte, Der Frans 
308 ‚hängt mehr an dem Worte, während ſich der rechte Deutfche 
zunächt an den Begriff hält. Das mag zum großen ‚Theile 
daher rühren, daß die große Maffe der franzöſi ſchen Nation 
eine Unzahl von Wörtern ihrer Sprache in ſich aufnehmen 
muß, die ihnen nichts als begriffloſer Laut ſind, da hingegen 
der Deutſche mit ſeinem Worte ohne alle andere Beihülfe ſo⸗ 
gleich den vollen runden Begriff erhält. Man ſchlage das erfte 
beſte Wörterbuch nach, etwa das Wort Waſſer und fehe hun, 
wie der Deutfche daraus eine ganze Familie von Wörtern con⸗ 
ſtruirt, deren jedes zugleich mit dem Klange ſeinen voliſtändi⸗ 
gen Begriff giebt (Waſſerſcheu, Waſſerleilung u. ſ. w.) und 
tun bergleihe man damit die franzofifche Conſtruction Hydro- 
phobie, Aquedue etc, Aber aus obigem Grunde wird auf 
der Franzos mehr vom Worte, der Deutfche mehr bom Des 
griffe beherrſcht. 


Zurſtieche Schriftſielier in. Wir wundern uns, daß 
eine ſchriftſtellernde Furſtin Sitten und. Charaktere der niedern 
Sphäre, fo wahr darzuſtellen weiß. Hat ſie dieſelben vielſeicht 
aus ſceniſchen Darſtellungen kennen lernen, wie Vyppolyt bei 
Euripides die Liebe aus Gemälden ? 


Unterrähten ein Aufrichten. Als Unterrid: 
ten fol ein.Aufrichten, ein Emporrichten zu freier Um⸗ 
hau, zu Fräftiger Thätigkeit nach innen und außen ſein, mas 
dieſes nicht iſt und -Den erften Namen fich anmaßt, ift nichts 
weiter, als ein Ab« und Aus@runderichten, eine Sünde ge: 
gen den heiligen Geift der Menfchheit, der im Kfeinen wie im 


240 


Großen, im Armen wie im Reichen, im Handwerker wie im 
Gelehrten und Künftler, Anerkennung und Ehrfurdt gebietet. 

Schlechte Büher Es geht mir bei manchen ſchlech⸗ 
ten Büchern, wie den Kindern, die nach einem Falle auf Be⸗ 
fragen, wo es ihnen weh thue, nicht willen, was fie antworten 
follen; ich weiß nicht, ob mir Über die Armfeligfeit darın das 
Herz oder über die Dunmheit der Kopf oder über das nutlofe 
Sitzen der Magen weh thue. 

Scäriftitellertrofl. Er tröftete ſich damit, daß er 
als geiſtreicher, witziger Schriftſteller, der ſeine Schreibtafel 
immer mit ſich trage, für jeden Unglimpf oder Schimpf, der 
ihm widerfahre, ſogleich Rache nehmen könne durch eine bei⸗ 
ßende Satyre auf den Beſchimpfenden, die er ohne e auf 
der Stelle eintrüge in ſein memorandum book und die er bei 
Gelegenheit wieder brauchen könne vor der Welt als bill of 
exchange gegen den Beleidiger. 

Iſolirte Sentenz in dramatifhen Werfen. Man 
beurteilt ein drantatifches oder auch wohl anderes Gedicht nur 
zu oft nad den ſchönen Sentenzgen, die ſich herauslefen und 
leicht behalten laffen, und bedenkt nicht, daß die fchonften Ger 
danfen eines Gedichts, als Theile eines Fänftlerifchen Ganzen, 
nur Zadel verdienen, wenn fie nicht den Gewächfen gleichen, 
die ohne eine Fleine Wunde im Erdreich dem Boden nicht ent= 
riffen werden können. Aber was find jene prächtigen Tiraden, 
die Ihr aus Euern Dichtern ohne die mindefte Verlegung des 
Ganzen beraushebt, oder jene glängenden Verſe, die ihren 
Werth lediglich der Bedeutungsloſigkeit ihrer Nachbarn verdans 
fe, anders als zerfireute Kiefel, die auch wohl ſchimmern, die 
ihr aber aus Euern Gärten, ohne Nachtheil für diefe, vielmehr 
zu ibrem Vortheile herauslefet, um vielleicht mit diefem oder 
jenem feltenen Stüde Eure Mineralienfammlung zu ergänzen ? 

Englands FZriedenspermittelung. Während die 
drei englifchen goldenen Leoparden über das blutrothe Zeld 
ſchreiten und der fchottifhe rothe Löwe ſtolz auf geldenen Flu⸗ 
ren wandelt, liegen die fräntifchen Efel wohlgemuth daneben 
am Zeldrain und freffen fchottifche Difteln. Die Herrn vom 
Ober: und Unterhaufe aber figen im Schatten englifcher Roſen 
und rufen behaglich: Dieu et mon droit, 
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Trübe Lebensanficht. Es giebt Menfchen, welche in 
jedem fchönften Freudenkranze nur die Dornen, an jeder Blume 
nur die Raupe fehen,-die an ihrem Leben nagt, die aus jedem 
Himmel, wie Lefer Dante’s, fih in die Holle zurückſehnen und 
aus einem 3. Paul’fchen Campanerthale voll feliger Hoffnun⸗ 
gen nur die Klage ohne Troſt herausleſen. , 

Nützlichkeits prineip in der Poeſie. Leute, die 
bei jedem Gedicht zunähhft nur nach der Moral darin fragen, 
Tommen mir wie andere vor, die-in die Sonne ſehen, um zu 
niejen:- | 

Literarifhe Phosphoren. Die literarifchen Lichte 
träger (Pbosphoren) find nur zu oft Die faulen Stämme im 
Walde der Literatur, die mit ihrem Phosphorglanze den unfuns 
digen Wanderer ſchrecken und irre führen. 

Quid pro quo, Kanitz fügt in einem feiner Gedichte 
von Martin Dpis, allerdings etwas feltfam allegorifirend: 
„Durch DOpis Elaren Bach geht man mit trocknem Fuße.“ 

Im Sabre. 1757 erfhien nun zu Florenz eine italienifche 
Meberfegung der Kanitzifchen Gedichte unter dem Zitel: Com- 
ponimenti poetici del Libero de Cauitz, volgarizzati da uno 
Academico della Crusca. Der Herr Academifer von der Klein 
(damit wir auch Überfegen) Üüberfegt darin obigen Vers alfo: 

„Da Opitz sin a Bach si va a piede Seiutto,'* 

Dierehte Mitte. Nur nicht fogleicy.verzagt, wenn 
ein Schlimmes einem entgegengefegten Schlimmern Pag 
macht. Ein Aeußerſtes erzeugt in der Regel tin entgegenges 
festes anderes‘ Aeuferite; beide ſtehen fich eine zeitlang feindfich 
einander gegenüber, bis fi zıffegt von felbft die rechte Mitte 
findet. . . 
Amüulſiren. Bas man fo gewöhnlich „„Amlfiren” nennt; 
ift fo gehalt: und freudenlos, daß man fih verfucht Halten 
fönnte, es von dem griechifhen auovovs abzuleiten. 

Der Mohrenkönig in der Anbetungeder heilis 
gen drei Könige Von End bat in einem Wilde der 
Beiffereifchen Sammlung, eine Anbetung der heiligen drei Kö⸗ 
nige, zyerft den Gedanken gehabt, den Mohrenfönig als zwei⸗ 
felnd und. widerſtrebend darzufielfen, ‚gleichfam als leife Mah⸗ 


nung an die Ungläubigen unter den Menfchen. Diefe Vor⸗ 
16 


ftellung ift bis zu den fpäteflen Zeiten herab Typus geblieben. 
In frübern Gemälden, wie im Gölnfchen Dombild, erfcheint 
der Mohr von derfelben Andacht durchdrungen, wie die Uebrigen. 

Verpbbeln-Ueberſetzen. Der Italiener ſagt für 
üiberfeken: „volgarizzera,“ d. h. „in die liague volgere ũbertragen.“ 
ir könnten dafür in Bezug auf mandhe Ueberfekungen, z. B. 
die Meyerſche vor Shakespeare, das nengeprägte verpobeln 
brachen. 

Verderbliches Wohlwoallen. WMandher - ſcheinbar 
feſten und kräftigen Feuerſeele wurden die Eiderdunen des Wohl⸗ 
lebens zum Berderbenz wie ein gut geführter Schlag wohl 
den fefteften Fenerſtein auf einer Unterfage weicher Pfühle zer⸗ 
fchmettert. 

Unpsetifhe Seelen. Dat es fo viele giebt, denen 
es an Sinn für Kunſtſchönheit gebricht, daß fie bei den herr: 
lichſten Dichtwerken, dor der reichſten Schifderei, kalt und 
ftumm bleiben — mer mwolke darüber fi erzürnen. Selten 
die armen Leute, wenn fie Feine Flügel Haben, fich mächferne 
anfegen und für einen Augenblick in die Lüfte fteigen, um gleich 
darauf defto tiefer wieder zu fallen. 

Die HSalsftarrigen. Leute, die fi) nicht wollen rüh⸗ 
ren Taffen, weil fie nicht zue Schule gehören, gleichen jenem, 
der bei einer rührenden Predigt nicht weinen wollte, weil er 
nicht zum Kirchfpiel gehörte. 

Witz. Pope fagte: „ih wollte mir den Kopf abfchnei: 
den, wenn ich nichts Beſſtres drinn hätte, als Wig.” 

Mer vierte Act. Auf die vierten Acte vieler Tragö⸗ 
dien ließe fich, fofern fie nur Die Vorbereitung zu dem fünften 
- enthalten, das befannte Wort anwenden: C’esi la oommence- 
ment de la fin, 


Zeitmeffung Wie den fernen Himmel nad) den Ges 
flirnen an ihmm, fo meffen wir die entfernte Zeit mach den Ge: 
genfländen, die uns in ihr begegneten; daher bie thaten: uud 
gegenſtandreichſte uns zur kürze ſten wird, aber in der Er⸗ 
innerung als die längfie erſcheint. 

Reimer. Reimer gab es son je ber in Deutfchland 
wielz Dichter waren feiten, und es fragt ſich ob nicht Hart⸗ 
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manns Meinbofds: „Reime Dich oder ich freſſe Did’ (Morbh. 
4673.) eine neue Auflage verdiente. . 

Junge Dieter alte Kritiker. Jean Paul gehört 
wicht ya dem ſchlechten (portiſchen) Weinen, die wenn fie alt 
werden, zu (fritifchem) Eifig umfchlagen, ſondern zu den edler 
Rheinweinforten; bie nachdem fie in früheren Jahren gelind 
berauſcht und begeiftert haben, in. fpätern als teäftiges Seil: und 
Stärfungsmittel, an Kranfen, Wunder thun. in folcher 
Wein fann nicht genug gepriefen werden in Zeiten, mo, wie 
Die unfrige, bie Hungerkuren (auch die äfihetifche) immer mehr 
jur Sitte werden. 

Bon einem guten liebevollen Recenfenten. 
Wenn jeder Pine ein folder Amor nachflöge und nachichöfle, 
. fo möchten wir uns immerhin auch der ſchlechteſten Pſyche 
freuen ; denn der Amor käme doch nad. 

Mann follen Recenfenten loben. Wenn die Ges 
meinde ſchon niet, bedarf es Feines Meßglöckchens, das über: 
Haupt Necenfenten als gute Proteftanten nicht lieben. 

Späte Erfenntniß des lang Bekannten Cs 
giebt Säge, wie z. B. „Flucht der Zeit,” „von dem Dafein 
Gottes” u. a., welche Manche jahrelang nachfprechen, ohne 
ſonderlich viel dabei zu denfeh, deren Wahrheit fpäter aber wie 
ein Blitzſtrahl fie entzündet. So die Flucht der Zeit etwa, 
bei Eintritt in’s dreifigfte Lebensjahr, oder bei dem Tode eines 
Sugendfreundes; an das Dafein Gottes vielleicht am maͤch⸗ 
tigften, bei einem recht kindlich unbefangenen Blicke in die 
Natur. u 

Cave. In einem neuentdeckten Haufe in Pompeji, mel: 
Ges vermuthlih einem Tragödiendichter angehört hat, daher 
casa del porla tragire genannt, zeigt am Eingange der Fuß—⸗ 
boden in zierliher Moſaik einen Hund an der Kette mit der 
Unterfchrift: cave camen! was einen guten Gegenfag zu dem 
öfter gefundenen „Salve“ an pompejanifchen Thüren bildet. Es 
gäbe diefes „Carver eine gute Anfchrift Über die Thůure eines 
bekannten neuern Trauerſpieldichters ab. 

Kabale. Am Jahre 1670, als die Sache „Kabale“ 
bekauntlich läugfſt erfunden war, ward ihr ein Name, ber zu⸗ 


gleich, wie die Benennung trefflicher Künftler Öfter thun ſollte, 
16° 
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ihre Meiſter in derſelben preiſt und verewigt. Als nämlich uns 
ter König Rarl II, von England die fünf Minifter: Clifford, 
Afhiey, Buckingham, Arlington und Lauderdale, alles mas 
ibnen von Mänfen zu Gebote ftand, aufboten, um den Sieg 
des Despotismus über die Freiheit des Volkes zu vollenden, 
fhuf der Volkswitz aus den Anfangsbuchftaben jener fünf das 
Wort „Cabal“, um damit die gefahrvolle Bereinigung derfeiben 
zu bezeichnen. 


KRunftacademtien. Bon unfern KRunftacademien gift 
vielleicht daffelbe, was 2. Craffus bei Cicero (de Oratid III, 24.) 
von den Schulen der Rhetoren in Rom fagt, die er ale Cen⸗ 
for aufgehoben, weil er erfannt, mie durch fie die Geiſteskraft 
geſchwaͤcht und abgeftumpft, die Anmapung unb Unverf&hämts 
beit dagegen genährt werde. ' 


Fruüüher wählte fich der junge Mann, der fih zum Redner 
ausbilden mollte, irgend einen ausgezeichneten Meifter der Kunſt 
zum Mufter und machte unter deffen Leitung feine Schule. 
Diefe ſchöne Sitte ward durch die Schulen der Rhetoren ver⸗ 
drängt. Gerade fo find unfere KRunftacademien fchuld, daß 
der junge Künftler nicht mehr wie. ehedem, irgend einem gro: 
Gen Meifter ſich anfchließt. Lieber beugt er ſich dem academis 
fhen Regelzwange, der die aufftrebenden Geiſteskräfte hemmt, 
den Wahn erzeugt, in der Form liege das Wefen, und fomit 
eben fo nachtheilig wirkt, als vor Zeiten die Zabulatur der 
Meiſterſänger. Es läßt ſich noch binzufügen, daß vor Errich: 
tung der Univerfitäten in $ranfreih, Italien und Deutfchland 
auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht einzelne Gelehrte ihre Schule 
hielten, eine Einrichtung, die, wenn fle geblieben wäre, manchen 
unnützen Wortkram und manche eitle Spiegelfechterei, wie ſie 
bald auf Univerſitäten überhand nahmen, verhindert haben wür⸗ 
den. Was auch Hegewiſch in ſeiner deutſchen Kulturgeſchichte 
einſichtvoll darthut. 


| Cheverträge Iſt ein Ehevertras nicht recht im eigent: 
lihen Wortverſtande in Beziehung auf die‘ Frauen eine Ha- 
beus Corpus-Xcte, oder eine Magna Charte libert., die jedoch 
bald genug, wie die englifchen, von den Frauen felber verzettelt 
und zu Kleidermaßen verfchnitten wird. 
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Dichterwagen. Der Dichterwagen fol keinem Bir⸗ 
manifchen von Edelfteinen firogenden und Elephanten gezoge⸗ 
nen KRönigswagen, fondern einem Sonnenwagen gleichen, der 
mit den befchwingten offen durch die Räume des Himmels 
fliegt. 

Schriftſtellerruhm. Die Großmeiſter der deutſchen 
Schriftſtellerwelt haben das mit manchen thieriſchen und Pflan⸗ 
zenweſen gemein, daß ſie erſt in Fäulniß übergehen müſſen, um 
zu leuchten. Achtlos geht der deutſche Leſer vor der Lebenden 
Ftten vorüber, aber dem Todten baut er Altar und Tempel. 


TZagebud, 
1. Januar, 

An den Sreigniffen bei dem Beginn größerer Zeitabfchnitte 
find wir gern geneigt, die Verheißungen fünftiger Zage zu 
fehben und was in ſolchen Augenblicken die guten Mächte Freund⸗ 
liches fenden, mit erhöhter Freude dahinzunehmen. Das neue 
Jahr, welches fo heiter lächelnd mich begrüßt, wird im fernern 
Lauf auch ſegnend ſich ermeifen, denn viel Butes und Schönes 
boten ſchon die eriten Stunden dar. Noch find wir beim Frübs 
ſtück, als ein frifher Blumenftrauß mit einigen ſinnvollen Stros 
phen von Ktotilde v. Noftig mich erfreuend überraſcht; die liebe 
Gabe Habe ich noch heute mit einem Gedicht: „der Blumen: 
fpenderin am erften Januar“ erwiedert. Tieck fendet an Louife 
den zweiten Band feiner Gedichte; fie Hatte ihm geftern, ſich 
* dankbar feiner ſchönen Vorleſung „der Pokal“ erinnernd, einen 
Kriftalle: Pokal mit frifhen Lorbeerzweigen zugeſchickt; er dankt 
freundlich in einem herzlichen Billet und ladet uns für dem 
Abend. ein. Am Laufe des Vormittags wird noch mander 
Freund bewillfommnet. Graf. Löben bringt mir fein neues 
Werk: „JIrrſale Klotars,‘ welches ich zum Theil fhon kenne 
und minder als manches Andere feiner Arbeiten, ſchätze. Es 
ift nicht zu läugnen, daß dem lieben Menfchen vol Innigkeit 
und Gemüth ein reiches, fchönes Talent inne. wohnt, welches 
jedoch eine allzu große Weichheit der Empfindungen beherrſcht; 
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von diefer ſich loszuringen muß er fireben; feine trefflichen Kennt: 
nifle, feine leicht erregbare Phantaſie, die in einer ſchönen anmuth- 
vollen Sprache fich bewegt, berechtigt noch zu manchen Hoffnungen. 

Tieck fand ich anfangs des Abends noch allein, mas im⸗ 
mer erfreulich, weil dann der gegenfeitige Austaufch freier fich 
bewegt. Die Leiftungen dramatifcher Dichter der neuern Zeit 
find heute zunächft der Gegenftand feines Tadels und feiner 
Wünſche. Er rügt mit Schärfe, daß man bei den „meiften 
dieſer Arbeiten die ernflen Studien. vermiffe, er fagte: „nach 
grändlihen Kenntniffen fragt Keiner, ein wenig Talent, Wi 
Gewandtheit der Sprache, etwas Phantaſlie, giebt ihnen Die 
Auverficht Vorzügliches zus leiften und indem fie durch verderb⸗ 
liche Nachahmung deflen, was ein mächtiger Geift einft bot, 
fi diefem zu nähern beffen, entfernen fie fi mehr und mehr 
von einem würdigen Biel. Er fuchte mich zu beftimmen, doch 
einmal ein Werk für die Bühne zu fohreiben, fagt mir fehr 
viel Freundliches über meine Renntniffe und meinen Dichterbe⸗ 


. af; feine Güte ftellt mich zu hoch; aber ſelbſt bei der Kraft, 


eine folche Aufgabe zu Iöfen, zu welcher die Zeit fehlt, würde 


ich nicht leicht auf dieſe bedenkliche Bahn mich wagen. Das 


Geſpräch lenkt fih auf Kunft im Allgemeinen und Tieck bes 
merkte, daß oftmals mwunderfame Einwirkungen uns zur Elaren 
Anſchauung und vollen Berftändigung eines Kunfigegenflandes 
führen. „Früher hatte ich,‘ Sprach er weiter, „Correggio nur 
flüchtig meine Theilnahme zugemendet, die Großartigkeit feiner 
Schöpfungen batte mich nicht berührt. Eiufimals, es war in 
jener Zeit, wo ich ſchon einmal in Dresden heimifch war, ers 
fheint mie der Meifter im Traum und wird mein Führer zu 
feinen Werfen. Mit der Klarheit, die ein heller Traum nad 
dem Erwachen zurücklaͤßt und fih unfers Bewußtſeins bemaͤch⸗ 
tigt, ſchwebten die Wunderwerke des Meifters in einer Herr⸗ 
tichkeit vor meiner Seele; die ich früher nie geahnet. Mit Uns 
geduld harrte ich der Stunde, wo die Gemäldegalerie offen, 
eile voll Sehnſucht dahin und was der Traum mir gezeigt, 
wor Fein Traumbild, denn eine Welt der Wunder fah mein 
Auge, eine andächtige Rührung Hang in meiner Seele und 
was jener gewaltige Geiſt gewollt und gefchaffen, war nun 
mie offenbar.” 
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Die inhaltreihe Mittbeilung mird duch Beſuch unters 
brochen; es war ein Herr von Berlepſch, die Maler GHenfel 
und Dahl, Gr. Kalkreuth und Gr. Löben, welche nad und 
nach eintreten. Wir werden allefammt zum Abendeſſen feft 
gehalten, die lebhafteſte Unterhaltung herrſcht an der Heinen 
Tafelrunde. Ziel war unendlih guter Laune, fein ganzes 
dramatiſch⸗ mimiflh = gefelliges Talent ift in Bewegung; er pas 
sodirte auf das Köftlihfle den alten Galerieinſpector Riedel 
und einen früher verftorbenen Inſpector des Antilencabinets. 
Dann ſprach er mit bemundernngswürdiger Kenntniß über die 
verfchiedenften Weine, bielt der Lebermurft,. wie fie in Berlin 
bereitet werde, eine Lobrede und inben er eine Aufter auf das 
anmutbigfte fehlürft, ftellt er die Behauptung feit, daß das 
dielgenannte „Linfengericht des Eſau“ gewiß eine Schüffel mit 
Auftern geweſen ſei. Seine Nachbarin, welche ihre große Ab⸗ 
- meigund gegen dieſen Genuß nicht verhehlt, nedt er mit un⸗ 
nachahmlichem Sumor, in welcher -Obscuranz fie und die meis 
fien Frauen lebe, die fo ſchöne GBottesgaben nicht. zu fchägen 
wüßten ; diefe efttgegnete ihm heiter, daß fie hinſichtlich der 
Uuftern den Zauber fürchte, der in ihrem Genuß liegen müfle> 
denn feine WBegeifterung für die Heinen Greaturen fchiene ihr 
eine übernatürliche und fie könne ſich nicht erwehren, dabei an 
die Schidfale feines ‚‚Zannenhäufer” in jenem prächtigen Mähr: 
hen und an den armen Süngling in feiner fhönen Erzählung: 
„der Runenberg,“ zu denken. Der leihte Scherz war em 
Uebergang zu willfommenen Yeuferungen über diefe und manche 
andere diefer Gattung zugehörigen Arbeit einer frühern Zeit. 
„IH ſelbſt,“ fagte er, „halte etwas son diefen Werken einer 
Periode, in welcher der volle, frifhe Lebensbecher fchäumte ; 
ber Menſch, felbft der Dichter wird älter, rubigerz dennoch 
Habe ich beim Wieberlefen diefer Mährchen and Erzählungen die 
Empfindung, als wären fie eben erft vollendet und die Anz 
fehtungen, welche ihnen von Denen wurde, die mich theils 
nicht verfianden, theils in blinden, bittern Gifer, wegen der 
fogenannten polanischen Richtung, feindfelig verfolgten, und der 
Born diefer guten mebernen Aufklärer” bat mich damals ebenfo 
wenig wie jegt berührt.” 

Es wurden darauf die eingeinen Erzählungen im. Phantas 
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ſus durchgefprochen, jeber won ber Kleinen Tiſchgeſellſchaft Hatte 
darunter einen befondern Liebling zu nennen; unter fo vielem 
Borzügliben Einem den Borzug zu geben, konnte ich nicht. 
Weht doch in Allen ein frifcher Lebensodem, begegnen wir doch 
allenthalben einer echt phantaftifchen Darftellung, einer wahr: 
haft Eindlihen Poeſie und einem fo frifchen anmuthvollen Wis, 
der ohne ein, zumeilen keckes Weberfpringen, Wohl faum befichen 
könnte. 

Die jüngere Toter, Agnes, kämpfte mit dem Bater über 
die Vorzüge, die „ber blonde Edbert‘‘ vor. dem „getreuen 
Edart‘ habe. Das letztgenannte Mährchen bezeichnete Tieck 
felbft als einen großartigen und erfchütternden Gegenftand, den 
er mit befonderer Vorliebe bearbeitet. 

Bei der Heimfunft noch vor Schlafengehen im Tacitus 
gelefen — 18. 5. Cap. 

Biographie Es gehörte zum Bedürfniß, zum Lebens⸗ 
element unferes Freundes, jeesmal vor Schlafengehen einige 
Worte niederzufchreiben und irgend ein Fragment gediegenen 
Inhalts zu lefen, um dadurch, wenn ihn die Blachheit des Les 
bene, der Welt, der Eagespflichten berührt, an einem großen 
und guten Gedanken fidy- wieder geiftig zu Fräftigen. 

Den 2. Sanuar, 

Einen Tag im Jahre wollte ih mir rein und. frei erbals 
ten und ließ es den erften. fein; dafür haben mich heute die 
Wogen der Arbeit umfponnen. In der erftien Frühe den Sr. 
Majeftät vorzulegenden Stundenplan, der ſchon geftern zur 
Durhfiht mir gebracht wurde, von fprachlichsortbograpbifchen 
Schlern gefäubert, dann im Cadettenhauſe drei Lehrftunden ge⸗ 
halten; den übrigen heil des Tages und Abends mit Ente 
werfung eines neuen Lehrplans befchäftigt. Am andern Mor: 
gen den militairiſchen Theil deffelben mundirt, der biflorifhe - 
wär noch nicht vollendet, doch brachte ich Weide dem Gen. v 
Gersdosf, der mit immer gleicher achtungsvoller Güte mir ent« 
gegenfömmt. Den 14. Januar brachte ich wiederum einige 
©tunden bei demfelben zu. Den von dem Könige parafirten 
Stundenplan foll ich zum Druck fördern; Se. Majeflät hat 
ihn erft dann genehmigt, als er von allen Lehrern unterfchrier 
ben war. Einen eigenhändigen Brief des Königs, den der 
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General heute empfangen, tbeilt er mir zutrauensvoll mit. 
Das verbindliähe, inhaltreiche Schreiben intereffirte mich vielfach z 
.... Beftern, den: 13. Januar, brachte der Adjutant v. Kön⸗ 
neritz die betrübende Nachricht von dem zu Florenz erfolgten Tode 
des Prinzen Clemens. Ber wäre nicht erfchüttert bei dem un 
erwarteten Scheiden eines fo jugendlichen, bielverfprechenden 
Gliedes des theuren Regentenhaufes. 
Den 24 Ianuar 

Heute endlich einige Stunden an dem Artifel für deutfche 
Literatur und Sprache geurbeitet. Brockhaus ſchreibt mir fo 
freundlich und dringend, ibm treu zu bleiben; es haben ſich 
bereits 15000 Subferibenten für das Converſations⸗Lexicon ge⸗ 
meldet. Ein anderer Verleger drängt mich, eine neue Ausgabe 
der Hahnſchen Sprachlehre zu beforgen. Wie follte e6 möglich 
werden, bei der Mafle amtlicher Arbeiten, bei der Mefige Cor⸗ 
recturen, die auf mir alten! — In der Allgemeinen Literas 
turzeitung Nr. 321 (1821) und in der Leipziger Literaturzeis 
tung Nr. 146. (1822) find vorzüglich günſtige Necenfionen 
über meinen Taſſo. — Am Nachmittage erfreute mich der 
Beſuch des Zürften Jablonovski. Abends, wo Tieck mit den 
Seinigen bei uns, las er: „die, Geſchmiſter und die Zifcherin 
von Göthe“ in’ großer Anmuth vor, und ich überzeugte mich, 
mas Manche beftreiten mollen, daß Tieck auch ſolche Stüde, 
wo Einfachheit und Innigkeit der Empfindung vorberrfchen, 
ebenfo meiſterlich vorträgt, als die großartigen Tragödien Sha⸗ 
fespenres oder die leichten Lufifpiele von Schröder, Gozzi, Hol⸗ 
berg. Bei Lefungen der Stüde diefer Gattung wird er immer 
durch fein großes mimifches Talent die Zuhsrenden entzücken. 

Den 10. Februar. | 

Abends find wir bei Graf Kalkreuth, wo Henſel mit vie⸗ 
lem Geſchmack und vieler Umſicht lebende Bilder ſtellt. Für 
die vielen Mühen, die dabei unvermeidlich ſind, iſt der Genuß 
faſt zu flüchtig. Meiſter Ludwig, der heute nicht wohl geſtimmt, 
ließ der Kraft feines Witzes um fo mehr freien Lauf, da ihm 
Wortſpiele, in denen fih 9. zufällig erſchöpfte, m mit Recht ſtets 
ein Aergerniß ſind. 

27. Zebruar. 
Zu eignen Arbeiten ‚fand nid wenig Zeit. An Gedichten 


wurden fertig: „Wlick nach oben, der Schäfer und bie Schä⸗ 

ferin, Ermunterung, der Gelebrige, Stoffe, "Thema nad 

Tieck,“ und zmei Lieber nach dem Engliichen: „der falfche Blu⸗ 

menkranz und Boſſ. Trinklied.“ Für den Gefellfchafter ein 

größerer Auffatz, Runftgegenftände betreffend, an Gubitz gefendet. 
Den 3. Mär. 

Mit Hafe und Vogel nach Pillnig gefahren. Gleich nad 
der Ankunft gehen mir in’s neue Schloßgebäube, Vogels Ar: 
beiten im Speiſeſaal, deren Fortfekung er in der nächſten 
Woche wieder beginnen will, zu ſehen. Nah Wegſchaffung 
des Gerüſtes find die beiden vollendeten Lunetten dem Be⸗ 
Schauer freigegeben; die Poeſie und die Carita, zwei ſchöne 
Geſtalten von Genien umflattert; jedes bedeutend und mit fels 
tenem Geſchick dem vorgefchriebenen Raume (umgefehrtes Dreieck) 
angepaßt. Vorzugsweiſe gelungen: die Poeſie, emporfhwebend, 
Bas Auge himmelwärts gerichtet, das Haupt mit Lorbeeren ges 
krönt, über dem Haupte ein-Sternenfranz, zur Mechten ein ges 
flügelter Genius, der die Lyra trägt, in deren Saiten fie greift; 
zur Linken ein zweiter Knabe, der rüdmwärts über fich ein aufs 
geſchlagenes Buch hält. Der Letztere vortrefflich. Die Liebe 
mit drei Genien, von denen „die eine, ihr zur Linken, an fie 
beranfliegt, eine zweite zur Rechten ihr flatterndes Gewand 
faßt und eine dritte tiefere in das Gewand unter ber Bruſt 
faßt, als mwollte fie ſich an derfelben zu ihr emporziehen. Ein 
fhönes Bild Eindliher Zuneigung. Zunächſt werden nun bie 
beiden legten Lunetten folgen: Philoſophie und die Grazien. 
Jene foll ſchwebend, wie die andern, aber nicht nach oben und 
nicht nach unten gerichtet, fondern um fidh in die Welt ſchauend, 
dargeftellt werden; dazu ein Knabe, auf feinen Knien ein aufs 
geſchlagenes Buch baltend, in ſich blickend, ein Anderer mit 
eımporgerichteten Blick. Nachdem mit den lieben Freunden noch 
Manches für und wider die Arbeiten gefprochen, in melden 
Vogel feiner Kunſt und feinem Fleiße ſich eine würdige Auf: 
gabe geftellt, befteigen wir die Platteforn des nady einer neuen 
Methode mit Zink gedeckten Gebäudes und genoflen im warmen 
Sonnenlicht die herrliche Ausficht, welche bie reihe Gegend 
bietet. © . 
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Den 9 Märs . 

Meiner Marie Geburtstag, Was ich heute vor einem 
Jahre erfieht, if, Dank dem Himmel, erfüllt. Wir fehen das 
there Kind gefund, frifh und hold, wie damals, und ich darf 
Binzufegen, fie ift beſſer und Elüges geworden. Möge fie die 
Hoffnungen, die fie giebt, nie täufchen. 

20. Märs 

Prof. Thorbede aus Holland, ein ernſter, wiffensreicer 
Mann, defien dies. d. quo Academici et u. f. m. im den Sei: 
deiberger Jahrbüchern ſehr günftig angezeigt und zum größten 
heil ausgegogen war, befuchte mi; am Abend finde ich ihn 
nacht Prof. Wendt aus Leipzig und der intereffanten Gattin 
Solgers bei Tieck, weicher den „Markt des Lebens von. Tiedge“ 
vor fi Hatte und eben folgende Bemerkung ausſprach: „den 
Jacob Böhme kann der Verfaffer kaum gelefen haben, er würde 
ihn dann gemwißlich nicht einen Narren fchelten; doch Hat das 
Buch viel Lobenswerthes und ich bawundere darin, wie in der 
Urania, die leichte Berfificatien, die freilich dem Ganzen einen 
etwas profaifchen Anftrich giebt.” „Die ächte Poeſie fordert 
freie Bewegung und was Manche irrthümlich Verrenkung nen⸗ 
nen, ift oft nur ein freierer Aufſchwung poetiicher Sonftruction, 
die man dem Dichter nie rauben ſollte.“ „Uebrigens,“ fept er 
ſcherzend hinzu, „ift die Urania eine Dichtung für ſchöne Sees 
ten, die mit großem Entzüden Einiges daraus nach himmliſcher 
Compoſition zum Clavier fingen.‘6 

‚Den 31. Märs. 

Geſtern löſte der Tod die fangen Leiden unferer geliebten 
Mathilde von Emmerih. Sie mar ein gutes, reines, treuds 
Weſen. Zriede ihrer Aſche! Am Morgen befuchte ih die 
Mutter. Ah hatte feinen Zroft für fie, nur Thränen. Heute 
dichtete ich drei Sonette „Am Grabe unferer Mathilde v. Ems 
merich.“ Mögen es Troſtesworte für die tiefgebeugten Hinters 
laflenen fein. 

Den 3 April. 

Preis Dir, Bater, für alles Bläd meiner 38 Lebensjahre, 
vor allen für den Segen der letzten, die eine reichbeglückte 
Häuslichkeit mir mit vollen Freudenfrängen ſchmücktel Unter 
fo freundlichen Liebesgrüßen eines geliebten Weibes und theu⸗ 
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„rer Kinder kann die Wehmuth über die wachſenden Jahre nicht 
auffommen. Erhalte mir, Ewiger, meine Lieben! 
Den 7. April. . 

Erfier Oftertag. In der SHoffirde an Ammons ſchöner 
gediegener Predigt mich erquict, darauf in der Fatholifchen 
Kirche eine berrlihe Meſſe von Haffe gebürt. Den Mittag 
fpeifen mit uns einige Fremde und mehrere biefige Freunde. 

Den 10. April. 

In der Iphigenia von Göthe traten Herr und Frau Wolf 
vom Berliner Theater als Bäfte in den Rollen des Dreft und 
der Iphigenia auf. Sole Gaſtrollen haben ihr Erfprießlis 
es für Publicum und, Schaufpieler; jenem geben fie zu bes 
denfen, daß es außerhalb auch Meifter und beflere giebt, diefe 
ſchütteln fie einmal aus dem bequenten Schlendrian und brin⸗ 
- gen fie ein wenig aus der FZaflung, die auch ihre Bequemlich⸗ 

keit bat. 

Beide Gäſte waren twefflih. Die plaftifhe Großartigfeit 
des Stüds ſprach fi auch in ihrem Spiel aus; der gehaltene 
Ton ohne Eintönigfeit, die Ruhe in den Bewegungen, die alls 
mäblige Steigerung des Affects, die Eünftlerifche Beſonnenheit 
im Moment der höchſten Leidenfchaft, die durchaus treffliche 
Derlamation, die im Pareenliede fait zu einem melodieenreichen 
Geſange ward, die reine Darftellung der Verſe, die vollendete 
Diaftit in Stellung und. Gebehrten. Alles zeigte von der 
großen Schule, in der fie geböldet worden und waren ein neuer 
Beweis, daß Talent und Schule der bloßen Natur gegenüber 
Immer den Sieg davon trägt. Wie Kein und jämmerlich er: 
ſchien das Spiel ber Andern neben diefem ächten Künſtlerpaare. 

2. Mai. . 

Der junge Konigeberger Dichter Hagen, deſſen Göthe 
in Kunſt und Altertum freundlich gedenkt, befucht mid am 
Bormittag ; bei fo flüchtigen Beſuchen kann man fich nur am 
den Eindruck der Perſoönlichkeit halten; hier war derfelbe erfreu⸗ 
lich. Der Abend läßt mich Hagen bei Malsburg finden, wel⸗ 
her einigen Freunden ein Schaufpiet nach Ealderon: der Schuits 
heiß, vorlas. M.'s Ueberjegung möchte ich als durchaus geluns 
gen bezeichnen. Dem Stüde liegt eine Anekdote aus dem Les 
ben König Philipp U. zum Grunde und ift wegen bes Gegens 
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ſatzes Jwiſchen Diplomenabdel und Menfchenadel, wie man ihn 
bei Salderon fonft felten findet, merfwürdig. Die Zabel ift ganz 
einfach folgende: Ein tlichtiger, durchaus wackerer Landmann 
verbirgt, ale Militär in das Dorf einzieht, feine einzige fchöne 
Tochter, um fie vor Beleidigungen fiher zu fteffen, in ein ent - 
ferntes Gemach feines Haufes. Ein junger leichtfertiger Officier 
fpürt fie aus und weiß ſich durch Lift ihr zu nähern; da aber 
feine Bemühungen bei ihr vergebens find, benust er die Abreife 
des Generals, eines alten rauben, aber ehrlihen Mannes und 
entführt das Mädchen mit Gewalt. Der fehuldbeladene Mäd⸗ 
cdhenräuber wird eingeholt und von dem indeß zum Scultheiß 
erwählten Vater gerichtet und im Gefängniß aufgefnüpft. Bald 
darauf erfheint der König, vernimmt den Verlauf der Geſchichte, 
verzeiht und belohnt den wadern Richter. Eine ſchöne Anficht 
des Lebens, großartige Geſinnung, Lebendigkeit der Handtans 
zeichnen das Stück aus. 
3. Mat, 

Die heutige Sitzung bei Vogel, der mein Bild malt, ward 
zuletzt durch Dahls Gegenwart ſehr erheitert. Der liebe, ge: 
mürhvolle Menſch iſt immer wohlgemuth und lebhaft, ſeine Uns 
terhaltung oft höchſt komiſch, denn bei ſeiner großen Lebendig⸗ 
keit conſtruirt er ſelten ein Wort richtig, hierzu kommt die Un⸗ 
geläufigfeit, mit welcher er das Deutſche ſpricht, fo daß faſt 
jedes Wort in feinem Munde zur anmuthigen Carrikatur wird: 
Er war heute in Piefchen gewefen, um die Sonne untergeben 
zu ſehen; es batte ihm aber zu fange gebauert und fo hatte er 
fih begnügt Schweine zu malen," von denen er noch 9 ganz ents 
sädt war. 

Sonntag, ben 5. Mat. on 

Ein Spayierweg, den ih am Nachmittag mit 2. und den 
Kindern unternommen, führt auf dem Seimmege in der Könige: 
ſtraße uns einen Fremden entgegen, deffen Erſcheinung — durch 
eine unläugbare, aber wohlthuende Genialität, die ſich in den 
Erhftigen, wohlwollenden, Geift Fündenden Zügen, ausipricht, — 
den Blick feſthät. Ach weiß nicht, weicher Seelenimpuls 2. 
den Ausruf auf die Lippen Führte: „Es ift Bean Paul“ — 
den fie mie, ja nicht einmal im Bilde gefehen. ber der Fremde 
war wirklich Jean Pant, der nach jenem rafchen Ausruf fich 


294 


freundlich grüßend zu uns wendet, alten Freunden zu beßeguen 
meinte und als diefer Irrthum ſchnell gelöſt war, ‚Die Art 
der neuen Bekanntſchaft“ ganz. „nach feiner Weife fand.” Das 
rauf erzählte. er, daß er eben hier angefommen, im Gaſthof 
abgefliegen fei und num Die Schwefler feiner Gattin aufſuche, 
welche für ihn ein „Lenthäuschen““ gemiethet habe. Er mar 
ganz Freude und Heiterkeit und fagte: „es fängt in Dresden 
gut an; kaum unter dem Wagenhimmel bervory fehe ich fiber 
mir, was immer ein gutes Zeichen, ben reinften blauen Him⸗ 
mel und bei dem erften Schritten in der fchönen Früblingsftadt 
fallen mir Freunde zu; deun Freunde find wir nun und bleiben 
wir; das if ein Maienfonntag! So lauge ich in Dresden 
weile, feben wie uns viel, ja täglih.” Er begleitete uns bis 
on unfer Haus (neben dem Japaniſchen Palais) reichte ım6 
um Abfchied mit fauften «lichen BBerten die Hand um küßte 
herzlich die Kinder. — 

Die Nähe eines großen Menſchen, das ſichebare Entgegen⸗ 
treten eines Veſens, bad wir lieben und anfiaunen, dem wir 
uns in gewiflen Siune verwandt fühlen, defien Bild wir, wie 
Das eines lange gefännten Freundes, liebend und verebrend im 
‚Seren getragen, wird unferm Empfinden immerdar eine erhöhte 
Stimmung geben; auch ih war bewältigt von Gefühlen, wie 
fie nur erwählten Stunden zugetheilt find, meine Seele war 
yon Freudigfeit und Befriedigung gehoben und durchdrungen. 
Der Dichter, der ſchon meine Jugend begeiftert, deſſen Veſtre⸗ 
bungen dos gereifte Urtheil nur mit Bewunderung felgen konnte, 
ſtaud in feiner Menſchennatur wie gegenüber und bie Farben, 
womit meine Pbantafie wohl zumeilen fein Bild geſchmückt, 
waren nicht erblichen, in hellerem ımd feifcherem Glanze mar 
es jeyt in reiner Wahrheit mir entgegen getreten: einfach, menfch« 
lich mild, auſpruchlos und dach fo Beiftes ih. 

Schem der nächfte Mitsag führt uns mit dem Heben Fremd⸗ 
Ing an der Zafel feiner mürbigen Freundin, Eltfa von ber 
Mede, mſammen; 26 waren nur wenige der naͤchſten Freunde 
geladen. Jean Paul war Anfangs ſtill, er richtet fein Wort 
meift an die Frauen, mo er heiter, in jeden Scherz eingehend, 
Die Unterhaltung belebt; um bie Männer feheint er ſich wenig 
in kümmern. Ich bämpfte mit ihm’ über Gothe, den er mir 
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nice Hoch genug, über W. Scott, ben er zu hoch ſtellte; meine 
Müge, daß derfelbe in fpätern Werken fo oft in Wiederholung 
früher gefchilderter Charaftere falle, Fonnte er freilich Nicht ber 
flreiten. — Nach Tiſch begleitet er uns in unfere Wehnung, 
welche der feinigen nabe liegt. Der Anblid der Kinder erhei⸗ 
tert ihn; er ſcherzte mit ihnen auf das liebreichfle und verfpricht 
ihnen, morgen feinen Ponto zu bringen, den er heute treulos 
zurüdgelaffen, wegen Xiedge, der ihn (den Hund) fchon in Lö: 
bigau (ein Gut der Herzogin won Eurland, we 3%. Paul einige 
Zeit Gaſt war) nicht leiden können, aber der Gedanke an das 
arme hier, von melchen er fich font nie trenne, babe ihm 
den ganzen Mittag verdorben. Wir geleiten ihn in fein „Een 
bäuschen” , von weldden er, da es ein gran umlaubtes Still 
leben bietet und weder Abend nah Morgenfonne vermiffen laßt, 
ganz entzüdt tft. 


Jeder naͤchſte Tag giebt uns die Freude des Zuſammen⸗ 
fems mit dem nea gewonnenen Freunde, weicher in rührender 
Herzlichkeit fih uns angeſchloſſen. Nah und nad wird er von 
vielen Befuchen und Einladungen bedringt und oft von Aufs 
merffanfeiten heimgelucht, die in aller Wohlmeinenheit doch ihr 
Laſtiges Haben mögen. Neulich trat er aus einer großen glän« 
zenden Gefellfchaft, wohin als Geladene zu gehen wir uns erft 
rüfteten, ganz erwärmt ein. „Ich komme ale Flüchtling“ ſprach 
er heiter, „und bitte in diefer lieben Häuslichkeit, um einen 
Biffen Brod und um ein gebechtes Ei. Ws ich dort eintrete 
in die gefhmüdte vornehme Welt — es waren fogar einige 
mir liebe Fürſtinnen darunter, — richtet ſich jeder Blick uf 
das Waundertbier und Jeder meint, mindeſtens einen Götter 
fpruch von ihm zu empfangen; ber arme Angeſtaunte, in feiner 
ordinairen Menfchermasur, wird durch fein Verſtummen den 
Erwartungs vollen nun ft yım Wunder und läuft endlich dem 
ſchönen reife unmuthig und ungerecht davon.“ ‚Schon der 
Machmittag“ fuhe er lachend fort, „hatte feine Schickſale. Ich 
war in dem großen Garten, ſitze ganz ſtill water einem der 
Bäume, da flürmt plöslih eine Dame mit den Worten auf 
mich ein: „nur ein Ton, ein Tem von ihren Uppen“, darauf 
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zieht fie mich gewaltfam an einen Zifh, wo ihr Sohn ikt, 
giebt mir eine Biographie, ihres Hundes und eint fange Ger 
ſchichte Ihrer Krankheit, bis endlich der vorüber fahrende Mals⸗ 
burg mich in feinen Wagen rettet, dann auf der Neflource eine 
führt, mo id) die bis jegt in Dresden entbehrten Zeitungen leſe.“ 
Er klagte, daß er bier fo wenig arbeite und „nichts von ſich 
gebe und nichts in fi aufnehme.“ | 
21. Mai. N 

Meines Lieschens Geburtstag. Möge Bott auch in diefem 
Jahre ſchützend und fegnend über das bolde Kind machen. — 
Eine Erbauungsrede bei der Abendmahlfeier des Corps hat mich 
einige Tage beſchäftigt; ich darf hoffen, Daß fie Früchte “ragen 
wird; fie fand viele Theilnahme und foll gedrudt werden. 

22. Mai. 

Einen heil der Morgenftunden bringen „wir oft mit J. 
Paul in dem Palaisgarten zu, wohin er fein frugales Frühe 
ftück mitbringt, welches er während des Gefprächs oder beim 
Umhergehen zu fih nimmt. Die Unterbaltung lenkte fich heute 
auf Erziehung. Er fagte: „die Grundfäge und Anſichten, die 
ich in der Lewana ausgefprochen, find noch diefelben, ich fand 
fie in der Anwendung immer bewährt.” Er Elagte-über manche 
Reifende; „da kommen fie aus Süden und Norden und wollen 
in einer balbftündfihen Untexhaltung fehen, ob mit dem Rich⸗ 
ter fich alles fo verhält, wie es in den 60 Bänden, die er 
geſchrieben, zu Icfen if. Dann, find fie gleich bei der Hand. 
öffentliche Urtheile drucken zu laſſen, wie nur neulich erft fo ein 
windiger Patron gethan, der mich und. mein Zimmer mie ein 
Luftzug flreifte und dann in einem vielgelefenen Blatt von dier 
ſem Beſuche fagt: er habe wohl die humoriftifche, aber nicht 
die fentimentale -Seite an. dem Menſchen 3. Paul gefunden.“ 
— 2, entgegnete ihm, daß die Mehrzahl diefer Beſuche wohl 
immer beglücdt und dankbar von ihm fcheide; fie erwähnte die 
Stelle eines Briefes, in welchem Küttner mir von feinem Aufs 
enthalt in Baireuth fhrieb: „den Schriftfieller 3. Paul ver 
ehrte ich immer, aber den Menfchen 3. Paul, bei dem ich ei 
nige Himmelsfiunden durchlebte, bete ih an.” „Anbeten foll 
er den Menfchen nicht, wohl aber für ihm beten,‘ erwiederte 
ber Freund. — Es lenkte fi das Gefpräh auf den vor kurzem 
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verftorbenen Herzog won Gotha, ich glaubte, daß er einen Freund 
in ihm verloren babe; „einen Freund eben nicht”, entgegnete 
J. P. „obfhon ich. früher in "näherer Verbindung mit ihm 
ftand. Einſimals fandte ich ihm eine Zürbitte für eine arme 
bartkedrängte Frau und erhielt nichts als eine, raube abmeifende 
Antwort; feitdem blieben wir etwas auseinander gerückt. Es 
war der witzigſte Kopf, der je unter einer Krone geftedt, nur 
taugt der Witz dem Fürften nicht.” Er erwähnte noch einiger 
derber Nedereien des Herzogs; fo läßt er z. B. Mablmann 
nah Gotha kommen um fi) von demfelben einen halb franzö⸗ 
fiih, Halb deutfch gefchriebenen Roman vorlefen zu laffen und 
da die Herzogin ihm bemerkt: ein Dr. Mahlmann fei nicht hofe 
fähig, wird ihm in aller Eile ein Hofrathdiplom gefendet. Eis 
gentlich wollte der Herzog nur eine Eleine Rache für eine miß⸗ 
fällige Necenfion feines Arcadiens in der Egl. Zeitung an M. 
üben; darum mußte er jenen Roman in einem großen Kreife 
vorlefen, worin der Herzog fich felbit mit feinen gefärbten Aus 
genbraunen, feinen Haartouren, feiner Sorglofigfeit um die 
Megierungsgefchäfte und andern Schwächen, witzig abgeſchildert 
hatte. — 

Dem Gapellmeifter Reichard trug er bei feiner Abreife nach 
Italien auf, ibm Salami’s zu ſchicken und ermiedert die freund- 
lihe Sendung dur ein Gegengefchent Thüringer Kartoffeln, 
die er Ihm unfranfirt nad) Rom fendete. 

Ich theilte J. P. eine an die chriftliche Gefellfchaft im 
N aris gerichtete Mede von Weiler mit, welche wahrſcheinlich 
nicht für den Drud beftimmt ifl. - Er fpricht darin fehr frei⸗ 
müthig über die Grundlage des Katholicismus: „das 
Prien des Chriſtenthums begebe nicht im Aeußern, fondern iſt 
lediglich ein Anneres — Liebe, Glaube, Hoffnung. Wo fie 
find, da ift der Ädhte Katholicismus. Das Chriftenthum in dies 
fem Sinne iſt in feinem Weſen katholiſch. Unkatholiſch find, 
die das Weſen im Aeußern fuchen, unkatholiſch, die irgend ein 
Volk, irgend eine Menfchenclaffe, irgend ein Individuum aus⸗ 
ſchließen wollen von der Seligkeit des Chriſtenthums.“ Treff⸗ 
liche Worte, wie ſie vielleicht noch nie von einem katholiſchen 
Geiſtlichen Deutſchlands geſprochen worden. — Mittag ſpeiſen 
wir mit J. P. bei Velthuſens, einer liehenswürdigen Familie, 
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melche feit einiger Zeit Hier wohnt ımd Ben Schluß des ſchönen 
Tages war eine Fahrt nad) dem Findlaterſchen Weinberge, wo 
die Heimfahrt auf der Elbe den lieben Gaſt unendlich erfreute 
und ihn in eine weiche und erbabene Stimmung verfegte, 
die am andern Morgen noch in feinem empfäͤnglichen Gemüth 
forttönte. Sein Wunſch führte uns wieder in ben Palaisgars 
ten ; wir fanden ihn auf einer Bank rubend, in dem Schatten 
der Raftanienbäume, durch deren Zweige die goldene Morgens 
fonne auf fein Angefiht leuchtete und es gleichſam verklaͤrte. 
„Welch ein Morgen‘, rief er uns zu, „wie fühle ich mich bes 
glüct in diefer Jahreszeit; bier mitten in diefer Fraͤhlingspracht, 
von fanften Hauchen angeweht, ifl's ale ob der Weltgeiſt zu 
mir rede.’ Es gefellten fih nach und nad mehrere Kinder, 
Gefpielen der Unſrigen, in feine Mäbe. Kinder fiebt er unends 
lich. „Mein Herz“, fagte er, „hängt innig an dem Werdenden, 
an der lebensfrifchen Zukunft, die um uns aufbläht. Ich liebte 
Kinder immer, aber durch die eignen ift das Verſtändniß diefer 
Liebe erſt in aller Segensfülle mie Mar werden.” Er ſprach 
nun liebreich mit der Heinen Schaar, die wie ein lichter Kranz 
um ihn ſich gefammeltz jedem, auch dem fonft feheuen, wußte 
er Mede abzugewinnen. Darauf Füßte er Alte, fagte Jedem ein 
innig Segenswort unb mar dabei fo bewegt, daß die Mugen 
fi ihm mit Tränen füllten. — Wir verabreden, den Abend 
bei Kiel zuzubringen; das gegenfeitige Verhältniß ber beiden 
geifligen Gotoffe bat ſich bier freundlich gelichte. J. P. ſagte 
in der ihm eigenthämlichen Weichheit: „haͤtten wir Weide uns 
früher heller und wärmer in's Auge gefaßt, fü würden wir ung 
fhon länger lieben.“ Mit großer Anerkennung ſprach er Über 
Tiecks Zalente, über deffen reiche Mantaſie, über die Sorgfatt, 
mit welcher derfelbe Sprache und Gedantenfülle in feinen 
Zeitungen beberrfche. „Tiech,.“ fügte 3. Paul ferner, „bonnte 
als Dichter nur Großes vollbringen, denn beide Gemwalten, ber 
Genius und gründliches Wiſſen, find fein Eigenthum“ — 
25. M 

Schon mehrere Male war ich bei dem Zufammenfein der 
feltenen Geifter gegenwärtig und fonnte eine gewiſſe Scheu, 
von welcher Weide befangen waren, nur beklagen; heute Abend 


‚ war es anders; Beiteg, frei und herzlich bewegte ſich Das Ges 


furäch, welches zun Theil ihre eignen Werke zum Gegenfland 
nahm. Auf J. Pauls Frage, welches feiner Werke Tie am 
menigften zufage, antwortete Diefer: „der Titan, denn in Dies 
ſem vermiffe ich eine lebendige Eharakteriftif und die Ordnung 
und Ginheit, melche das Bedingniß eines guten Romans iſt.“ 
J. P. erwiederte in einer faft komiſchen Betrubniß: „den Titan 
babe ich num juft für mein beftes Buch gehalten und am meis 
fien geliebt, obſchon ich jetzt wünfche, den Schlußband nicht ges 
fchrieben zu haben.” „Auch Ihr Gampanerthal” — fuhr Tieck 
fort — „möchte ich nicht fo hoch firlien, ats Ihre Berehrer 
es thun, den vielem Schönen, ja Erbabenen, iſt des Sentimene 
talen, Weichen, ein zu großer Theil beigegeben ; aber ber Sie⸗ 
benfäs ift eine herrliche Schöpfung, voll Kraft, Natur und le⸗ 
bensfrifcher Wahrheit und für mich Ihr ausgezeichnetfies Werk.“ 
— Tied las nun zum höchſten Ergögen 3. P.'s deffen Attila 
Schmelzel vor und Letzterer fagte: ‚‚Hente habe ich erfi mein 
Werk kennen lemen. Wenn ein Tieck lieft, fehlt den Gegen 
fland der Lebenshauch nicht und ich würde als Zuhörer nicht 
ermübden, obſchon ich Übrigens meine Abneigung für das Vor⸗ 
Iefen nicht verbergen will.“ Als ich ihm bemerkte, daß es auch 
hier nicht an Originalen zu feinem Schmelzle fehle, erwiederte 
er: „daſſelde ift mir fait aller Orten wo ich mar verſichert wor: 
den, darum muß es Sauptaufgebe der Sharafterzeichnung fein, 
denfelben nicht nach wirklichen Individuen zn bilden, fondern 
in feiner Allgemeinheit aufzufaflen, dann fünnen wir gewiß fein, 
daß Viele ſich wieder finden merden in den einzelnen Zügen, 
denn in der Gefammtheit der Menfchheit begegnet uns ja über⸗ 
haupt erſt der Menſch.“ 
Um erſten Pfingſttage. 

In der heitern friſchen Morgenluft eine Zehrt in den 
Plauenſchen Grund; die reizende Gegend Sag in aller Maien⸗ 
pracht vor uns; am Plaren Himmel leuchtet die Sonne, vom 
Berg, aus dem Thal, aus grün. bewachſenen Felsgeftein, ans: 
den Flaren Welten des Fluffes, aus jedem Halm, aus jedenz 
Gezweig, grüßt der allliebende Geiſt, der ewig heilige Geiſt, 
„durch weichen Alle Seben, weben und find.” 

Mittag im Beleit von 3. Paut- zu Malsburg, der ben 
lieben Ga heute ein Feſtmahl giebt; der Birth war noch bei 
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Hofe; Niemand bis jet gegenwärtig, als ein Fremder mit vie⸗ 
len, Orden, das Gefpräh, ba mir "uns gegenfeitig unbekannt, 
ein allgemeines. Der Fremde rühmte unfere vortreffliche Königl. 
Bibliothek und die Gefälligkeit und Kenntniß Eberts; er Elagte 
wie es ihm auf andern Bibliotheken ergangen, wo aus Mangel 
an einem Realkatalog (Göthe fagt: jede Bibliothek müffe an 
einem. tüchtigen Bibliothekar einen lebendigen haben).. über fpe« 
cielle Gegenftände feine Auskunft zu erhalten. feiz fo. babe er 
da und dort nach Werfen über Palaengrapbia (ohne freilich Ti⸗ 
tel zu nennen) oder über die tironiſchen Noten vergeblich ges 
fragt, aber — „Ei — fiel ihm J. Paul :in’s Wert — „da 
fordern Sie gu viel; die tironischen Noten — wie. lange find 
fie denn befannt? es bat fie ja erft vor Kurzem ein Gelehrter 
in Caſſel — wie beißt er do?“ — der Herr mit dem Orden 
flüfterte mir zu: „das bin ich.” Und wirklich war es der Ges 
heime Legationsrath Ropp aus Caſſel, der fih um Palängras 
pbie fo große Berdienfte erworben und mit unfäglicher Mübe 
und vielen KRoften dafiir gearbeitet hat. So hat er die Charak⸗ 
tere fi in Holz geſchnitten, ja fogar, weil er feinen Geber 
finden können, fi felbft an den Schriftfaften geftelt und ges. 
fest. Gegen A000 Charaktere Hat ex gefchnitten. Ich fprach 
nad) aufgehobener Zafel viel mit ihm; au fiber Me Brüder 
Grimm; er ift mit des Jüngern Schrift (ber die Nunen und’ 
beiten Behauptung von ihrem hoben Alter nicht zufrieden. Ja⸗ 
cob Grimm lobt er dagegen fehr. Ben Creuzer, dem Menfchen, 
fprach er viel Gutes; doch meinte er auch, daß er zu weit gebe 
und tabdelte ihn, daß er die Fortfegung feiner Mythologie Mone 
übergeben, fo daß eine Menge Schwindeleien unter feinen Nas 
men num in die Welt fommen. Kopp hat nur Sinn für fein 
Tach; er gefiand, daß ihn die Gegend, die Natur wenig interef- 
fire; er fei bier um der Bibliothek Willen. — Bei Tafel 
war e8 fehr munter; zwifchen Ziel und Geheimrath Koreff, 
ein Wetterleuchten von Wis; Lebterer, mein Tiſchnachbar, fagt 
mir unendlich viel Freundliches über meinen Petrarta; er babe 
in Beziehung meiner Ueberfegung eine Anzeige an Balentini 
gegeben. — Er tbeilte manches Merfwürdige fiber ärztliche. Ge⸗ 
genftände mit, ſprach mit Anerfennung von Gall und ftellt Spurz⸗ 
heim ſehr, wohl zu bach. 3. Paul nahm warmen Antheil an 
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diefen Geſprächen und Nußerte ſich mit Begeiſterung über Mag⸗ 
netismus, deſſen Kräften er viel vertraut, deffen Segnungen 
aber der Menfchheit erft dann merden würden, mern tüchtige 
Männer, ausgezeichnet: durch Geiſt, befähigt durch gründliche 
Wilfen und würdig dur Reinheit in Sinn und That, das 
für wirkten. — Nah dem heitern Mittagsmahl fahre ich, Am⸗ 
mon, Ropp und %. Paul nach Findlaters Berg, wo Letzterer 
zu feiner größten Frende den alten Wolke fand, welcher um Dies 
ſes Wiederfehens von Leipgig hierher geeilt war. Nach furs 
zem Weilen unter einer Menfchenmenge, die 3. P. gleich mir, 
mehr flieht als fucht, befteigen wir die Gondel, in welcher die 
Meinigen uns abzuholen gefommen find. Die Fahrt auf’ dem 
flillen Strom, in deffen Wellen die Strahlen der reinften Abend» 
fonge ſich taufendfältig fpiegeln, feuchten, flimmern und glänzen, 
war fehr genufreih und der Freund blieb fortwährend in einer 
_weichen erhebenden Stimmung. . 


Der 2te Pfingſttag war, wie der Baireuter Wetterpros 
phet vorausgefagt, am Morgen trübe; des Nachmittags wieder. 
flarer Himmel und fo fonnten wir, wie verabredet worden, 3. 
P. auf das Linckeſche Bad begleiten. Er hatte heute eine Mit: 
tagladung zu den Grafen Kalkreuth abgelehnt; „ich konnte” — 
fagte er — „meinen Hund nicht noch einmal dort einer Lebens: 
gefahr ausfegen, denn die Bedienten haben ihm neulich Ter⸗ 
pentindf vorgefegt; ferner — mag ih mit dem Weißenfelſer, 
der auch eingeladen, nicht an einem Tiſche ſitzen. So haben 
um das Feſtmahl mich zwei Geſchöpfe gebracht, zwiſchen welchen 
der Unterſchied ſtatt findet, daß der Eine grimmig um ſich beißt, 
während der Andere Keinem gefährlich iſt.“ — Die Abendſtun⸗— 
den wurden bei ſeiner Schwägerin zugebracht, wo ihn der Ge⸗ 
ſang ſeiner Nichte, Minona Spazier, welche mit ſchöner, jus 
gendlich friſcher Stimme und voll tiefer Empfindung, das Gö⸗ 
the'ſche Lied: Kennft du das Land ze. — nad) der Compofition 
von Reichard — vortrug, wahrhaft entzückte; er äußerte ſich 
darauf mit, großeng Gefühl über Mufif und wie die Menſchen⸗ 
fiimme das Höchſte in derfelben ſei. Vorzugsweiſe läge in dem 
Geſange einfacher deutſcher Lieder. ein Beyer welchem Niemand 
zu widerſiehen vermöge. 
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29 Mai. . 

Der Freund hatte für den heutigen Abend ſchon geftern 
ſich angemeldet und ſcherzhaft hinzugeſetzt: „laden Sie dazu 
300 Sungfrauen und 3 Männer, mid mit eingerechnet; gebe 
ich in Geſellſchaft“ fprach er weiter, „will id) mich erfreuen, 
erbofen, nicht kämpfen und fireiten und wiſſenſchaftliche Probleme 
Bien; fisen wir Männer ohne die milden Frauen beifammen, 
dann giebt es leichtlich Krieg; das läßt fich an der beitern Mits 
tagtafel ertragen, aber in den Abendgefellfchaften foll mir Geil, 
Milde und. Anmuth begegnen, wenn's mid erfrifhen ſoll.“ 
Freundinnen und nähere Bekannte unferes Haufes fanden fi 
in den Abendftunden ein; zwölf liebenswürdige, weibliche We 
fen, geſchmückt durch Anmuth, Schönheit und Geiſtesbildung. 
Nur zwei der nächſten Freunde — Breuer und Vogel hatte 
id dazu geladen und fo wurde dem im Scherz ausgeiprochenen 
Munfche des Freundes auf das Heiterfte begegnet. Er trat 
ftaunend ein und fein kindliches Wefen zeigte fih auch darin, 
dag er Anfangs faft flumm unter den Frauen ſtand und nur 
zufrieden tächelte und beglädt um ſich fchagge in dem holden 
Kranze, bis er endlih muthig drein ſprach. Auch die Mäbd: 
hen ftanden erft ftumm vor dem geiftigen Coloß; felbft Klotilde 
v. Noſtiz, Thereſe v. Pfiſter wagten nicht zu fpredhenz doch 
ward bald Leben in dem ſchönen Kreiſe und der verehrte Gaſt 
war heiter und anſpruchlos wie immer. Er hatte mehremale 
geäußert, daß er von Frauen nur den Taufnamen zu wiſſen be⸗ 
gehre. Als nun die Hausfrau dem Gaſte die Freundinnen vor⸗ 
ſtellt, nennt ſie nur deren Vornamen; dieſer in den Scherz eins 
gehend, wiederholt die Hübfchen Namen und fagte: „ihr Wohls 
Hang iſt die Muſik zu dem ſchönen Gedicht, das ich vor mir 
fehe, aber‘ — fuhr er fort — „dieſer feltene Strauß ift fo 
ſchön und intereffant, daß man zu wiſſen begehrt, auf welchem 
,„ Boden die hotden Blumen ermachfen.” Worauf denn nad 
und nach ihm nähere Kunde murde. Die Männer geleiteten 
fpäter den theuren Gaſt heim und, Breuer, mohl bemwandert in 
der Sternfunde, vertiefte ſich mit ihm in ein geiftvoll Geſpräch 
über diefe Wiſſenſchaft, wobei 3. Paul eine umfaffende Kennt⸗ 
niß für diefelbe entwickelte und zugleich ein hohes Gefühl für 
den erhabenen Gegenftand zeigte, 








Der Wanderer, der durch blumenreiche Wieſen den Schritt 
lenkt und aufjubelt in voller Befriedigung, die.der reine Genug 
des gegenwärtigen Augenblids ihm bietet, ſieht zuweilen plößs 
üb ein Hemmniß dem Heitern Weg entgegen treten, dem er 
mit rafcher unb entfchiedener Wehr begegnet. 

Gleich einem folchen erſchien mir 3%. Paul, als er mit 
allen Kräften ein Zufasımenfein des hier anweſenden Müllner 
son fi) wies; die Abneigung eines perſönlichen Zuſammen⸗ 
treffens mit demfelben äußerte ſich am entfchiedenften, als die 
fer, jenem einen Beſuch abzuftatten, iin in feiner Wohnung 
begrüßen wollte. — Pr. Vogel hatte den lebhaften Wunſch, das 
Bildniß J. P.'s zu zeichnen, diefet gab endlich den Bitten nad, 
mit dem Benierfen: ‚nur ein Künſtler mie Vogel kann mid 
noch einmal zu einer Sigung bewegen, ‚aber foll ein Wahres, 
Lebendiges des Malers Schöpfung merden,. fo muß fein Ges 
genfiand IH nah Wunſch und Neigung mährend des Schaf 
fens unterhalten können, der Rünftler muß fein Denken bei feir 
ner Arbeit haben, die Unterhaltung ſei Andern zugetheilt.“ So 
waren denn während diefer Sitzungen aufer dem Künftler ims 
mer eine Freundin 3. P.'s und deffen Nichte gegenwärtig; auch 
an jenem Morgen, wo Müllner's vorerwähnter Beſuch zurück⸗ 
gewiefen wurde. Das Geſpräch bewegte fih eben " heiterem 
lebendigen Austauſch, als die-Dienerin eintritt und an J. P. 
sine Karte mit dem Bemerken reicht: „der Herr wartet im 
Garten.“ Jeter wirft einen Blick auf das Blättchen, ruft 
dann faft ausbrauſend aud: „nein — diefer darf nicht vor mein 
Angefihl, — Mültner iſt's! Gehe,‘ — wende er fih zur 
Diemrin — ‚sage dem Herrn: ich würde eben gemalt und 
Tonne keinen Befuch annehmen. Die Umgebenden ſtaunen über 
feine Entrüftung, die an dem milden Menſchen eine fremde Er⸗ 
ſcheinung, bitten, fein Wert zurück zu nehmen und Jenem .den. 
Zutritt zu geftatten: „es würde doch ſehr intereffant fein, Die 
Dale in dem kleinen Raum eines Zimmers ſich gegenüber zu 
fehen.” ber 3. P. beharrt in feiner Verweigerung und fest 
voll edlen Tinmillens auseinander, melche Gründe ibn beſtim⸗ 
men, diefe Annäherung fern gu balten. Noch im Lauf bes 
Vormittags fendete ar eine Gegentarte an Mülkner, weiche dies 
fer bald darauf mit einem, auf grauen imbejchnittenen Papier 
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gefchriebenen Billet zurückſchickte, welches mit folgenden Worten 
anfing: „Ich, der Hofrath Müllner, war, weil ich es für ſchick⸗ 
lich fand, in Perſon bei Ihnen; Sie hingegen fenden mir eine 
Karte durch ihr Dienfimädchen, da dies eine große Unhöflich⸗ 
feit, fende ich diefelbe zurüd.” Das ganze Blatt war mit ähns 
lichen Sprahlibungen angefüllt. 3. P. brachte es mir am 
Nachmittag und feherzte fehr heiter darlber, er trug es in feis 
nem Geldbeutel als „loſe Münze”, wie er's nannte, mit herum. 
Wir gingen auf die Brühlſche Terraffe — 3. Paul's Lieblings⸗ 
ort in Dresden — und no hatten wir nicht lange Play ger 
nommen, als in der Nähe unferes Tiſches fih Müllner nieder: 
ließ. Sein Aenferes hat nichts Anfprechendes; kleine gedrun⸗ 
gene Geſtalt, aufgedunfene Wangen, .in den Zügen liegt ein 
Ausdrud von Bitterkeit, nur das bligende Auge zeigt Geiſt und 
Scharfſinnz er ift auch äußerlich das Gegentheil von 3. P. 
deffen Geſicht Die reinfte Kindlichfeit ausfpricht. Der Dichter 
des Hesperus wurde, wie immer, von allen Seiten mit Liebess 
grüßen umringt, während der Schöpfer jener Tragödien, welche 
ein gefundes Gefühl nie befriedigen werden, einfam und - unbee 
achtet mit zwei Bekannten, wie es fchien ziemlich wortfarg, zur 
fammen faß. Ich will nicht bergen, daß ich Mitleid mit dem 
Berlaffengg fühlte. — 
31. Mal. 

‚Bormittag bei zit, deſſen Geburtstag. Er war noch im 
feinem Arbeitzimmer, welches in das größere Empfangzimmer 
führt, in welchem nächft der Familie, fein Bruder, der Bildhauer 
Tief, die Solger, Löben, Malsburg und Kalfreuth waren. 
Als er aus feinem Zimmer trat, famen ihm die jungen Kinder 
feines verftorbenen Freundes Solger mit frifhen Blumenträns 
zen entgegen und die Freunde des Hauſes ſchloſſen fich dieſen 
an. Der Gefeierte hatte die Augen voll Thränen; er. Füßte 
Alle und eine Weichheit, die-ihn feltner jo beherrſcht, ließ ihm 
erft fpäter Mede gewinnen. Am Abend feiert Kalfreuth das 
Feft; es werden einige Scenen aus dem Blaubart recht wader 
aufgeführt. An der Abendtafel berrfcht große Heiterfeitz eine 
ber Frauen ſprach folgendes Gedicht, das ih am Morgen nie 
dergefchrieben, der Kranz von Lorbeer ſchmückte in Bezug dars 
auf des Gefeierten Haupt. 











An Tied 
mit einem Lorbeerkranz 
am Abende des 31. Mai 1822, 
..® 


Der Fahrzeit liebſte Kinder 
Rof und Bergigmeinnicht 
Und Maimglöckhen fehlten 
Dem reihen Morgen nicht. 

Doch eines mußt” ich milfen 
Mitten in al’ dem Glanz: 
Des Lorbeers lichte Krone 
Den rechten Ehrenfran;. 


Wollt’ es denn Keiner wagen, 
Dir ihn auf’s Haupt zu thun? — 
Was Demuth da nicht wagte, 
Thut treue Liebe nun. 

Lorbeer umfängt bes Siegers, 
Des Sängers Heilig Haupt, 

Kein Strahl vom Himmel töbtet, 
Wem ex die Stirn umlaubt. 

Du Sänger, Feldberr, Sieger, 
Dem Taufend unterthan, 

Der längft aus beffern Händen 
Den heffern Kranz empfahn, 

D ziehe froh durch’s Leben, 

Ummwebt von Lenzeshauch, 
Und wie Du felbft fo Beiter, 
Sc Dir’s der Himmel auch. 
Und zudt aus reinem Himmel 
Einmal ein feinblicy Licht, 
Gleit' es an Deinem Krane 
Herab und tödte nicht! 


« 
Juni. 
Der Schluß des Monats hat noch nicht die Feſte geendet, 
die dem lieben Fremdling geboten werden. In dem gaſtlichen 
Haufe von Fr. Kuhn iſt ein heitres ſinnreiches Feſt ihm berei⸗ 
tet; der nächfte Abend vereinigt uns wiederum bei Graf Löben, 
der mit wahrhaft Eindlicher Liebe 3. Paul ergeben iſt. Löben 


bewohnt ein kleines Haus im italieniſchen Dörfchen, das in ſei⸗ 
nem prunflofen Schmud, umgeben von einem hübfchen Garten, 
der jegt im der berrfichften Roſenfülle prangte, einem beitern 
Idyll gleicht. Nur wenige Freunde waren gegenwärtig und da 
der Abend überaus Mild und ſchön, blieben wir big 1 Uhr im 
Garten. J. Paul, der fih einfachen, natürlichen, weiblichen 
Weſen immer mit erhöhten Intereſſe zuwendet, fand herzlichen 
Gefallen an der jungen Nichte Löbens, Gräfin Preßler, einem 
ganz einfächen liebensmürdigen Landmädchen. Es war rührend, 
wie der alte Mann, gleich einem Jüngling, ſich an der jung: 
fräufihen Anmutb des Mädchens erfreute unb den Kranz von 
Mofen, den: fie flocht und in ſüßer Unbefangenheit ihm reichte, 
mit Seligfeit dahin nahm. — Wir geben in der ſchönen Mond: 
naht fangfam über die Brücke heim, ich geleite den Freund zu 
feiner Wohnung; ein febhaftes Geſpräch über Kunſt hatte ung 
auf dem’ Wege erwärnt; über diefen Gegegftand konnten wir 
uns nicht einigen und fo boch ich ihm in Hinficht des Gemüths 
des Gefühle ftelle, jo wenig kann ich mit feinem Kunftfinn 
mich befreunden. . Staumenswertb bleibe es, Daß er nicht zu bes 
wegen, unfere Galerie zu beſuchen; „ich Tehe‘‘ — entgegnet er 
immer meinem Vorſchlag, diefem unfchägberen Genuß ſich bins 
zugeben, — „von den beften Werken überall Copieen und fo 
läßt fi jenes entbehren.“ Natur und Menſchenleben ſcheint 
ihm mehr zuzuſagen und find mohl eigentlich die Elemente, in 
welchen fein Leben und Dichten fidy bemegt; lebt er ja felbft 
“ beftändig in Bildern, fo. daß er im Geſpräch faft immer früher 
den uneigentlihen Ausdrud als den eigentlichen bei der Hand 
bat. — Leichter verftändigten wir uns in unferen Meinungen 
ber Freimauerei und Fatholisirende Dichter, über welche er ſehr 
mißfällig fi Außertee — . 
4 Juni. 

Freudig begrüße ih am Morgen mit Kuß und Gluckwunſch 
meine geliebte Luiſe, deren Gebuxtstag heute; ich hatte noch in 
einer burzen halden Stunde einige Verſe niedergeſchrieben, die 
das Herz mir eingegeben; mis mir bringen die Kleinen snfere 
schlichten Gaben, wir zeichen in ewig neuer verjüngter Liebe 
uns die Hand und der felige Aufblick zam Himmel ruft mit 
saufend Stimmen: wir find glüdliht — Durch eine unars⸗ 
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fprechlihe Freude bat Freund Vogel die heutigen und vielleicht 
viele künftige Tage der Freundin verflärt. Er fendet als Feſt⸗ 
gabe ihr mein Wildnis, welches er in jüngfter Zeit gemalt; 
die Achnlichkeit ſoll die vollkommenſte fein; die Ausführung 
bes mit fo vieler Ziebe gearbeiteten Wildes iſt teefflih. Hätte - 
der liebe Künftlee dns heiße Freudenmweinen der Empfängerin 
gefeben, fo wäre ex reich gelohnt; ihr Auge, ihr Herz, iht Mund 
firdömten über in feliger, heiliger Freude. .D, ihr Begabten, 
weich ımermeffener Segen wohnt in eurer K7unſt! — Noch 
manche liebe Aufmerkfamkeit war dem Tage zugetheiltz gleich 
früb am Morgen ein freusdlicher Feftgruß in einigen finnvollen 
Reilen von 3. P. Später kam er noch felbft und bringt frifche 
Maiblumen, von welchen er hervorhebt, daß fie noch nicht im 
Waſſer geftandenz; er feste Hinzu: ‚‚alle Wald⸗ und” Wiefenbiu: 
men, die bis jetst in Dresden mir zugefommen, waren abges 
-wäffert und es geht ihnen wie mandyen Gedichten, welche durch 
idre Verwäfferung feine Spur ihrer urfprünglihen Natur in 
fi) tragen.” — Unfer Gefpräch ward durch nenen Beſuch fe 
bendiger; Graf Löben, Malsburg, Tieck treten ein; die befcheis ° 
denen Räume unferer Wohnung fihienen faft zu Klein für folche 
Srößen. Ziel und 3. Paul waren bald in einen Kampf Über 
Herder verwickelt. Wenn Jener die zu große Vorliebe J. P.'s 
für Herder tadelt, fo würde er ihm in fo fern Unrect thun, 
wenn er in diefer Verehrung den Findlichen Sinn J. P.'s über⸗ 
feben könnte, durch den er mir fo wertb if. Wenn J. P. 
Herder mennt, fo fpricht der ebelfte Ausdruck von Liebe sınd 
Verehrung aus feinen Zügen.” Eine Mittheitung Über Herders 
Tod, welche feine Tochter Böttiger zufommen laffen, intereffirte 
die Freunde. Kurz vor feinem Scheiden fteht die Tochter an 
dem Lehnftuhl, in welchem der Vater rubtz mit einem Male 
‚geräth er in eine Verzückung, wendet fein Auge bimmelmärts 
und ruft, immer aufwärts blidend: „Was ſeh' ih? — Engel 
fommen — lieblihe Engell D wie fhon! — wie herrlich I” 
Und mit den fetten Worten verfchied er. — 

-Den 5. Juni. 
Bon den ferner gelegenen fehönen Limgebungen Dresdens 
hatte J. P. noch nichts gefehen, ‚zeigte auch wenig Neigung 
iu weitern Ausflügen; mır Tharand wollte er fehen, fo fuhren 
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wir heute gegen Mittag mit ihm und Velthuſens in, großer 
Sonnenwärme dahin. Der anmutbige Weg durch den Plaus 
enfhen Grund entzückte ibn, au darum,- weil er an fein 
„liebes Werne ihn lebhaft erinnerte; er war unendlich heiter, 
. ein Einfall drängte den andern. Da es fpät geworden, eilten 
wir zum Mittagmahl, mweldhes wir, da es im Freien zu heiß, 
in dem Saale, der den freundlichfien Blick auf die ſchönen 
Miefen und dicht bewachſenen Zelfen bietet, auftragen laffen. 
Nah Tiſch drängen die Frauen zum Aufbruch, damit die Zeit 
genüge, dem lieben Gaſt alle die ſchönen Puncte in Tharand 
zu zeigen; diefer nahm meine Hand und fagte freundlich: „blei⸗ 
ben wir bier unten und faflen Herrn V. die Frauen geleitenz 
weit vollfländiger tsird mein Genuß fein, wenn ich aus dem 
Thale hinanf fehe und hinauf denke, wie ſchön es auf der Höhe 
if.” So ließ ich einen Tiſch und zwei bequeme Seffel auf 
den herrlichen grünen Wiefenplan, der das Bad in Tharand 
umgrenzt, bringen und in jenem ftillen Behagen, welches oft⸗ 
mals einem herzlichen Geſpräch vorauszugehen pflegt, erfreuen 
wir und des gegenwärtigen Augenblids, als ein Wagen vors 
fährt, aus welchem ein ftattliher Mann auf. P. flürmt, auss 
rufend: „lieber Richter, feit zwanzig Jahren ſahen wir uns nicht, 
. um des erfehnten Wiederſehens eile ich von Leipzig nach Dres: 
den und muß nun noch durch den flaubigen Plauenſchen Grund, 
um den lieben Flüchtling endlich bier zu finden.” Es mar der 
Freund und Berwandte I. Paul's, Mahlmann, defien übers 
raſchender Beſuch ihm vielleicht zu einer andern Stunde inni⸗ 
ger erfreut Hätte; denn er mar “über die ftürmifche Begrüßung 
faft verlegen, befangen und mwortfarg, und als Jener um einer 
Beftellung willen fich entfernte, fprach er auffeufzend: „ach uns 
fer fchönes Stillleben, wir haben "den Schluß früher als dem 
Anfang.” 2 
Mahlmann iſt ein langer, kräftig gebauter und in. frühes 
ser Zeit gewiß fchöner Mann, jet, wie es fcheint, etwas durch 
Sicht gelähmt. Er ſaß bei uns, declamirte fcharf, laut ‘und 
heftig, meift von Politik und es würde mir ſchwer geworden 
fein, in ibm den Dichter des „Kirchhofs zu Ditenfen, des 
Veilchenkranzes, Vater Martin und manches andern ſchönen 
‚gemüthvollen: Liedes, wieder zu erkennen Jean Pauls Ans 
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twefenbeit in Tharand mar noch kurz vor der Abfahrt Fund 
geworden und es eilten von allen Seiten Verehrer herbei. 
Profeſſor Zappe betäubt, mit fat zu. vielen Worten, den Gaft. 
Ganz der Gegenfag- von diefem iſt der Oberforſtrath Cotta, 
ein fanfter, liebenswütdiger und würdiger Mann, von gedieges 
nem ugd gewinnendem Weſen. Beide befuden demggefeierten 
Dichter mit ihren Werfen. Mehrere der Profefforen und die 
jungen Studirenden, die juft an diefem Nachmittage in den 
Korften, dem botanifchen Garten und anderwärts zerftreut wa⸗ 
ren, hatten dem hoben Bafte einen gemeinfamen Zeier: und 
- Ehrengrufi bringen mollen, doch ehe der rafche Entfchluß ausge⸗ 
führt werden konnte, hatte jener ſchon das ſchöne Thal verlaſſen. 
11. Juni. 

Prinz Johann hatte den Freund nach Pillnitz einladen 
laſſen, er ſtieg bei der Rückkehr bei uns ab. Ich mußte ihm 
wiederum mehrere meiner Gedichte mittheilen, über welche er 
ſich liebevoll und recht beifällig äußert, auch mich zu deren 
Veröffentlichung dringend ermuntert. Wir ſprachen noch man⸗ 
ches über feine Werke und Arbeiten und er geſtand mir, daß 
ein Verzeichniß deutfcher Stammmörter ihm manchmal nützlich 
fei, and daß er während des Schreibens viel ftreiche und beffere. 
2. äußerte, daß beim Lefen des „Kometen“ ihr das rechte Vers 
ſtaͤndniß nicht babe aufgehen wollen, worauf er erwiederte, daß 
er dieß Buch nicht für Frauen gefchrieben habe. ’ 

Ueber feinen Beſuch in Pillnig äußerte er: „die Welt 
niuß einem immer lieber werden, da es darın Prinzen von 
folhem Geifte, Kenntniſſen und Befinnungen giebt, wie id 
beute einen kennen und lieben lernte. 

Der Aufenthalt in Dresden, welches er Morgen verlaſſen 
wird, bat ihn voll befriedigt, dennoch fehnt ex fih heim. Er 
wollte von feinem jüngft verlorenen Sohne fprechen, aber eine 
fo tiefe, ergreifende Wehmuth bemächtigte fich feiner, daß er «6 
nicht vermochte. Diefen feinen einzigen Sohn, einen herrlichen 
Jüngling von 18 Jahren, beweint er feit- einem Jahre. Er 
fagte noch mandes liebreiche fegnende Wort. „Abſchied,“ Test 
“er binzu, „nehmen wir Morgen.” 

Des andern Tages, Nachmittags gegen 2 Uhr, hielt fein 
Reifewagen, den feine treffliche Gattin ihm aus der ‚Heimath 
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gefchickt, vor unferer Thuͤr; ich eilte hinab, ihm noch einmal 
die Hand zu reihen. Cr war ſehr gerührt und meinte; „dankt,“ 
ſprach er mit bewegter Stimme, „ben lieben Dresdnern, ibre 
Liebe gab mir reihe, fehöne Tage! Grüßt Alle, Tieck zuerſt 
und zuletzt.“ Auch ich war tief bewegt! Fahre glücklich, guter, 
reiner, Eigplicher Menſch! | 


Biographie. Diefer flüchtige, aus den Tageblichern 
entlehnte Umriß zeigt wohl genügend, welcher Urt das Zuſam⸗ 
menleben der beiden gemüthvollen Menfchen war und mit wel⸗ 
cher Herzlichkeit der ältere ſich dem jüngern Manne juneigte, 
Er blieb ihm ferner durch einen freundlichen Briefwechſel nahe; 
da er aber eime Vorliebe für weibliche Brieſe hatte und fein 
Schriftwort wie feine Rede gern an Frauen“ richtete, fo bat 
er Zörfter um brieflihe Mittheilungen, doch nicht F. fondern 
2, folle fchreiben und fo waren die Briefe des hoben Frehndes 
auch an dieſe gerichtet. - 

Bei Herausgabe des Machlaffes von I. P.: „Wahrheit 
aus meinem Leben,“ wünfchte der Gerausgeber, diefe Brieſe 
dem Werke zuzutheilen; eine tief begründete Scheu vor jeder 
Deffentlichkeit hieß die freundliche Bitte mich zurüchweifen, nur 
einige der Briefe, weiche ſich abfehriftlich vorgefunden, find das 
mals abgedrudt. worden. Gin grefer unnergänglicher Schmerz 
bat feitdem meinem, mit der Welt abgeſchloſſenen Erdenwege, 
‚Aufgaben auferlegt, welche ſolche Bedenken löſen mußten, und 
ich gebe um fo williger einige Fragmente ans deu ermähnten 
Briefen, da 2. Tieck, welcher mit warmen Eifer für F. Liter⸗ 
Nachlaß ſich intereffirt, dieſe Briefe, weiche er beim Leſen als 
„ein geiftiges Gemeingut” bezeichnete, der Veröffentlichung: bes 
ſtimmtre. Bei dieſer Gelegenheit fei dankbar des hochgeehrten 
Freundes gedacht, welcher gegenwärtige Arbeit in ihren einzefs 
nen heilen Eennt, durch feine vollfemmene, ehrende Willigung, 
weiche darin anzuführen, er mich aufgefordert und ermächtigt 
bat, mie den Muth zu Löſung der Aufgabe fräftigte; feineme 
Wunſche, welchen er ſchon in der Bevorwortung zu 3.6 Ge 
dichten öffentlich ausfprach, die vielen vereinzelten Fritifchen 
Anffäge und manche andere, noch ungedruckte Arbeit des Ber: 
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ersigten, der Biographie beizufügen, würde derfelben eine zu 
große Ausdehnung geben und muß einer fpätern Veranlaſſung 
vorbehalten bleiben. 


Aus Jean Pauld Briefen an 8, Foͤrſter. 
Am A. Juni 1822, 

Am Sternenhimmel ift in der Nähe alles Sonne, ob es 
gleich der Menfch im der Ferne bald Skorpion, bald Drache 
nennt. * So merden einſt auch die vermorrenen Punkte der 
Geſchichte und unferer eigenen Tage, die wir oft mit harten 
Namen bezeichnen, fi in Sonnenreihen verwandeln. 

In Ihrem Leben, vortreffliche L., feien fchon die Zreuden 
warme Sonnen und die Leiden nur fanfte Monde. Dieß 
wünfcht an Ihrem Lebensfefitage 

Ahr Jean Paul Fr. Richter: 
Baizeut, den 28. Juli 1822. 

Liebe 2.! Gier haben Sie das Feine Manufeript, mas 
Ahnen eigentlich zugehört, denn Sie fianden im Garten immer 
neben meinem Schreibtiſchchen, als ich diefe Blatter ſchrieb; 
aber ich wende mich mit dem Aufſatze an nieinen berzlichgeliebs 
ten und hochgeſchatzten Freund Yöriker und gefiche ibm, daß ich 
eben fo gut um einen runden Blumenſtab herum hätte fchreis 
ben wollen, als diefen Aufſatz machen, an deſſen Schwierigkei⸗ 
ten ich in dem danfbaren. Feuer, mo ich ausſprach einen folchen 
Gruß zu fenden, gar nicht gedacht hatte. An Kuhns fo ſchön 
ernftes Gedicht, zumal die drei letzten rührenden Stropbeng, 
für weiche ich dem Dichter hier herzlich danfe, war ein ſcherz 
haftes Sprechen über mich, nicht anzuknüpfen. Da balf ein 
chronologiſcher Irrthum in den Berliner Gefellichafter über 
meinen Aufenthalt in Dresden. — Uebrigens foll mir der 
Verleger der Abendzeitung, außer zıder Freiexemplaren, ſchicken 
mas er will, am liebften nichts. Aber bei dem SPaffiren der 
Douomenlinie der Cenſur darf mir nit ein Wert genommen 
werden, in dieſem alle gäb’ ich's fonit dem Morgenblatt. 
Die einzige entfcheidende Cenſur des Auffayes ift die meiger 
Dresdner Freunde, ob er ihnen wohl thut, Denn ſouſt behielt 
ih ihn. MBäre ich eine Fran, unvergeffene Freundin, fo frogte 
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ih: fehen Sie den Japaniſchen Garten noch oft? die Terraffe, 
Tieck? u. f. w. Wen und wie Viele ich grüßen laffe, willen 
Sie, und wenn ich Tieck noch nenne, fo geſchieht es, weil ich 
diefen doppelt grüße. Aber einen vor Allem, einen guten; treff⸗ 
lihen Mann, den Sie fehr lieben, grüße ich voll Dank, Ach⸗ 
tung und Liebe, Ihren Gatten. Und Du, liebe Marie, wenn 
Du einmal lefen lernft, fo lies bier, daß der Mann, dem Du 
Blumen bracteft, Dich recht grüßt von Baireut aus. 

Ich denke mit füßer Sehnſucht an meinen Aufenthalt in 
Dresden, an die Güte ihrer Bewohner für mich, an die &tuns 
den in Ihrer flillen, freundlichen Häuslichkeit. Es gehe Ahnen . 
immer frohl ° 


" Ahr Jean Paul Fr. Nichter. 


Der oben erwähnte Auffag, welcher damals in der Abends 
zeitung abgedrudt wurde und, wenn wir nicht teren, im 59. 
Bande von 3. P. fänmtliden Werken fpäter erfchien, fände 
nach einem Zeitraume von mehreren 20 Jahren vielleicht wie: 
derum bier eine angemeflene Stelle. Wir geben jedoch daraus 
nur einen Eurzen Auszug, welcher Manchen eine freundliche Er⸗ 
innerung jurücrufen wird und mer jener Erinnerung entbebrt, 
wird mit erhöhter Freude zu dem ſchönſten Puncte der fchönen 
Eibftadt uns folgen, wenn J. Paul der. Zührer if. 

„Ss ift überhaupt ſchon an ſich dieſe Terraffe vieler 
Lobfprüche unde wöchentliher Beſuche werth, als eine himm⸗ 
liſche Stätte wahrer Lenzs und Sommer-Abendfeier, eine Mar 

gar: Besperfirhe, mie Deutfchland fie in einer Stadt felber 
wohl felten aufzeigt. Du ftehit da oben zwifchen der : alten 
Stadt und der neuen, in einer gebildeten und reigenden Geſell⸗ 
fchaft und fchaueft unter Bäumen und unter Tönen an die 
grünenden Gebirgwendungen der Nähe und dann binab zu dem 
breiten Elbſtrom und: zum®Zriumphbogen Dresdens, zur Elb⸗ 
brüde, auf der im Abendglanze. zwel lange Menfchenreiben ale 
Bilder des Lebens fi) einander entgegenmwandeln, aber anf abs 
getrennten Bahnen, und unter welchen die Fahrzeuge flattern 
und wieder Menfchen durchführen. — Und Dein Auge zieht 
der Stromfette und der Bergkette nach, über die blühenden 
Ebenen hinweg, bis ſich beide in einander verlieren und endlich 
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in die untergehende Sonne verfließen, welche noch ihren lebten 
Purpur auf die Freudenhöhe deckt. — Biſt Du. aber über: 
füllt und doch nicht gefättiget worden, fo mende Di nad 
Morgen um und der Mond fommt. mit feinen Silberlichtern 
derauf und verklärt Ort und Strom und Ferne zu einer feligen 
Vergangenheit und Aufunft auf einmal, worin die Freuden 
nur himmliſch dämmern, nicht irdiſch bligen. — Und da wirft 
Du Did in die Freudenanhöhe verlieben und in die rechte 
Seele neben Dir dazu. 


Balreut, ben 4 Kebruar 1823 


Ich wollte, tb. L., ich wäre mein Kupferſtich und fähe 
auf Sie herab, näͤmlich vom Nagel der Wand! Ich hätte viel 
vom vorigen Frühling wieder, aber ih kann mir ja im nächſten 
etwas davon zurückholen — und ich wäge nody immer in mir 
‚ab, ob ich's nicht thue. Der MWinterfeldgug meines Körpers 
gegen den firengen Maigegenfühler hat mir eine Verſicherungs⸗ 
Anftalt auf langes Leben zurückgelaſſen, welche ich feinen 
einzigen Arzte verdanfe, — da ich nie einen gebraucht, — 
fondern vielen Aerzten auf einmal, nämlich gedrudten, d. 5. 
meinem Studium, der Arzneifunde. 

Wie geht es Tieck nach einem Giftwinter für ihn? Was 
macht Vogel? befonders mit meinem Bildniß? Was Böttiger 
— der mich mit dem gewandten Scherze feines Gedichtes fehr 
erfreute und dem hier feine Sandwerksgenoffen fo wenig das 
Leichte, als fonft das Schwere nachzumachen vermögen werden, 
Grüßen Sie außer ihm noch Velthuſens, Malsburg, Löben, 
Kalfreutd, Tieds, Alle. Ja noch an Jemand wänfht' ih durch 
Sie den zärtlichften Gruß gu Bringen — an ihren trefflichen 
biedern Mann, der mir fo freundlich geſchrieben und gebiteben. 
Würden Ste mir nicht bald: antworten, auch bei der größten 
Mahrfcheinlichkeit, die hoffentlich zur. Wahrheit wird, daß ich 
Ihnen nicht eher etwas darauf "erwiedere, als lang. und did in 
Perſon dor fie poſtirt. Lebe jedes Henn froh um Sie und 


Ihres ohnehin! 
Ihr %-Paul Fr. Richter. 


Bauireut, ben D1. Mal 1823 - 

Unvergefine Freundin! Mein fe langes Shweigen. auf 
eine fo große Büte, die meinen Geburtstag mit Blumen der 
Freude und der Dichtlunft Ihrer Freunde umbing, war blos 
ein Warten auf die rechte Zeit, mo Sie und ich mir allerlei 
Reifefragen bequemer beantworten Ianuten; denn mach meinem 
Heauinsctialbeobachtungen — die ich hier zur. Belehrung für 
das ganze veifende, fpazierende, gartenbanende Dresden*) beilege, 
wird der nächſte Monat fchlecht. Indeß kaun ih Sie de 
fhon mit allerhand Fragen plagen, ob im darauf folgenden 
unfere edle Elifa v. Ned noch in Dresden, — ob ich mein 
altes Zenzhäuschen und zwar mit Möbeln. und Aufwertung tie: 
der haben kann, — ob die Badezeit die liebe Dreieinigfeit, 
Löben, Malsburg und Kalfreuth, entführt Hat? Wie viele Fra⸗ 
gen Habe ich gleich einem Philoſophen und Politiker noch! 
Wie weit ift mein lieber Tieck wieder hergeitellt? Diefer wahre 
Shafespearefeher und lebendige Schlüffel zu diefem alten Zaus 
berpallaft und der berrliche Baumeiſter des humoriftifchen Bed: 
lams in der Movelle und der unüberfrefflihe Anatom in den 
bramaturgiichen Bemerkungen. — Werde ih Eßlair im Juli 
noch In Dresden fſinden? 

Sagen Sie an Böttiger meinen Dank, den Krankheit und 
Gelehrſamkeit nicht abhielten, mit mehr Laune zu dichten, als 
Andere, die (angbeinig darin metteifern. 

— — — Grüßen und danken Sie den Freunden Kuhn, 
Haſſe, Breuer, Hell, Thereſe v. Winkel, Löben, Malsburg, 
Kalkreuth, aber grüßen Sie niht — — — — — — — — 
vor Allen aber danken Sie herzlich in Ihren und meinem Na⸗ 
men, Ihrem Dichter und Gemahl, meinem biedern Foörſter. — 

Leben Sie froh, geliebte &. und. autworten Sie mir viel 
und Eehnmat mehr, als ich geſchrieben und gefragt. 

Ihr Jean Paul Fr. Richter. 


| Bairent, den 11, Kpril 1824. 
Ihre Güte, meine treue Freundin, kann ich nicht mit 
Schweigen beantworten und hätte ih auch fieben Geburtstage 
_— — 


) Wurde damals In’ ber Abenb-Reitung abgedrudt, 
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in einer Woche zu feiern nnd alſo ſechemal mehs Briefe zu 
fchreiben. . Annigen Dank für Ihre lebenvofle Darfiellung des 
Iebenden Dresdens, bas mir in diefem Jahre, wo ich nad 
Darmfladt ausfliege, wohl entrüdft bleiben wird, Dafür iſt der 
beffere Theil won ihm nicht aus mie gerüdt. — In diefem 
Sabre muß man früh pflüden und zwar fogleich den Mai, denn 
der Inni und Juli und ein Augufttheil verfprechen wenig Sonne 
und felber wenige Ernte. — Uber diefe Weiffagung gebe ich 
nicht in eine welke, eingerunzelte Zeitfchrift, diefe matten Ehren⸗ 
und Begräbnißlampen bei den literariſchen Scheinleichen unſe⸗ 
ver Zeit — — — — — 

Deſto mehr erquickt mich der wackere Tieck mit ſeinen 
ſcharfen und doch nicht zu ſcharfen Kritiken; wie Alexander nur 
von Apelles gemalt ſein wollte, ſo iſt er der einzige rechte 
Shakespeare'ſche Portraitmaler. — Meinen herzlichſten Gruß 
Ihrem geliebten Gatten, der mit ſeinen trefflichen Gedichten 
gerade ſo oft erſcheinen ſollte, als viele Andere mit ihren ſelten. 

Grüßen Sie Tiedge und ſeine Gönnerin, die Familie Ro⸗ 
ſenberg und Schwarze in Friedſtein dreifachen Familienbund. 
Liebe Marie Sieh herein auf diefe Zeile: ich grüße Did 
Mariechen! | 

Und. Sie, meine theure 2., leben Sie heiter in diefer 


wechfelnden Welt! 
Ihr Jean Paul Zr. Richter. 


Baireut, bear 4, Mai 1824, 

Sie werden, liebe gute &., mein Wfättchen vom 11. April 
erhalten haben. Heute bringe. ih nun, und etwas eilig, eine 
Hauptbitie an Sie. Die Kurrfihtigfeit meiner Augen — eis 
gentlih mur bes rechten; dem das Linfe ift faft blind und bie 
Kriſtalllinſe will fi) allmählig zum grauen Staar verbunfeln — 
nimmt täglih fammt den Nebel gu, womit ftarfe Beleuchtung 
fie umgiebt. Nun fol das berühmte Lacyronifche Augenpulver 
von Burkhardt und Sohn Iſelin aus Baſel in Dresden zu 
befommen fein. Ih bitte Sie mit. nächſter Poſt um eines 
‚ober Überhaupt um ‚die Nachricht, ob das Pulver befler operirt 
als Hohenlohe, der freilich, feine Wunderkuren am beften. bei 
feinem eigenen Gehöre anfinge, — Möge bie Biebe, die fonft 
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blind macht, diesmal fehend machen! Sollte Ihnen die Geis 
lung, da der Fall der Anwendung doch verfchieben ift, zu zwei⸗ 
felhaft erſcheinen, fo ſchicken Sie mir wenigftens einen gedruck⸗ 
ten Gebrauchszettel. Verzeihen Sie meiner Bitte und Eile, 
Grüßen Sie innigft Ihren geliebten Mann, der mir als Menich 
und Dichter gleich sheuer. — 


Ahr alter Jean Paul 3 Bichter. 


Baireut, den 14. Juni 1824. 

Meine treffliche Frau, geliebte Freundin, wird ein Stücs 
chen meines DBriefes fein und deffen Kürze durch mündliche 
Mittheilung verlängern. Recht innigen Dank für Ihre liebende 
Sheilnahme au meiner partiellen Mondfinfternig. Aber in meis 
nem fetten Briefe. hatte ich mich der Kürze megen geradezu 
falfch über meine Leiden ausgedrüft. Hier folgt das rechte 
Bemälde über meine Zinfternif, das Sie oder Ihr guter Mann 
dem vortrefflichen Weller zeigen werden, damit er mir etwa 
Irrthümer und Zeblgriffe erfpare. Seine Augen:Diätetif habe 
ih mir auf Ihren Rath gefauft und trefflich gefunden. — 
Das Lachronifche Pulver hingegen half mir und meiner ſchwach⸗ 
ſichtigen Emma nichts. 

Dieſes Jahr giebt und verfpricht mir wenig; aber viel 
genommen bat es mir. Meine vorige Dresdener fonnenhelle 
Zeit fehri nie mehr um; es giebt wohl eine Wiedergeburt des 
Menfchen, aber nicht der Freude; — — — — mein redlicder, 
liebevoller, theilnehmender Zörfter, fei bier mit Dank und Liebe 
gegrüßt. Er wird gern für meine Augen, die mir das Arbei⸗ 
ten fo. ftören, den Arzt vernehmen und Sie, meine treue Zreuns 
din, werden mir deſſen Winke mittheilen, Lebt Beide froh! _ 


Ihr Jean Paul zriedrich Richter. 


Bene 


Um Zuge Zaura. 
Ob ich nicht bald wieder etwas aus bem FJtalieniſchen 
lͤberſehen wolle? ſo fragen Manche. Ich antworte: Wer eine 
Zeit lang in ber Zremde geweſen und in fremder Sprache ges 
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fprochen, wie fehr ihm auch Beides gefallen, er fehnt fich den⸗ 
noch zurück nad; der Heimath und nad) der beimifchen Rede. 
Und ift er heimgekommen, fammelt er und ftellt zufammen, 
was auf der Reife feinem Blick fi dargeboten, feinen Geift 
bereichert bat, bis ihm vielleicht nach Jahren die Sehnſucht in 
die Fremde wieder hinaus treibt. Se, will auch ich mich jetzt 
auf jene Zufammenftellung (literarifchenehiftorifcher Art) befchränz 
fen, bis Sehnfucht und Reiſelnſt mich wieder in Die Fremde 
Ientt. 





Känſte der Zeitz Künfte des Raumes. — Jene 
geben ein Werdendes, diefe ein Gewordenes. Iſt num 
bei jenen das Werden felbft ein Kunftmerf? Das würde ge= 
gen den Begriff eines Werkes flreiten; nein, erft in feiner 
Vollendung ift das KRunftwerk vorhanden, doc auch fogleich 
mit dem Borhändenfein wieder verſchwunden. Aber 3. B. bei 
der Muftt, die fi) als reines Zeitproduct darſtellt (demn Die 
Partitur ift nicht das Product; anders bei der Poeſie, die in 
Raum und Zeit zugleich lebt) und folglich ale Beiſpiel am 
beften hierher paßt, folgt die Phbantafie des Hörers dem mers 
denden- Kunftwerfe Schritt für Schritt und in ihr geftaltet fo 
genetiſch daffelbe nach, bie es zuletzt Außerlich vollendet, auch 
innen als ein Ganzes ſich abfchlieft. _ 





Der Dichter und der Tonſetzer. — Der Bortheif, 
den der Dichter befist, daß er feine Mittel felbft beberricht, 
it dem Tonfeser nicht gegeben. Dafür ſtehen diefen aber 
‚noch weit gemaltigere Mittel zu Gebote. Jener ift ein Miefe, 
der den Weltbau trägt; diefer befehligt ein Titanengeſchlecht, 
die den Himmel flürmen. | 





Strafen. — Iſt Vervollkommnungsfähigkeit des Mens 
fhen kein Hirngefpinft, fo muß es einft babin kommen, daß es 
feine andere Strafe mehr giebt, als die innere des Bewußtſfeins. 





Der Himmel über uns ift der Bundesbrief der Ewigkeit 
mit der vergänglichen Erde, die Sonne das große leuchtende 
Bundesfiegel. 
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- Die Beantwortung der Frage: „warum die Kunſt nid 
zu olfen Zeiten dieſelben Bluͤthen und Früchte getragen,” iſt, 
tie leicht fie im erften Augenblicke erſcheinen mag, nicht gerins 
‚geren Schwierigkeiten unterworfen, als die Jedem fo nahe fies 
gende: warum der einzelne Menſch in feinen Weftrebungen, 
Nichtungen und Leiſtungen niet überall und immer derſelbe 
fei. Wie fehr unfer ol; ſich dagegen firäube, wir können 
den Gedanken nicht: non uns weifen, daß das geiflige Leben 
mit feinen beiligften Entwürfen und Thätigfeiten unter Gins 
flüffen ftehe, über die wir in vielen Fällen feine Gewalt haben 
und die wir mit Beſtimmtheit nachzumelfen, nur felten im 
Stande find, fo im Leben bes Einzelnen, als in der großen 
BSefammtrihtung ganzer Zeiten und Völker. Dennöoch liegt es 
in der Natur des firebenden Menfchen, daß er firh mit der blos 
"naiven Betrachtung der Dinge, die die Gegenflaͤnde lediglich 
ale ein Seyendes dahin nimmt, nicht begnügt; das Seyende 
iſt ihm zugleich ein Gewordenes, das nur erft in dem klar er 
kannten Zuſammenhange mit dem, mas ibm vprausging, wie 
mit dem, was gleichzeitig und aus gleichen Urſachen an's Licht 
trat, feine volle Bedeutung erhält. Es ift mit der Betrachtung 
des Menfchengefchlecbts und feinen Lebensäufierungen, wie mit 
denen der Natur, Mögen fih Zaufende an der Lebten und 
ihren wechleinden Erfcheinungen im Verlaufe ber Monde und 
Jahreszeiten erfreuen, ohne ſich des eigentlichen rundes ihrer 
Freude bewußt zu werden; der denkende Naturfreund weiß den: 
noch wohl, daß der Genuß, den er findet, nicht ein vereinzelter 
an der Oberfläche der Dinge Haftender iſt, fondern in unmittels 
barer Beziehung auf das Prinzip alles Lebens in der Natur, 
auf den in Blüthen und Düften und LZaubgeflalten, in Wolken 
und Wellen, in Schnee und Reif maltenden Naturgeift felber 
ſteht. In ähnlicher Weile mögen fih die gewöhnliche und die 
höhere Betrachtung des Völkerlebens und feiner Erfeinungen 
gegen einander verhalten. Wenn jene das Einzelne nur als 
ein Einzelnes auffaßt und bei ihm mit Theilnahme oder Gleich⸗ 
gültigfeit, mit Liebe oder Haß vermeilt, fo fieht diefe in den 
Wandelungen jenes Lebens nur Phaſen eines und deffelben 
Seins, bes lebendigen Menfchengeiftes, der immer ehrmürdig 
und göttlich — auch in feinen beflagenswärdigften Berirrun: 
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gen — durth alle Berbunfelungen feines urfprünglichen Weſens 
bindurchleuchtet und zur Theilnahme auffordert. Sie weiß von 
dem Frühlinge des Geiftes und freut fi ihrer Blüthen; aber 
quch Die geifiigen Herbſte mit ihren fahlen Blättern und bie 
Winter, in denen das Leben ſcheinbar erfiirbt, find. ihr Dffens 
barungen des ewigen ‚Geiles und ber göttlichen Liebe. Aber 
Diefe Offenbarımg, die überall und in Allem zu fehen wir uns 
gewöhnen follten, wo tritt fie uns mächtiger, augenfälliger und 
dringlicher entgegen, als in dem Runftleben, mie daffelbe 
fih im Verlaufe der Zeit unter. den Völkern in dem verſchieden⸗ 
artigften Wirkungen. fund gegeben bat. Se mag es Jedem 
Bedürfniß fein, der in der Runft nicht blos den flüdktigen 
Schein, den Genuß des Augenblids fucht, fi vom Zeit zu Zeit 
ans dem zerfireuenden Unfchaun des Einzelnen zur Betrachtung 
des Ganzen zu ˖ſammeln. 


17. Ju ni. 

Sehnſucht nach einigen. Lieblingsbildern führte mich am. 
Morgen auf die Galerie; es war ein bloßes Begrüßen lieber 
Bekannten; ich fühlte tief in der Seele, daß aus einem mäch⸗ 
Sigen Kunfſwerk inmer ein neues lebendiges Wort zu uns ſpricht. 
Der ftille Genuß ward mir bald. geichmälertz bie, Beiden In⸗ 
fpeetoren folgen — berfolgen mich wechſelnd, um fi Einer über 
den Anders zu beklagen, — — —. &s iſt traurig, ein Ver⸗ 
ausm uns zugetheilt zu fehen, welches mir. nicht erwiedeen oder 
nicht vermittelnd in die Berbältniffe der Betheiligten eingreifen 
Fonnen. — Heimgekommen, fand ich Brockhaus mit einem Dr. 
Köbell aus Breslau, weichen Raumer freundlich empfohlen z 
derfelbe wird mohl einen Theil der Nedactionsgefchäfte bei Brod= 
Baus .übenichmen. Lepierer befucht mich am Abend wieder; 
er bringt um viele bedeutende miftenfchaftliche Artikel für Das 
Conuerfationsiegicon, bittet mich, ihm treu zu bleiben und Aufert 
ſich ſehr ehrend Aber meine Arbeiten; wohlmoinende Erbietungen 
son Boraus bezahlung, ſchlage ich entſchieden aus. — Er. Magte 
über die Schwierigkeit manche Werlke aufrecht ya erhalten; Das 
hin zähle er auch das bikfiograpdifche Wörterbuch, die Abnahme 
fei in Deutfchland fo gering und. auf das Ausland nicht. zu 





rechnen, theils wegen Sprachunkunde, tbeils wegen Unchätigkeit 
der Buchhändler im Vertrieb. — 
J Junmi. 

Die ſchöne Jahreszeit führt noch viele Beſuche mir zu; 
der freudenreichſte war der meines geliebten Bruders Ferdinand. 
Wie viel gab es mitzutheilen, auszutauſchen; wir ſchwelgten in 
den Erinnerungen an unſere Kindheit; wir erkannten aber auch 
dankbar den Segen der Gegenwart. Auch er iſt beglückt als 
Gatte und Vater und ſein Wirken als Geiſtlicher einer großen 
Gemeinde, das ſegenvollſte. — Ein anderes frohes Wiederſehen 
gab die Ankunft meines Univerſitaͤtsſtubengenoſſen Buch. 

Von Fremden, die in den letzten Tagen bei uns einſpra⸗ 
chen, nenne ich die Generalin Boguslavsſska aus Berlin, eine 
höchſt wackere Frau, und die Generalin Hellwig, geb. v. Imhof, 
die recht gut, aber doch zu ununterbrochen ſpricht. Mit ihnen 
waren noch ein paar liebe Maͤnner, ein Prediger Naundorf, 
aus der Gegend von Magdeburg, der ſich früher viel mit ita⸗ 
lieniſcher Literatur befchäftigt, und der Dr. Piſchon aus Berlin, 
Berfafler des Handbüchs der deutfchen Proſa; er. gedenft einen 
‚ weiten Band folgen zu laffen. Am wünſchenswertheſten märe 
freilich eine neue Ausgabe des Adelung'ſchen Wörterbuchs — 
Erfreulich war mir gu hören, daß Lachmann in Königsberg fich 
mit einer Ausgabe des Titurel befchäftigt. 

7. Juli. 

— — — den Miniſter Schufmann aus Berlin, der bier 
durch in's Bad reiſt, wurde ich veranlaßt zu beſuchen. Sein 
Weſen erſcheint ſchlicht, ohne Förmlichkeit und ſonderliche An⸗ 
ſprüche, doch wüßte ich nichts hervor zu heben, mas mich vor⸗ 
zugsmeife in feiner Perſönlichkeit intereffirte. — 

21. Juli. 

Mittag bei Fr. v. Med, Die Herzegin von Sagan, wie 
immer voll Leben und Liebensmürdigfeit, war. mir eine wertbe 
Tiſchnachbarſchaft. Auch Fouqus mar gegenwärtig. Er fuchte 
das Geſpraͤch faft gewaltfam auf religiofe Gegenftände zu lenfen, 
es fehlte. nicht an frommen Phrafen, Bibelſprüchen und Lieder 
serfen, wobei ihm die gute Reck immer einhelfen mußte, die 
hm aber unverholen fagte, dergleihen müſſe man nicht zur 
Schau tragen. Nun leitete er- das Geſpraͤch auf den Krieg 
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und feine Kriegsthaten; 2. erinnerte ibn am den Morgen des 
18. Oftober 1813, wo fie in Altenburg ihn noch gefprochen 
und wie fchmerzlich es ihm habe fein müſſen, an dem denkwür⸗ 
digen Tage fo fpät fi den Helden und Siegeszug anzufchlies 
fen; worauf er erwiederte, er babe den Kriegsdonner früher 
bei Culm erfahren und auch am 18. wor Leipzig fei noch manche 
Kugel über ihn mweggegangen; "auch habe er auferdem in gros 
Ber Gefahr gefchwebt, denn als er von feinem Regiment, was 
nichts zu thun gehabt, ein anderes- hätte auffuchen wollen, mas 
ihm als Volontair freigeflanden, fei er auf einem Fußſtege fort: 
geritten, babe bier einen fchlafenden Offieier im Wege hinges 
firedt gefunden, ihn erweckt und diefer hätte ihn erfchredt zu: 
rüdgemiefen, denn er, Fouqué, fei auf dem Wege zu den Fein 
den und nur durch befonnenes Zurückreiten, fei er der Gefahr 
glüucklich entgangen. 

Der Schriftfteller Fouqué bat, mit wenigen Ansnahmen, 
mir nie genügt, noch weniger ſagt mir feine Perfönfichfeit zu; 
fein Weſen ift affeetirte Ritterlichkeit, krankhafte Weichlichkeit, 

flache Form, die der Kraft entbehrt. 
Augufl. 

Unter neuen Bekanntſchaften war mir werth die des Di: 
reetor Gedaicke aus Leipzig, ein lieber freundlicher Alter; mit 
ihm befücht mich - ein gleich angenehmer jüngerer Mann, Prof. 
Gaub aus Breslau und an demfelben Tage Staatsrath 
HSauenfhild aus Petersburg, der auf einer Reife nach Flo⸗ 
renz begriffen. Er erzählte von dem harten Verfahren der Ber 
Hörden in P. gegen Raupach, deffen Papiere in der Nacht 
meggenommen und verfiegelt wurden, auf die Anklage hin, daß 
er in feinen Vorleſungen Staates und Religionswidrige Dinge 
Sorgetragen. Die Unterfuhung wurde von Menfchen geführt, 
die dem Lichte und den Deutfchen gleich feind find. Aus den 
Heften feiner Zuhörer in Iateinifcher Sprache wurde ein ruffis 
fer Auszug gemacht und als er gegen das ganze Verfahren 
proteftirte, genöthigt, feine Vertheidigung in Zeit von einigen 
Stunden in einem an den Gerichtsſaal floßenden offnen Zimmer 
niebderzufchreiben ; er ift wahrſcheinlich ohne Gehalt entlaffen und 
fol! in diefen Tagen bier durchreiſen. 


Augufl 
Der junge Witte, jegt in Breslau angefiellt, bringt ei⸗ 
nige Ueberſezungen nach Michel Angelo zur Veurtheilung; die 
Arbeit verdient ein aufmerkſames Durchgehen, aber wo gerügt 
werden mußte, da hahe ich es ehrlich gethan; «6 konnte nicht 
gebilligt werden, mo er ſich es allzu leicht gemacht. Der geifle 
und talempolle junge Maun berechtigt zu ſchönen Hoffnungen. 
28. Uuguft. 
Wilhelm Schadem reifte Beute wieder abz er ſchied ungern 
von Dresden und denkt ernſthaft daran, ſich hier einzubürgern. 
Bir ſahen uns täglichs es wurden Ausflüge nach dem Plauen⸗ 


ſchen Grund, Loſchwitz, Pillnig unternommen; unfere Gegend 


entzückt ihn, fein Auge. und fein Ser; ift der Natur offen. — 
Die Abendftugden führten uns immer zufammen, bei uns, bei 
ihm oder bei Tieck; Letterer war auch einen. Abend bei Schar 
Dow, wo bdiefer ein Drama von ſich verles; obſchon bie Arbeit 
fehr durchdacht war: und von Talent zeigt, fe regt ſich ie mir 
doch der Zweifel, ob er in dieſem Element Kränge gewinnen 
werde. Sein Beruf ift die bilbende Kunſt, has beweiſt die 
Begeiſterung, von welcher er für diefelbe durchdrungen, der Ernſt 
mit welcher er fie übe, die Gruͤmdlichkeit feiner Studien und 
die Anerfennung, welche feine Leiftungen gefunden Was ich 
davon kenne, has mich befriedigt. Er batte einige feiner Ar⸗ 
beiten nachkommen laſſen und bei fi aufgeſtellt. Eine Maria 
mis dem Kinde iſt von den wunderlichlichfien Ausdruckt, ein 
ſchönes wahres Hild der innigſten Mutterzärtlichkait. — Auch 
das Bildniß feiner Frau iſt eine ſehr gelungene Arbeit; Nuss 
führung und Aehnlichkeit gleich gut. | 
9 Auguſt. 

Freund Quandt, weicher von feisier Miener Reife heunger 
behrt, bringt mir Vriefe von Veito und exzählte dabei folgendes 
Hiſtörchen: D befucht J. Beit, findet aber nicht dieſen, ſou⸗ 
dern Friedrich Schlegel im Zimmer, welcher ihm ſagt, daß Je⸗ 
ner eben an dem Portrait des Fürſten Hohenlohe male und 
Beide im Nebenzimmer wären, Q. nuähft an dem bekannten 
General Hahentohe denkend, fragt: Jener Hohenlohe, der fo 
viel Unglüd über Deutſchland gebracht hard’ „Mit nichten,“ 
verſetzt Schlegel, „der vielmehr viele Südliche in Deutſchland 


gemacht hat.” D. dem nun Elar wird, wer gemeint fei, läßt 
ein günfliger Zufall eine Probe der Curen fehen; denn herein 
poltert . ein Mauer, die gliederkranfe Frau auf dem Müden, 
fragt nach dem Wundermann und erbittet fich feinen Segen, 
Die Freu wird auf einen Stuhl geſetzt; der Fürſt erfcheint, 
geht vornehm auf die Kranke zu und fpeicht: „Stehe auf und 
wandle!“ Die Gläubige rafft ſich zuſammen, erhebt fih von 
ihrem Mann unterftüst, finkt aber ſogleich wieder zurück. Der 
Fuͤrſt wiederholt feinen Zauberſpruch noch Fräftiger; abermaliger 
Verſuch von Seite der. Kranken und gleicher Erfolg. Jetzt 
wendet ihr flolz der Heilige den Rücken und gemeffenen Schritte 
entweicht ex dem Bimmer; Frau Schlegel, die gegenwärtig, 
bricht in heftigen Zorn aus und ſchilt der. Fran ihren Unglau⸗ 
ben; der Dann packt die Arme mieder auf den Rüden und 
die Scene hatte ein Ende. — „So wirft der große Mann im 
Stillen fort,” wie die Zeitungen erzählen, „zum Heile der leis 
denden Menschheit.” — 


Einen Genuß feltner Art bot eine Leſung Tiecks; er Hatte 
gwei der nächften Abende zur Mittheilung feiner Genovefa ber 
flimmt und las dieſelbe mit einer fo tief empfundenen Innig⸗ 
keit und einer Vollendung, als ob die wunderfame Dichtung 
ihm eben erſt frifh ans der Seele gequollen ſei. Fremde mas 
sen nieht gegenwärtig und fo war ein unbefangenes Sprechen 
über fein Werk ein willkommner Schluß; ich Auferte, daß-in 
demfelben, den Weſen nach, mir Jacob Böhmes unperfälfchte 
KRindlichkeit, fein Tieſſinn und poetiſche Unfchauung des Unge⸗ 
wohnlichen in dramatifcher Form begegne; worauf er erwiederte: 
„als ic die Genovefa fohrieb, babe ich allerdings 3. Bbhme's 
Schriften mit großen Antereffe gelefen und fo if vielleicht Mans 
ches aus ihnen, mir bemußtlos, in mein Stüd fibergegangen‘‘; 
ich entgegnete: „daß bei.aller Breiheit des Schaffens und bem 
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redlichen Wollen das innerfle Eigne binzugeben, ber Dichter . 


doch vielleicht oftmalen einem fremden Ginfluß nicht entgehe;“ 
das gebe ich gern zu, mas aber“ — fuhr or eifeund fort — 
„fangen wir an mit den dünnen Rechten, den perwäflerten 
Nachahmern, die in der Manier der Genovefa ſo manche dra⸗ 


matifche Mißgeburt zu Tage förderten? Meine Arbeit genügt 
mir auch nicht durchgängig, obſchon im der fpäteren Ausgabe, 
die ich heute vorlas, Vieles verändert ift, fe würde ich doch 
jest Manchem ein ander Leben geben, denn für den innern 
Reichthum finde ich wiele Verſe zu leer und arm. Denen, die 
mir zum Vorwurf machen, daß ich den Solo zu günflig bes 
handelt und zu wenig in's Schwarze gejeichnet hätte, haben 
wobl nicht begriffen, daß derfelbe von Natur durchaus gut und 
nur von der Leidenfchaft zu der furchtbaren That bingeriffen 
wird. — In Andernach bei Koblenz‘ - - fuhr er erzäblend 
fort — „wird noch der Ort gejeigt, wo Genovefa. im Walde 
gewohnt haben foll; dort wurde nach fpäterer Legende die Hands 
lung nicht in Karl Martell’s, fondern in die Zeit Heinrich IV. 
verfegt und ich weiß nicht, wenn ich Dies früher gewußt bätte, 
ob ich nicht die legtere Zeitbeftimmung vorgezogen hätte, obichen 
von der andern Seite die chronologifche Form der Dichtung 
günftig.” Ic erwähnte der Maler: Müllerfchen Bearbeitung; 
(diefer befchuldigt befanntlih Z. der Nachahmung) „fie iſt“ — 
fpra Tieck — „in den einzelnen heilen recht brav, aber im, 
Ganjen verfehlt. Daß die Genovefa“ — fährt er fort -- „au 
auf Schiller einigen Einfluß übte, zeigt feine fpätere Maria 
Stuart, namentliy die Scene mit Mortimer.“ — Ich zähle 
die Senovefa zu den vollendeten Schöpfungen Zieds; aus den 
urfpränglihen Quellen ift der Gegenſtand genommen, die Kinds 
iichfeit und Tiefe des Dichters wird in Fülle uns offenbar, die 
reihe Phantaſie Hält Maaß, eine reine, durchweg poerifche Be⸗ 
geifterung, führt den Leſer wohlthuend und verföhnend fiber bie . 
erfchütternden Stellen der Dichtung, beren legte Hälfte vorzügfich 
zeih an ſchönen Einzelnheiten if. Wie rührend und erbebend 
Genovefas Traum vor ihrem Tode und dann die Föftliche tief 
ergreifende Scehe, mo Golo auf Siegfrieds Befehl von Lanzen⸗ 
flihen durchbohrt die fihuldbeladene Seele aushaucht, wo er 
betet oder vielmehr wo er beten will, aber immer dazwiſchen 
flatt der Worte des Gebets die Stellen aus Genovefa’s Liede 
findet., Wie ſchön mas darauf folgt, namentlich Genovefa's 
legte Stunden, ihre legten Werte: 
„Auch meine Seel muß fi) dem Tob entringen 
„Uub in dem Zebenſsmeer als Welle klingen!" — 
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Schließen als eine heilig milde Beruhigung die große Dichtung. 
— Merfwürdig.im Ganzen ift die Mifhung des dramatifchen 
Inrifhen rythmiſchen Elements. Wie viel würde das Ganze 
verlieren, wenn Eines diefer Elemente verloren ginge! — 


Eine Mittbeilung anderer Art gab der Freund am näch⸗ 
fien Abend, mo er das Manufeript feiner neuften Novelle: die 
mufifafifhen Freuden und Leiden vorlas. EL ift darin wenig 
Handlung, aber in den herrlihen Gefprächen find Föftliche Ge: 
danken Über Muſik entwicelt; überhaupt treffliche Schilderungen 
und höchſt gelungen die Charakteriftif des Enthuflaften. An den 
Laien ſchildert Tieck feine eignen muſikaliſchen Leiden bei Erler: 
nen der Beige und gab dabei noch einige höchſt ergögliche Com⸗ 
‚mentare zu jener Zeit. Er ift jegt fleißiger als je, bat noch 
einige Novellen bereits fertig und mehrfache fchriftitellerifche 
Pläne befhäftigen ihn eifrig. Mögen die guten Götter ihm 
Ausdauer und Befundheit geben. 


September Detober, 


Die Schönen Herbſttage fcheinen die Wanderluft zu fördern, 
faft täglich begrüßen mich Fremde; frühere Freunde führen häue 
fig nene Belanntichäften herbei, mas dem geiftigen und gefelligen 
Verkehr eine wohlthuende Frifche zutheil. — Gr. Raumer aus 
Berlin, eine immer erfreuliche Erſcheinung, fprach bei‘ feinen 
Wegen auf die Bibliothek oft bei uns ein. Er beihäftigt ſich 
mit einer Geſchichte über die Hobenftauffen, zu welchem Gegen: 
ftand ſich wohl nicht leicht ein Würdigerer hätte finden können. 
Auch arbeitet er mit Ziel gemeinfam an der Herausgabe des 
Solgerſchen Nachlaſſes. Intereffant und erfreulich war mir 
der Beſuch Ra uchs. Der bedeutende Mann fpricht fchen aus 
der äußern Srfcheinung und wie gewinnend ift fein Weſen, mie 
tüchtig fein Wiſſen, er war von einer hübſchen Tochter — Agnes 
— begleitet. — Aus Berlin fehe ich ferner .bei uns: Neu⸗ 
mann, Privatſecretair des Staatskanzler Hardenberg und 
Teichmann, der gleiche Stelle bei den Grafen Brühl bes 
gleitet. Dann eitien jungen Schriftfieller — W. Aleris — 
eigentlich, Referendar Häring, der durch Kenntniffe und Zalent 
ſich auszeichnet. Er ift thätig ala Sritifer und feine Mecenflonen 


über Walter SGcotts und Houwalds Schriften zeigen won feinen 
Fleiß und feiner Geündlichkeit. — In derfelben Zeit begrüßen 
mich noch Profeffor Ammon aus Erlangen, Hofratb Seids 
fer mit den Orientalifien Sefenius aus Halle unb Profeſſor 
Reuvens aus Leyden. Er ift dee Sohn des ehemaligen Mi: 
nifter R., dem Louis Bounoparte in feinen Memoiren eine Lob: 
rede hält; er ftudirte früher Jurisprudenz nnd übte fie in Pas 
ris aus, wandte. ſich fpäter zur Altertbumsfunde und beffeidet 
jegt eine für ihn errichtete Profeffur der Archäologie in Leyden. 
Cr hatte ein bedeutendes Album mit den Handfchriften vieler 
Gelehrten bei fih. — Geſenius ift im umfangenden Sinne ein 
gelehrter Mann, doch fern von aller Pebdanterie, heiter und ane 
genchm im Umgange, rüftig an Geift und Körper. Er beſchäf⸗ 
tigt fich jetzt viel mit perfifhen Alterthümern und theilte man⸗ 
ches von feinem Aufenthalt in Frankreich und England mit, wo‘ 
er befonders für ferifalifche Zwecke in den femitifhen Sprachen 
fammelte. Mit großer Gründfichfeit äußerte er fich über die 
Quellen zu bebräifhen Wortforfchungen und über die Regeln 
bei deren Gebrauch. Sein Hierfein: bot. mie manche genußreiche 
Stunde. — Nicht minder erfreulih war das Wiederſehen des 
würdigen Blumenbach aus Göttingen. Es ift überaus wohl⸗ 
thuend, wenn die Wiſſenſchaft im Geleit von Milde, Zrobfinn 
und Wohlwollen uns entgegen tritt. Dieſer liebe Greis bleibt 
ſich immerdar glei. Während feines Hierfeins fehen wir uns 
oft; auch war er mit mehren Freunden eines Abends bei uns, 
wo ich ihn mit folgenden Gruß bewillkommnete: 


„Ein bunt Gewirr, ein orbnungslos Bemenge, 
Stand Bolk bei Boll, — Mongolen, Patagonen, 
Und bie am Kaufafus und Sübdmeer wohnen, 

: Nm Bohren — im chaonſchen Gedraãnge. 


Da tamſ Su, fah’ft aus Deines Zimmers Enge, 
Blog durch bie Welt ein Licht nach allen Zonen! 
Du ſprachſt: „Ein Stamm trieb fünffach fein? Kronen 
Aund ratio ſchicen Du bie wirre Menge, 3 \ 


98, theilt laut; bas Menſchengeſchlecht —* der Form der 
Schädel in fünf Hanptarten. Gehe reiche Eqhadelſannluns iſt durch 
Europa berũhmt. 


Aabiopen, Perfer, Peru's Bolt, Kirgiſen, 
Sie legen ihre Schädel Die zu Füßen, 
Daß d’raus ein lichter Thron ſich Dir erhebe. 
Da herrſcheſt Du mit ſalberlock gem Scheitel, 
Unb wer es ſieht, ruft: „Alles, Alles eitel!“ 
„Ge aber lebt!“ — Wir rufen mit „Er lebe!“ 


Das Gedichtchen veranlafte ihn von feinen Schädeln zu 
erzählen, welch allfeitiges Antereffe fie immer erfahren; felbft 
rauen ſuchten oft die Schädelfammlung auf, fo feien zum Bei⸗ 
fpiel die Königin von Würtenberg, die von England und die 
Heryogin von Cumberland u. U. nie dur Göttingen gereift, 
‘ohne zuerft feine Schädelſammlung aufzuſuchen. Cine bübfche 
Anecdote gab er von Gall. Blumenbach fist am Abend auf 
feinem Zimmer — es kommen Fremde, zwei Herren. „Wer 
noch fo fpät?” — „Dr. Gall” — entgegnet eine Stimme. — 
„Ach, herein, herein, Zaufend Willtommen ” frohlodt B. — 
und gleich ging's in die Sammlung ; Gall, als er eintrat und 
umſchaute, war wie toll, er ſtieß allerhand oͤſtreichiſche Fluͤche 
aus, endlich fragte er: „haben Sie den Schädel eins — —, 
den innen Sie nicht haben, denn unfer Exemplar in Wien ifl 
das Cinzige. B. zeigt ſtillſchweigend nach der Wand, wo der 
fragliche Schaͤdel zu ſehen. — „Aber“ — er nennt einen an⸗ 
dern ſeltnen Schädel — „den haben fie gewiß nicht, denn wir 
Tonnten ibn durch die größten Unfoften nit habhaft werden! 
— lachelnd und triumphirend weiſt der alte Herr nach der ans 
dern Seite, mo der ‚Schädel jieht. „Und wenn Sie Alles 
Baben” — brauft Gall ärgerlih auf — „ein DrangsÖutangfchä: 
dei Fan nicht in Ihrem Kabinet fein?” — noch triumphiren: 
der reicht Blumenbach Jenem einen ſolchen entgegen. — Nach 
B. if ein Orang⸗Outang die größte Seltenheit in Europa. 
In Paris war ein Weibchen. Es mar ſchwer ihr vorgeſtellt 
zu werden; doch Blumenbach's Sohn hatte Empfehlungen am 
Euvier und erhält eine Karte, um Die Damnt zu ſehen. Er 
tritt in's Vorzimmer — „Ah: Monsieur ? "Heiße, es; „elle est 
malade; mais voyons!4: Man geht in’s Zimmer — Jener 
harrt fange im Vorſaal — endlich: „Katre ' Monsieur e — 
Da liegt Madame in einem eleganten Bett, von feidenen Sars 
dinen umfächelt — bie grauenhaftefte Aehnlichkeit mit dem Mens 


fen — die Arne liegen außen auf dem Wett und find mit 
Spangen geſchmückt. Es werden ihr Früchte gebracht, matt 
richtet fie den Blick darauf, fpielt einige Augenblicke damit, ko⸗ 
ftet — die Feine Comedie des abgerichteten Thieres war doc 
endlich langweilig worden. — 





An diefem Abende maren noch manche liebe, nennenswerthe 
Fremde bei uns. — Mein werther Freund und Vetter Megie: 
vungsratb Schmidt aus Weimar, ihn begleitet der Maler Kolbe 
ebendaher. Ferner Staatsrath Kohler aus Petersburg — dann 
ein junger Däne Höoen. Es ift ein Mann von vielen bifto: 
riſchen und kunſthiſtoriſchen Kenntniffen und einem trefflichen 
Gedähtnifle, von dem bei feiner Jugend, wenn fi fein Wiſ⸗ 
fen etwas geordnet haben wird, wohl viel zu erwarten fieht. 
Uebrigens ift er ganz Däne, bängt mit ſchwärmeriſcher Vor⸗ 
liebe an feinem DBaterlande und eben fo, bei aller Würdigung 
ausländifcher Literatur, vorzüglich der Deutfchen, an ber Lites 
ratur feines Vaterlandes, uamentlich der altſcandinaviſchen. — 
No war gegenwärtig Ludwig. Robert, welcher mohl dem 
nächſten Winter bier zubringen wird. Er theilte mir neulich 
ein ſchönes Gedicht mit, mozu ein wahres Ereigniß ihm Stoff 
und Veranlaffung gegeben. — Danneder hatte lange: die 
dee eines Chriſtus mit fi) herum getragen; der göttliche 
‚Meifter war ihm im Zraum erfchienen; aber, ob er auch mit 
beften Kräften fchafft, er kann fi nicht genügen. Enbli nad 
langer Arbeit iſt das Bild fertig, vorher von Niemand gefehen 
in feiner Werkftatt aufgeftellt. Es dünft ihm noch unvollfome 
men, ſehr unvollfommen. Da kommt ein neunjähriges Mäde 
hen, ihn zu ihren Eitern einzuladen. - Das heitre, ‚geiftvolfe 
Auge des Kindes erwedt in. ihm die Idee, daffelbe urtheilen 
zu laſſen. Das Kind in feiner Unſchuld foll entſcheiden. „Wer 
meinft du wohl, daß dies ſei?“ — „J, unfer Heifpnd!” ruft 
das Kind freudig und andächtig. .-— „Wie, woher weißt du 
das 2’ fragt der erſtaunte Künftler. „Ei, jo ſieht ſonſt Keiner, 
der. iſt ja fo einzig!” mar die bedeutſame Antwort und der 
Künftler nun getröftet, ou 
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Detober. 

Mein lieber Schwager Ernft Förfter, zu dem mich die berg 
fichfte Neigung zieht und deffen durchgehende Tüchtigkeit, Wiſ⸗ 
fenseifer und ſtrenger Zleiß, bei feiner Jugend die Erfüllung 
der fohonften Hoffnungen fichern, verläßt uns wieder. Den letz⸗ 
ten Abend feines Hierfeins erfreute er fih in unferen Mäumen 
noch der Gegenwart .Duandts, des Maler Schröder aus 
Berlin, Simon Wagner and Stralfund und Klein aus 
Nürnberg, eines wackern Künſtlers, deffen Bekanntſchaft mir 
recht anziehend. Seine radirten Blätter find trefflidh; er legte 
aufßerden eine Menge Skizzen und Studien, auf der Reife vers 
fertigt, vor, die von Allen und befonders von Quandt mit beis 
fälliger Anerkennung durchgefehen wurden. Wagner wird näch⸗ 
ften Sommer mit. dem Prinzen von Neuwied nach Grönland 
teifen; er theilt mit feinem Landsmann Friedrich) die Abneigung 
den Süden zu bereijen. 


Reformationsfeft. 

Ammon hielt eine trefflihe Predigt: über den Bor: 
wurf, ben man unferer Kirche gemacht, daß fie bes 
haupte, man könne in jeder hriftlihen Gemeinde 
felig werden. Zuerſt: Wie fern trifft uns diefee Vorwurf? 
Dann: Wie können wir uns darüber beruhigen? Am Eingange 
bezog er ſich auf die vorjährige noch ungedructe Predigt, wohl 
mit Andeutung mancher Bekehrungsgeſchichten, die ihm in -fo 
fern Beranlaffung gegeben, als eben bei Gelegenheit derfelben 
jener Vorwurf ausgefprochen worden. Der Anfang des eriten 
Theile ſchien eine Härte gegen die Socianer zu enthalten und 
auf die Frage über die Seligfeit der Heiden anzuftreifen. Vor⸗ 
trefflih war der zweite Theil ausgeführt, jede Einzelnheit in 
tiefer Wahrheit fhon und kraftvoll entwidelt, der Schluß voll 
ergreifender Beredſamkeit. Wie trefflich feine Anſicht über ges 
mifchte Ehen. — Auf der Strafe noch traten die Menfchen 
zufommen, um ihre Begeiſterung auszuſprechen. — Ein Freund 
309 mich mit in fein Haus, eine Flafche Hochheimer ward auf 
das Andenfen Luthers und das Wohl Ammons geleert und 
e8 mar ein rührender Zufall, daß, indem unfere Gläfer Flingen, . 
ein Schülerhor unter den Zenftern „ein” feſte Burg iſt unfer 
Gott ꝛc.“ anftimmte. Ammon am Abend bei Frau bon der 
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Rede zu finden, war mir beute doppelt erfreufih. Mit einem 
andern gegenwärtigen Gafl G. au Leipzig konnte ich mich nicht 
verfländigen. Sein Aburtheilen über Göthe brachte mich völlig 
in Harniſch; diefen nennt er unwiffend, das Fundament der 
Wiſſenſchaft entbehre er gänzlich. — Als einer der Geſellſchaft 
die guten Köpfe Berlins rühmt, ward er ger unwillig; es fei 
Altes mehr Schein ala Weſen und lauter Unweſen in der Nas 
turpbilofopbie; Nitter, Linf wären umbedeutende Menfchen 
und Hegel fei gar nicht zu ermähnen. 
November, December. 

Das Rournal des Sav, enthielt eine Recenfion von Via: 
gioli’8 Ausgabe der Gedichte bes Michel Angelo Buonarotti 
mit Proben von Ragnouard und mit einigen Bemerkungen 
über fein Leben und fein Verhältniß zu Vittoria Colonna, der 
befannten Dichterin. Ich Üiberfegte die mitgetheilten Sonnette 

— Madtigale und die vier Verſe einer, als Antwort auf 
Strozzi's Epigramm; dieſe ift dem Standbild feiner Nacht in 
den Mund gelegt. Der Begenfland intereflirte mich; fo wurde 
denn ein größerer Aufſatz über Michel Angelo ats Dichter noch 
ausgearbeitet, wobei Vasari F. X, eine gute Quelle bietet. — 
Wie viele liebe Arbeiten kiegen meinen Wünfchen vor, aber Zeit 
und Ruhe gebriht. Die theilmeife Umgeſtaltung des Cadetten⸗ 
baufes, der Wechfel des Kommandanten, nehmen dem ohnehin 
dedrängten Zageslauf noch manche Stunde; auch die Befelfig: 
keit hat Pflichten, denen man ſich nicht immer entziehen darf, 
die aber oft genug den legten freien Augenblid erbarmungstos 
hinwegnehmen. — Es war nicht Undank, daß ich eine Ladung 
an die Mittagtafel des Generat von Zeſchwitz und eine andere 
für den Abend zur Gräfin Elmt aus Curland raſch abtehne, 
Meiner Arbeit der Art: Deutfhe Poefie, gehört in dies 
fen Tagen alle Freiheit, die das Amt läßt, — 


24. November. 

Die Vermahlung unferes bochaeliehten Prinzen Johann 
erregt allfeitige Theilnahme; heute Mittag 1 Uhr zog die fürſt⸗ 
liche Tran in unfere Mauern ein, Möge der klaye Hiuymel 
das heile Sonnenlicht dem hohen Paaye eine Verheißung ihren 
Zukunft fein. — Am Abend große Illumination — meine Dis 
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fichen glänzten an dem fehr geſchmackvoll erleuchteten Gadettens 
Hans in hellem Lampenfhimmer. 
22. November. 

Der Mittag verſammelt eine nhlreiche Mannergeſellſchaft 
an der gaſtlichen Tafel des General Gersdorf. Officiere von 
höchſten Range — Staatamänner — Gelehrte — es herrſchte 
unter der ſtättlichen Verſammlung die heiterſte und lebendigſte 
Unterhaltung. Gersdorf war unerſchöpflich in witzigen Dar⸗ 
ſtellungen eigner und fremder Erlebniſſe, Anecdoten aus ſeinem 
Kriegsleben u. ſ. w. erwähnte der Generale Gutſchmidt, 
Funk und Thielemann. „Sie würden,“ ſagte Einer der 
Anweſenden, „von dieſen Herren die beſte Charakteriſtik zu ge⸗ 
ben vermögen.“ „Nichts leichter“ — antwortet G. und fährt 
mit der ihm eigenthümlichen Leichtigkeit fort — „Stellen Sie 
fi vor, Ihre Fran Gemahlin hätte in ihrem Dfen eine Rage, 
die fie nicht heraus zu bringen im Stande wäre. Da tritt 
Zunf herein. Lieber General, — fagt fie Elagend — da bat 
fi eine Kate in meinen Ofen verirrt, helfen Sie doch! — 
Ja, gnädige Frau, — antwortet Jener — das wird fih mus 
hen laffen, erlauben Sie mir nur einige Augenblide Zeit, ich 
werde Ihnen ſogleich einen Plan bringen, wie, es auszuführen. 
Er entfernt fih in ein Nebenzimmer. Fest kommt Thiele 
mann. Lieber General, — redet die Dame ihn an, — mir 
haben eine Rage im Ofen — drinnen fist Zunf feit einer hal⸗ 
ben Stunde und finnt nad — belfen Sie doch! Thielemann 
‚ergreift eiligft einen Borſtwiſch und fährt Damit fo gemaltig in 
den Öfen, daß bderfelbe mitten entzwei bricht, die Rate aber 
nicht zum Vorſchein kommt. Jetzt erfiheint Gutfhmidt; es 
wird an ihn dieſelbe Witte gerichtet. Er ift fogleich bereit, 
leert aber erft ein Glas Wein, das zufällig in der Nähe ftebt, 
dann Flopft er tächtig am die Hinterwand des Dfens und fiche 
— die Katze fährt hervor.” — Die Heine, an ſich unbedeu⸗ 
tende, aber fo charafteriftifche Schilderung, machte bei der geifte 
reichen Art, mit welcher fie Yorgetragen wurde, eine außerors 
dentliche Wirkung. — 

13, December, 

In der Frühe, ehe meine Vorlefungen beginnen, wird ein 

Gedicht an Tiedge niedergefchrieben, deſſen Geburtstag heute; 
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es war recht mittelmäßig, aber fie nannten das Ding, mie es 
fihien alles Ernites, ein claſſiſches Gedicht. Schade um bie 
äfthetiihe Befangenheit der fo edlen wadern Menfchen. Es war 
Mittag große Gefellfehaft, außer dem biefigen Freunden des Haus 
fes, die Nichten der Med, Herzogin von Hohenzollern und cas 
renza und der Prinz von Holftein-Auguftenburg, ein alter, beis 
terer, anfpruchlofer Mann. 


December 

An lieben Abendftunden laſen mim Clavigo und Egmont 
von Göthe; J. Paul's Flegeliahre, die ein unübertrefflicher 
Humor auszeichnet; dann fein Sampanertbal. Was Gefühl 
und Phantaſie über Unfterblichfeit fagen können, iſt gelagt. 
Was aber foll die Luftfahrt am Schluffe fagen? Vielleicht 
giebt die neue Ausgabe Aufſchluß. — In den zwei Theilen von 
Deblenfchlägers Holberg zog mid, vorzugsweiſe das phantaftiiche 
Stück: Uliffes auf Ithaka an. — In Göthe's: aus meinem 
Leben, war höchſt anziehend: „auch ich war in der Campagne“ 
doch giebt fie nicht bedeutende Auffchlüffe über die Zeitgeſchichte; 
mit gleichem Intereſſe las ih das Heft zur Morphologie und 
Platons Phädrus nah Schleiermachers Ueberfegung bot einen 
fhonen Genuf. 


Der eignen Arbeiten wurden in den fetten Wochen noch 
einige geendet. Die Artikel: deutfche Sprache mit Hinweifung 
auf deurfche Geſellſchaft — und deutſche Poefle und der Auf: 
fat: Michel Angelo — find abgefendet. Außer einem Gedicht 
zum Subelfeft des Superintendent Krehl und ein Paar andern 
Keinen gelegentlichen poetifchen Nichtigfeiten, ward in den leg: 
ten Wochen niedergefchrieben: „Der treue Bruder und 
des Geretteten Lebenslauf.“ 


Das Bahr neigt fih feinem Ende zu und läßt mit Danf 
und Freude auf viele gute und ſchöne Stunden die es gegeben, 
mich zurückblicken. 
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Januar. J— 
Das Chriſtfeſt bot ſuͤße Freuden im Haufe; die Weihnacht⸗ 
tage werden in licher Stille verlebt; die Zreibeit, welche die 
furze Zrifi der Zerientage gewähren, laſſen einige werthe Ar⸗ 
beiten vorbereiten; der Jahresſchluß murde unter geliebten wohl⸗ 
molfenden Freunden in ſchöner Herzlichkeit gefeiert; die ruhigen 
Abende laffen. manchen erfreulihen Genuß in literarifchen Er⸗ 
fheinungen finden; e8 werden gelefen: Zied’s treffliche Novelle, 
die Meifenden — Irwing's Skizzenbuch — Döring’s Leben 
Schillers — Görre's Mythengeſchichte — Friedrich des Giro: 
Gen Jugendgeſchichte von Fr. Förſter; darin recht intereffant 
die Briefe Ir. des Gr. und die Bemerkungen über deffen Phi⸗ 
fofopbie aus dem Standpunft der Hegelfhen Pbilofophie. Fer⸗ 
ner ward mit Antereffe ‚gelefen: eine Lebensbefshreibung des Dr. 
Heim in Berlin, bei Gelegenheit feines Dienit: Iubildume 
von Kefler in Frankfurt an der D. herausgegeben und recht 
gut und geiftreih. Er erfcheint darin als ein fehr gemüthvoller 
tieber Menfch. Anziehend das fchöne Freundesverbältnif zwi⸗ 
fhen Wutzel, einem Sohne des ehemaligen Leibarztes Fr. II. 
Eine feltene Innigfeit, die fo. weit geht, daß die beiden Freunde 
obne Eiferfuchr daffelbe Mädchen lieben; dies Verhältniß fpricht 
fih in Wuzel's mitgetheilten Briefe auf eine rührende Weife 
aus. Wenn mande der Neuern, felbft Tieck nicht ausgenoms 
men, in den Freundfchaften der Dichter des vorigen Jahrhun⸗ 
derts nur falfche Empfindfamfeit, Weichlichfeit, ja oft Heuchelei 
fehen, fo kann ich nicht einſtimmen. Helm war gewiß ein Fräfs 
tiger Menſch und doch iſt das Verhältniß ganz fo, wie zwiſchen 
Gleim, Racobi und Andern. — | 

Auch einige Kunftgegenftände erquicen in den mwinterlichen 
Tagen. Schlefinger legt mir 5 Hefte der in Paris vollendeten 
Kupferfliche nach Gemälden aus dem Gabinette des König von 
Spanien vor, die von Joſeph nach Paris gebracht waren, aber 
jetzt nah Paris? zurüdgefehrt find; treffliche Sachen von 
Raphael: Chriftus unter der Krenzeslaft erliegend, herrlich der 
Kopf der Magdalena, der böchfte Ausdrud der Verzweiflung; 
nicht minder wahr der Maria tiefer zerreißender Schmerz und 
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in Ehrifti Leidensfampf ift himmliſche Ergebung ausgefprochen. 
— Die fogenannte Perle, (eine Yeilige Familie) gleichfalls 
von Raphael, mit einem gar lieblihen Madenmentöpfchen und 
es ift nicht zu verwundern, daß es den Eranzofen fo herrlich 
erſchien, daß fie das Bild die Perle genanntz den eigent 
lichen Madonnenchazafter läßt es vermiffen. — Bon neuen 
Befanntfchaften in dieſen Tagen iſt nennenswerth: die des 
berühmten Geneafogen von Buch — dann ein Sohn Broch⸗ 
hanſes (GHeinrich), deſſen Weſen mir zuſagendz er iſt das 
Ebenbild des Vaters und Hat wie dieſer den hellen Geiſtesblick 
für alle Dinge. — Bei Böttiger fand ich eines Abends die 
funge Schröder (Wilhelmine) aus Wien; diefelbe ift nım bei 
aınferer Bühne angeflelit, Sie fang einige Lieder mit einer 
Stimme, die Großes erwarten läßt. — Den Aufforderungen 
des Herrn v. Erlach, den Medactionen ded Morgenblatts und 
des Hesperus zu thätiger Theilnahme an ihren Blättern wird 
»biehnend geantwortet. — Im andern Blatte jedoch werde ich 
meine Anfichten über den gegenwärtigen Aufland der Galerie 
ansfprechen, welcher Befürchtungen, Mügen und Wünfche ente 
Halten wird. Diefe unſchätzbaren Werke find Bernaläffigungen 
Jreißgegeben, die Jeden, der nicht in einer geifligen oder vor⸗ 
ſaͤtzlichen Blindheit vorüber geht, wit Kummer erfüllen muß. 
Kebrnar 

Eine lange anhaltende Kalte (bis 20°) hemmt jede Ihe 
tigfeit und laßt nichie gedeihen; nur einige kleine Gedichte 
wurden niedergefhriedben Der in München erfolgte Tod der 
jungen vielderfprechenden Künſtlerin Hoffe Hat mich fehr erſchüt⸗ 
tertz ein Sonnett, das ich im Folge biefes Ereignifles dichtete, 
ft im Kumſtblatt abgedruckt. — 

Die Strenge der Kälte war fo gemaltfam, daß einige 
Menfchen im Freien erfroren gefunden worden; darunter der 
wielbefannte Dresdner Divgenes — Antiquar Helmert — weh 
‘her in feiner Bude auf dem Neumarkt, wo er zu überngchten 
pflegte, des Morgens todt gefunden worden; er gehörte zu den 
Bebeutenden Driginalen und Karrikaturen der Stadt und mandye 
KRünftler huben fein Andenten durch ihren Griffel verewigt. 

Den 1. April. 
Endlich babe ich wieder Luft und Faſſung dem Tagebuche 





einige Augenblide zu zumenden. Ich Babe in den letzten Wo⸗ 
chen viel gearbeitet und mitten unter gehäuften Amtsarbeiten, 
wozu noch kurz dor dem Öfterfeft die fehriftlichen Präfungsaufe 
gaben durch alle Claſſen kamen und corrigirt werden mußtelt, 
dennoch manches Literariſche vollendet: Vorſchlag zur Verbeſſe⸗ 
zung der deutſchen Oper; — ferner: Iſt Le Sage der urſprüng⸗ 
liche Verfaſſer des Gilblas? — An Brockhaus und Erich war: 
den mehre Artifel, um die wiederholt gedrängt war, abgeſendet; 
fo fühle ich mich denn freier und erleichtert und die faft vers 
wiefenen Mufen, wären wieder huldreich gemärtig. Die lyri⸗ 
fchen Dichtarten und ein größeres Gedicht, das mich beinahe 
befriedigt: Aufunft und Vergangenheit — wurden niederge⸗ 
Frieden. — ¶ 
2 April. o 

| Zu vorſchnell freute ich mich der gewonnenen Freiheit. Ant 

Morgen kam ein junger Dr. Hermes aus Breslau, der zü feis 
ner Empfehlung mir fein academifches Speeima vörlegte, wel⸗ 
ches von Fleiß und Forfhung zeugt. Er bat, ihn auf dei Bis 
bliothef einzuführen, damit ihm die Gunft würde, einige Bü⸗ 
&er in feine Gaftwohnung mitzunehmen, was denn auch ges 
fchehen. Des Rachmittage brachte Freund Weber die Oper 
Euryanthe bon der Chez, mit deren Compoſition er beichäftigt 
iſt. Er bat mich, dem dritten Aft und dor Allem den Schluß 
zu verändern. Er Ins mir dns Ganze in feiner jetzigen Geſtali 
{die arme Chezh bat ben Text neunmal berändert) dor. Wie 
erften Akte find vortrefflich, voll ſchöner Stellen, Eräfgiger Lies 
der und vieler Charakteriſtik. Der leute Akt bedarf jeboth der 
Nachhlilfe und Meber Hat felbft Manches mit gefchicter Hand 
anders geordnet und verfbeffert. Es war ein großer Genuß, ihn 
nach der Leſung fo einſichtsvoll fiber das Stück fprechen zu hö⸗ 
ten und fiber die Arbeit des Componiften, bie Weiſe, wie er 
dabei verfährtz; ich überzeugte mich von Neuem, daß auf Webers 
Schbpfungen nichts einwirkt als fein Genius, daher die tiefe 
Annigfeit, die poetiſche Großartigkeit ſeinet Compoſitionen. Et 
ſpielte noch einige der jüngſt componirten Theile aus der Eu⸗ 
ryanthe, die feine Genialitaͤt als ˖Tonſetzer wiederum glänzend 
bezeichnen. — 


Am dritten Apeit. 

Treuliche Wünfche, freundliche Ueberraſchungen meiner Lies 
ben begrüßen mid am Morgen. Die Abendilunden werben 
durch die Gegenwart geliebter Freunde auf das ſchönfte ‚und 
befte erheitert. Möge das Fahr fo ungetrübt und fegenvoll 
vorüber geben, als das verfloffenel Und zu dem reichen Glüd 
im Haus gieb mir, lieber Himmel, Kraft und Zeit zu den en 
fehnten literarifchen Arbeiten. — 

Ein Baren Meinhold, niederländifcher Gefandter in Rom, 
(ih kenne ihn nicht) theilt mir ſchriftlich mit, daß er eine Lieber: 
fegung, des Petrarca vorhabe, woran er bereits arbeite und bit 
tet mich um meine Ueberfegung. — Auf der Bibliothek in alt: 
deutfche Manuferipte mich vertieft. Es ift noch mandes Uns 
edirte vorhanden, z. B. von Hang Scheepper, doch wegen vie⸗ 
ler unfaubern Stellen nicht gut zu ediren. Unter andern fand 
ih ein Manuſcript von 1447. — Erzählungen, zum Theil nach 
Boner, deren Verfaſſer fih Freffant nennt, unter der Nummer 
M. 68, — 

* Ende Zul. 

Die diesjährige Ferienzeit habe ich, vielleicht mit Linrecht, 
weder zu einer Fleinen Reife, noch zu einem Landaufenthalt bes 
nutzt; dagegen bat eine werth gewordene Arbeit mich erfrifcht 
und gehoben. Ich babe eine Reihe von Gcdichten begonnen, 
"Bilder aus Raphaels Leben und davon bis jegt voll 
endet: 1) Raphael in der firtinifchen Kapelle; 2) das Wilde 
niß; 3) Liebeszauber; 4) der Mutter Tod; 5) Grablegung; 
6) die Kenner ; 7) Vaterſegen; 8) der Knabe; 9) Meijter und 
Schüler; 10) Ueberrafhung; 11) der Ström, vielleicht ale 
Borwort. Zu den hiſtoriſchen Studien dazu wurde benußt: 
Almanach von Rom, Füßli Künjtlerlegicon, Vaſari, Fiorelli, 
auch Brauns Leben Raphael. Dazwischen wurde noch gereimt 
zu Böttigers Geburtstag, welcher fehr heiter im Plauenſchen 
Grunde gefeiert ward und des- Herzens treuefte Ziebesworte in 
einem Gediht am 4. Juni niedergeſchrieben. — 

22. Auguſt. 

Heute erhalte ich die Nachricht von Brockhauſens am 
Donnerſtage erfolgten Tode. Das Scheiden eines nach 
vielen Seiten hin ſtrebſamen Geiſtes, eines thatkräftigen, uner⸗ 
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müdlich regfamen Mannes, wird die Theilnahme derer, die ihm 
auch ferner flanden, in Anfpruch nehmen; ih war mit ibm 
nicht blos gefchäftfich verbunden, wir erfreuten uns eines wahr: 
haft freundfchaftlichen Berbältniffes und fo bat fein Tod mich 
tief-bemwegt. 


September. 

Sremde, die in diefer Jahreszeit wohl oft in größerer An: 
zahl einzufprechen pflegen, fahen wir jest Wenige. Einige frohe 
fhöne Tage wurden wiederum mit Schadomw verlebt; nicht mins 
der erfreulich ift der Befuch Fr. Raumers. Bon neuen Bes 
fanntfchaften, die mich freundlich auffuchten, ift zu nennen: Ges: 
neraffuperintendent Röhr aus Weimar, der mir lieber ward, je 
mehr er fein Inneres aufſchloß; Staatsrath v. Uhbden aus 
Berlin, ein heiterer, vielfältig gebildeter Mann, er befchäftigt 
fi -vorzüglich mit italienifcher Literatur, namentlich mit Dante, 
Seine fehr Hübfche Tochter bleibt einige Wochen bier und bes 
ſucht uns oft. Nächft diefer nenne ich eine andere liebenswür⸗ 
dige Frau, Dorothea von Schöpping aus- Curland; lebhaft, 
unterrichtet, geiftvoll, wie die Mehrzahl ihrer Landsmänninnen 
befebt fie die Unterhaltung Immer anmuthig. 


10. September. 

Beſuch von Heinrih Brockhaus: Der angenehme Eins 
druck, den feine Bekanntſchaft im vorigen Jahre mir gab,- ver: 
mindert ſich bei nähern Umgange feineswege. Er ift verſtän⸗ 
dig, einfichtsvoll, mit wadern Gefinnungen vorwärts ftrebend. 
Meine literarifche Thätigfeit werde ich mit. derfelben Freude und 
Bertrauen den Unternehmungen der Söhne zuwenden, wie früs 
ber dem mir befreundeten Vater. Wir fanden uns Mittag bei 
Freund Haffe, mo auch Raumer gegenwärtig. Haſſe Hat die 
Redaction der Supplementbände des Converfations-Zerifon über: 
nommen und rechnet auf meine thätige Theilnahme; zunächft 
werde ich den Artifel Göthe bearbeiten. 


12. September. 

In dem Rournal für Literatur und Kunft ſteht folgende 
Anfrage: Wäre Karl Förfter in Dresden nicht geneigt von 
Ugo Foscolo’3 Werk über Petrarca recht bald eine deutfche Be⸗ 
arbeiting zu geben? — 


Die Halleſche Literatur⸗Zeitung Nr, 122. enthält eine Rex 
cenfion über meinen Petrarca; fehr freundlich und glnflig. 
Wollte aber das Schieffal das zu reichlich gefpendete Lob wie 
der ausgleichen? Als verunglückt führt der Merenfent das 128, 
Sonnett der Sammlung an und citirt folgende Berfe: 

Glädfelige Blumen ihr, die oftmalen 

Madonna ſitzeend drückt, o lichte Sproffen. 
und gloflirt folgender Geftalt: „wie fehwerfällig und matt fchleis 
end iſt diefer Anfang! Im Stalieniihen gebt Laura fiber 
die Blumen hinweg — passando premer suole — der Deuts 
fhe läßt fie mit dem ganzen Körper darauf niederſitzen!“ — 
Der gute Mann batte aber in feiner MRecenfenteneile falſch 
gelefen ; in der Ueberfegung heißt es „ſinnend“, nad einer 
in den Anmerkungen angegebenen und von dernow gebilligten 
Lesart pensando, 

December. 

Die letzten Monate liefen mich manche Arbeit zum Ziele 
führen. Für die zweite Auflage meiner Sammlung für Ges 
daͤchtniß, und Medeibungen ift die Revifion vollendet und ber 
Drud wird vor Jahresſchluß beendet fein. An Gubig wurden 
für den Befellfchafter vier verfchiedene Sendungen geſchickt; ein 
Artifel über die Runftausftellung — über Vogel's Bemälde in 
Pillnitz — ein paar profaifhe Auffäge und einige Gedichte. — 
An Brockhaus iſt abgegangen — eine größere Bearbeitung: 
Gothe, für das Conv.⸗Lex.; ferner Mecenflönen: über W. 
Müllers Bibliothek der Dichter des 17. Jahrh. — Aber Streckfuß 
Ueberfegung des befreiten Kerufalem und über Horns Gefchichte 
der Literatur feit Luther. — Zu dem Chklus der Raphael'ſchen 
Gedichte wurden vollendet: der Bang zum Vatican — erfte 
Meife nah Florenz. — Bu K. M. Webers Geburtstag ein 
Gedicht niedergefchrieben, zu gleichen Feften an Hundeiker und 
Weigel poetifirtz; die Auswahl meiner Gedichte vermehrt durch: 
Graf Mannsfeld .— der arme Knabe und fein Ring. — Den 
dritten November eine Abendmahlsrede im Gadettenhaufe des 
Halten, weiche der Kommandant drucken laffen. 

Mit zwei werthen Freunder Bogel und Hafe find für 
diefen Winter gemeinſame Lefungen Dantes verabredet. Wir 
begannen diefelbe den 7. November mit den zwei erften Ge⸗ 


fängen des Paradiefes. Welche fchöne Wilder, wie in I. 20 
48. 49. 00. 127. 137. II, 30. tiefe Gedanfen — in I, 34 
11, 56. 144, wohl ſchwierig die Stelle: I. 39, — An Dante 
ruht eine unafchöpflide Welt! — 

25. December. 

Unferer Academia Dantesen wird ein gebeiblicher Fortgang; 
den 11. diefes Monats laſen wir die beiden herrlichen Geſänge 
des Paradiefes 11. und 12. Heute Abend den 17. und 18, 
Geſang. Beide gehören zu den ſchönſten; meich eine Gedanken 
fälle, Kraft und Imigkeit. — 

Der geftrige Abend ward heiter und beglädt mit Weib 
und Kindern gefeiert. — Befund und fröhlichen Herpens, dank⸗ 
erfüllt und boffnungsreich, gehe ich dem nenen Jahre entgegen. 
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Sanuar, 

Kong Lear vom Shakes peare, nach gear Baf’s Ueber⸗ 
fegung, son Xied für upfere Bühne bearbeitet, wurde heute 
gegeben. Die Dorftellung war im Gangen fehr gut; alle Spies 
ler thaten ihr Möglichftes; fie hatten ernſte Studien gemacht 
und Zieds Einfluß auf dieſe Studien war nicht zu verfennen. 
— Ih fchrieb am Abend nach der Darfiellung folgende abs 
geriffene Gedanken darliber nieder: Beſteht, wie Manche meis 
en, Kear’s größte Schutd darin, daß er die Arone niaderfegt? 
„Der Menſch“ — fagen fie — „foll feinen Poſten im Stante 
‚nicht eher verlaffen, als bis ihn Bott abruft, daß dies Lear 
nit abmwartet, Bas tft feine Sünde.“ „Aber,“ — entgegne 
ih — „iſt denn nicht das ſchwache Alter ein Zeichen, Das der 
Himpiel dem Menfchen giebt, dag er die Bahn verlaffen full ?“ 
Darin alfo kann die Schuld nicht liegen. Liegt fie nicht viel⸗ 
mehr in der Art feines Kücktritts! Denn: erfiens er verıheikt 
das Reichz zweitens iſt er ungerecht gegen Die hefte feiner Töch⸗ 
ter ; drittens glaubt er der heuthlerifchen Lüge und mißtraut 
Dem Schweigen ber Liebe; viertens laͤßt er fi von ber Leis 


denſchaft zu einem frevelhaften Schwure binreifen, den er fpä- 
ter nicht zurücknehmen will, noch kann. Lear it im Grunde 
feines Herzens gut, dafür bürgt die Anhänglichfeit der Beſten 
im Bolfe; aber er iſt wild, leidenſchaftlich, auflodernd in Haß 
und Liebe und in diefer Leidenfchaftlichfeit das gerade Gegen: 
theil feiner Töchter, dieſer befonnenften aller Sünderinnen. Bei 
diefem Charakter und da er die Zröflungen der Religion ent: 
behrt — er ift dur) und dur Heide — kann es mit ihm 
nicht anders enden, als es im Stüd wirklich geſchieht. Er 
betet nur um zu fluchen und fpricht mit dem Himmel nur um 
ihn anzuflagen. Der Künſiler, der den Lear darfiellt, muß 
gleich anfangs fein Spiel leidenfhaftlih, mild zürnend begins 
nen; denn es ift die leute Kraft des gefunden Alters, die im 
den erften Scenen laut wird und fih daun mäßigen mufl. 
Mit dem Eintritt des Wahnfinns beginnt ein ganz neuer Kli⸗ 
. mag von Kraftäußerung. — Ferner möchte ich fragen: Warum 
mußte Edgar ſich wahnfinnig fiellen? Um des Effect’s 
willen gewiß nicht, das wäre Shakespeare unmürdig. Oder 
fonnte Lear's Wahnfinn fkh nur an dem fremden entzänden? 
Oder fonnte Glofter's Heilung von dem Sohne nur unter dem 
Scyine des Wahnſinns gefchehen? Hier ift für mi ein 
Mäthdfel, in dem mir übrigens vollfommen klaren Stäcke. 

Auch im Unglüde ftebt Lear unendlich groß da. Sein 
Ausruf: „jedes Glied, jeder Zoll ein König 1 ift vielleicht das 
Erhabenfte, was in ähnlicher Lage gefagt worden ifl. Selbſt 
im Wahnſinn bleibt ihm ein ehrwürdiger Reſt von diefer Größe. 
— Welche von beiden Töchtern erfcheint als die Schlimmere ? 
Soneril gleih von Haus aus giftig durch und dur; Megan 
vielleicht urfprünglicy weniger verdorben, aber die bofe Natur 
fiegt, weil die Schwefter ihr imponirt, bis fie zuletzt fo auch 
in der Verruchtheit felbfiftändig wird. Allerdings empört uns 
Megan noch mehr als die Schweſter, weil jene uns anfangs 
täufchte, dieſe aber fiy gleich ganz giebt, wie fie if. Dig ers 
greifendfte Scene ift unfireitig die, mo Lear aus feinem Wahn 
finn erwachend, fi in den Armen der Tochter mieder findet, 
Wie viele neuern Stüde giebt es wohl, die Scenen wie diefe 
aufjumeifen haben. — Dur das Ganze herrſcht ein gemiffer 
Parallelismus, auf melden noch nicht aufmerffam gemacht wor: 
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den. Lear fieht als Held natürlich allein; aber feinem Wahn⸗ 
finn gegenüber fleht der erdichtete Edgars (follte ſich vielleicht 
eben daran die Erdichtung . erklären laflen?) Dem Lear als 
Vater gegenüber ſteht Gloſter; Cordelien — Edgar; Goneril, 
Megan — Edmund; Frankreich — Burgund; Cornwell — 
Albanay; Kent — Narr. Ich gedenfe diefe kurzen Bemer⸗ 
kungen gelegentlich weiter auszuführen, | 

Den 6. Januar *° , 

An der heutigen Landtagspredigt von Ammon mar der 
Tert (die Weifen aus dem Morgenlande) fehr glücklich benust. 
Dos Thema enthielt eine Vergleihung der Willkührherrſchaft 
und Herodes mit einer Regierung wie die unfrige: Dort Miß⸗ 
trauen, bier Bertrauen; dort nur Kunde des Mangelhaften aus 
dem Auslande, bier freimüthige Darlegung deflelben ; dort Heim⸗ 
iichkeit der Verhandlungen, bier gemeflene Deffentlichfeit; bier 
furchtlofer Freimutb, dort felavifche Furcht. — Schön "und ein: 
ſichtvoll fprach er über gemeſſene Deffentlichfeit, über Denk⸗, 
Preß⸗ und Sprechfreiheit innerhalb gewiſſer Schranfen und 
über eine Ausgleichung des Standes: Uinterfchtedes durch den 
Einfluß der geiftigen Bildung. 

Mit Quandt befreunde ih mich mehr und mehr. Sein . 
gefundes Gefühl, fein durchaus durchgebildeter, mit vielen Kennt: 
niffen bereicherter Verſtand, fein warmer Kunftfinn und jener 
kräftige Witz eines heitern und hellen Beiftes, geben feinem Lim: 
gange immer Genuß und Mei. Mehrere Abende bindurdh, 
die ich mit einigen Freunden bei ihm verlebte, legte er aus 
feiner reihen Kupferſtichſammlung herrliche Blätter nad) Ra⸗ 
phael’fhen Bildern zur Anfiht vor, welche, da die poetifche 
Arbeit über Raphael mich noch befchiftigt, mir doppelt inter« 
eſſant waren. — Ein anderer Kunfigenuß wurde mir durch 
einen Beſuch in der Gemäldegalerie des ruffifchen Gefandten 
Kanifoff. Derfelbe befigt treffliche Werke von Lucini, Saſſa⸗ 
ferato, Correggio, Giordano, Annibal Earacci, Salvator Mofa, 
Dominichino und Pouſſins; auch einen fogenannten Garofalo. 

Den 13. März. 

Wieder einen geliebten Todten zu bemeinen! General Ems 
merich ift nicht mehr. So ſinkk denn Eines nach dem Andern 
in’s Grab! Ach habe an dem edlen Manne einen wahren, 


‘ 


ja meinen treuſten Freund verloren, ber wir mie ein Vater 
tbeuer war. Sein UAndenken fell mir geſegnet bleiben! — 
Have pia anima! 

Den 3. April. 


rüber Himmel draußen, aber Freude — Seligkeit innen - 


bei dem Morgengrufße der Meinen. Mehrere Tage war ich 
unwobl, aber die Freude batte mich aufgerichtet und ich fühlte 
mid wieder kräftig. Bon allen Seiten kamen liebe Zeichen 
herzlichen Wohlmollens. Tieck fendet mir feinen William Los 
vell, die alte ſchöne Ausgabe; Vogel ben trefflihen Kupferſtich 
nah Michel Angelo — Jeſaias. Wöttiger begleitet fein Bild⸗ 
hen mit heitern Strophen. Die fehönen Kupferflihe Petrar⸗ 
ea's und Dante’s von Raphael Morghen, bringt mit Freund 
Quandt; dabei ein frifeher Lorbeerkranz mit folgenden Verſen: 


. An 8, Förkter 
ven 83 April 183% 





Ich ſah zwei Hohe, glänzende Geftaften 

Herab aus lichterfüllten Räumen ſteigen. 

Die Häupter finb befränzt mit Lorbeerzweigen. 

Des jüngern Stirn ſcheint Richesgram zu falten; 

Ein tiefer @rnft fpricht aus dem Blick bes Alten; 

Do freundlich fragend Löfen fie das Schweigen: 

„Kannſt du uns wohl ben beurfchen Sänger geigen, 

Bon beffen Raute Sübene Klänge fchallten I — 

Berwandte Zöne hörten wir erflingen, 

Sie riefen uns nody eiumal in das Reben. 

Bon Laura's Schöuheit hörte ih ihn fingen, 

Bon mein Beiftern fah ich ihn umgeben. — 

Uns frommt nicht mehr die frifche Lorbeerfrone, 
Bring' Heute fie bem Lebenden zum Lohne.“ 


Um Abend verfammeln ſich werthe Freunde bei uns, dar⸗ 
unter auch Sr. von Raumer aus Berlin und Minifter Wan⸗ 
genheim aus Coburg. Die frifchefte Heiterkeit waltete den ſchö⸗ 
nen Abend hindurch. 
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Es hatte Tiecks trefflihe Leſung: König Johann 
von Shafespeare und ein lebhaftes Beſprechen mit dem Freunde 
über das fräftige großartige Dichtwerk, mich vielfach erregt und 
von der Dichtung ab, auf die Bühne des Lebens geführt; folz 
gendes wurde niedergefchrieben: 


Recenſir-Unweſen. — Ber einen Bil hinter die 
Coufiffen der meiften unferer Recenfiranftalten gethan hat, der 
weiß, woran er ift und mie leicht es da wird, zu einer Apo= 
tbeofe vorn auf der Bühne zu gelangen, die dem gefammten 
Publikum Sand in die Augen fireut. Es heißt bier mie dort 
in König Johann: 

„Geht's nicht g’rab’ ans, fo flieht man wie man's macht; | 

Wer nicht bei Tage geh'n darf, ſchleicht bei Nacht.” 


Gute Geſellſchaft. — Wer bdiefes Fragen ohne Wars 
ten auf Antwort, diefes Antworten auf "halbe nicht verflandne 
Zragen „hört, erfundige fi) bei Sir Richard im König Johann, 
mag — vornehme Geflllfchaft ſei. Akt 1..&r. 1. S. 8, | 


* Bräntigamsglüd. — Heil dem Liebespaar, von 
dem es heißt wie dort im König Johann: 
„Er iſt die Hälfte eines ſelgen Mannes, 
Der eine ſolche Sie vollenden muß, 
Und fie getheilte holde Trefflichkeit, 
Bon ber in ihm Wollendungsfälle liegt.“ 


Leucopatraer — Bon Mülfner ließe ſich in mehr 
als einer Hinſicht fagen, was der Baflard in König Johann 
von dem grofmauligen Bürger von Angres fagt: 

„Dat ben Befellen ein Kanonier erzeugt? 

Er fpriht Kahonen, Jeuer, Dampf unb Knall, - 
Er giebt mit feines Zunge Vaſtonaden, 

Das Dhr wird ausgeprligelt; jebes Wort 

Yufft kräftiger als eine fränk'ſche Kauft.’ 


Wetterfahbnen — Seht doch zu, wie. viele von Dem 
nen die jegt den Adel fhelten, fo bald ihnen eime kaiſerliche 
oder Fönigliche Huld den Adelsbrief auf den Mund Flebr, fort⸗ 
fahren würden zu fcheiten. Der große Borfag Anderer, mie 
ihn Shakespeare nennt, den Mäfter ſtets mäleind as der Treuc, 
den täglichen Gidbrecher, der glatte Herr, der Schmeichler, Eis 

© 
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gennug bat aus Freiheitsbelden wohl oft fon Despotenfnechte 
gemacht und Mancher, wäre er fo offen wie der Baſtard in KR, 
Johann, könnte mie diefer von ſich fagen: 

„But weil ich noch ein Bettler, will ich fchelten 

Und fagen, Reichthum fei die einz'ge Sünde. 

Und bin ich reich, fpricht meine Zugend frei: 

Kein Laſter geb’ es außer Bettelel. 


Ewiger Krieg — Es giebt in ber literarifchen Welt 
Menfchen, die ohne Kampf nicht leben können; die mit Con⸗ 
flange im K. Johann bei jeden Anſchein zu friedlichen Vertrage 
ausrufen: 

Krieg! Krieg! kein Friede! Fried' iſt ie Krieg.” 


Zeitfluht. — „Der alte Glöckner Zeit, der kahle Kü- 
fier läutet das Leben aus und ein, glei einer Kirche, wie's 
- ihm beliebt; drum fäume feiner, daß er feinen Gottesdienſt thue, 
ſo lange es noch Zeit iſt. 


Iſt für die Poeſie noch was zu hoffen. — GSellte 
nicht fo Manches in unferer neuen Poeſie, was den Meiften 
als Borzeichen eines nahen Zodes gift, vielmehr eine nahe Ge: 
nefung hoffen laſſen und könnten wir uns nicht über einiges 
der Art mit den Worten Pandulphs in König Johann tröften: 

„Bor der Genefung einer heft’gen Krankheit, 
Im Augenblid ber Kraft und Beſſerung, ift 
Am beftigften der Anfall; jedes Uebel 

Das Abfchied nimmt, erfcheint am übelſten.“ 


Wäre der Pandulph nur nicht ein päpftliher Sophift. 


- Mord. — Zur Grabſchrift des frangöfifchen Kaiferreichs 
könnte jenes Wort dienen, was König Johann nach der vers 
meintlihen Ermordung Arthurs ausruft: 

„Es wird mit Blut fein fefter Grund gelegt, 
Kein fichres Leben ſchafft uns Anderer Tob, 


Auch Sand Hätte ſich vielleicht dies fagen follen. — 
Müllneriane. — Man hat Mültnern mit Mecht eis 


nen an Shakespeares König Johann verübten Diebftahl zum 
Vorwurf gemacht. Wie aber wenn diefer fih mit Pembrok's 
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Worten, in die derſelbe beim Anblicke von Arthur's Leichnam 
ausbricht, entſchuldigte: 

„Kein Motd geſchah, den dieſer nicht catſchuidigt 

Und dieſer hier, fo einzig, unerreichbar, 

Wirb eine Heiligfeit und Reinheit fein 

Der ungebor'ntun Sünde fünft'ger Zeiten; 

Ein rödelich Blutvergließen wird zum Scherz, 

Dat es zum Vorbild dies verhaßte Schauſpiel.“ 


Unfere Zeit. — Paffend ud auf unfere Zeit iſt K. 
Johann's Ausruf: .. 
„Die Zeiten And fo krank, 
Daß, wenn man nicht ſogleich Arznei verordnet, 
Unheilbates Verderben folgen mag.“ 


Din 10. April. | 
Ein glüdlicher Zufall ließ mid heute bei dem Antiquar 
Manuſcripte entdecken; ein Blick uberzeugte mich, daß es alt 


.deutſche Gedichte waren und ſchnell entſchloſſen kauſte ich das 


Ganze. Bei näherer Prüfung zeigte ſich, daß dieſe 1) Wilhelm 
von Deſtreich, von Johann von Würzburg vom Jahr 1314 
— wahrſcheinlich eine Abſchrift der Gothaiſchen Handſchrift — 
und 2) das von Hagen unter den Dresdner Handſchriften er⸗ 
wähnte alte Gedicht Triſtan und Iſolde, von einem Ungenann⸗ 
ten nach Eilhard und Hobenbergen, enthielten. Auf der K. Biblio⸗ 
thek fand ich in Panzerd Annalen T. 1. das Volksbuch ange: 
führt, deffen Inhalt mit dem des Bedichts v. 3. v. Würzburg 
daſſelbe zu fein fcheint, — Am Gloſſar T. II. führt Scherz 
das Gedicht unter den Mamen Mal an. — Quandt's geifts 
volle, belehrende Vorleſungen über Kunſigeſchichte find nun ges. 
endet, wie er mit den Stalienern begonnen, fo ſchloß er auch 
damit, Auguflini Carracci, Bartollozi, Volpato, Raphael Mor 
ahen und Longhi, wurden in ihren Werken vorgeführt. Es 
ſind durchgängig ausgezeichnete Blätter; das Sposalizio (von 
Longhi) übertrifft an Zierlichkeit und Anmuth Alles, was ih 
bisher geſehen. 





- Der Come ging unter: gewöhnlichen nf ungswähndidgen 
Arbeiten dahin. Ueber folgende Werke ſchries ich. grüßere ums 
kleinere Gritifeg:.niebee: 3): Tauſend und eine Macht — 2) Kus 
niſch Handbuh — 3) Hagen’s:: Gotrftieb won Straßburg — 
4) Karl der Kühne von Reilflab = - 5) Bebel alemamifche Ger 
dichte von. Adrian. — 6) Wilhelm. Müllers Trinklieder — 7) 
Reinecle der Fuchs von. Soltap, — 8) Adernsann pon Böheim. 
Alle genannten, Anzeigen für die Brockhauß. Blätter. Bon 
Herzen erhebt und fräftigt, außer der Arbeit für- Raphael, mic) 
Dante, deſſen' Vita neova id, verdeutſche und mit deren Urber⸗ 
fegung ih ſchon weit vorgerüdt bin. — — Die Beſuche auf der 
Galerie bieten immer, Fteude und Gewinn, die der Bärtericen 
Vorleſungen geben weder das Eine noch das Andere, aber 
Stoff genug zu allerhand Denken und Bedenken. 

Bon Fremden, die id im Laufe der legten Monate fennen 
fernen, intereffirten: Dr. Watfon aus "Engimd, ein heiterer 
wiſſensdurſtiger Mann; Eouff ih, der durch die Heraus⸗ 
gabe des Platon belannte Gelehrte. — BHofrath Kelt aus Leip⸗ 
39, der für Kunſt und Poeſte ſtch mit Wärme intereſſirt, ihn 
begfeitete feine Gattin, deren Linſpruchloſigkeit bei fo wahrer 
Geiflesdildimg doppelt ſcharenswerth. Ferner: Dr. Partheiy 
aus Berlin, mit Graf Peter son Medem aus Curland, ein” 
junger lebhafter Mann, dem’ nian wohl’anfledtz daß er etwas 
au unternehmen wage und Gefahten nicht fchene; Beide Hatten‘ 
gemeinfepaftlich eine Reife in den Orient ‚umternsinmen umb weiß’ 
ten nun einige Wochen in’ Dresden. — Ench Göthe's alten 
Freund, Hofrath Mayer aus Weimar, (det Kunſt Mater ger‘ 
naunt) ferne ich keunen. Et hat’ eine merkwilrdige ausdruckdolle⸗ 
Phoflognome, die, wen" er fid im Geſprach bet Orgenflände 
der Kunft ‚berbreitet, was in feinen angebornen breiten Schwei⸗ 
zerifch geſchieht, oft auffallend wird; trefflich zeichnete ihn Vogel’ 
für feine Sammlung. — Moch befüchen mid) der junge Meyer‘ 
von Kronau aus Zürich, ein thätiger frebfamer Mann und nady- 
ähm Matthiffon, den ich Bei einigen Zeflen, die ihm hler 
gegeben werden, wieder finde.‘ Zu einem Feſtmechl, welches der 
Minifter Noftig demfelben auf dem Findlaterfchen Weinderge gab, 
ſchrieb ich auf dem einfamen Hinausweg folgende Verſe nieder: 





Nicht des Beufenfers: Geſtade, 
Noch "ipfiums Wlüshenhaln, 
Nicht ber Kinhheit Nofenpfade, 
Hoch der Trümmer trufl Geſtein; 


ber Freunde, Die Dich ehren, 
Zluren, wo Dein Lied erflang, 
Beccher, bie für" Dich fich leeren, 
Grüßen Dich mit Klang und Sam. 


Und wir rufen: „Dann ber Lieber 
Sei uns froh willkommen bier!"' 
Und bie Berge rufen wirder: v 
Rebe gluͤckuch für und für“ ” 





Die Kleinigkeit ſchien mir gar zu nichtig "und. ich. babe 
fie nicht borgelefen ;. doch ſei fie im Tagebuch Lingezeichnet. — 
214. Auguſt. 

Frühere Bekanntſchaften Auswärtiger. werden durch erfreut 
liches Wiederfehen erfrifcht und. gefefligt. Hegel, Willen, Reis 
mer, Shadow, fuchten im. lieben Elbthale einen angenehmen 
Mechfel für den Berliner Staub. Für Fremd Schadow, ber 
bei feiner Ankunft erfrankt, richten wir fürſorglich ein: Zimmer 
bei und ein, doch als ich ans, Morgen ihn. aus dein, Gafliaus 
in unfere ruhige Wohnung ‚abholen will, war er. fo weit herger 
flellt, daß er eine Fahrt nach dem Pliauenſchen Grumd vorzog, 
wo in der Mühle geraftet ward; auch Schlefinger und SBelifier, 
zwei liche Menſchen, begleiten uns; das Gefpräch lenkte: ſich 
von der. Rumfl auf den Lohn, welcher derſelben werde. Schae 
how. wollte behaupten, daß die Forderungen der. Klmſtler viel 
zu. mäßig fein, daß in. dpa meifteir. Fällen ein, vollksnuuncres 
Gelingen der Arbeit gefichert werde, wenn berielben eis veiches 
Lohn am Ziele winfe. Ach erwiederte: „ber Künſtlor wie der 
Dichter foll: bei feinem Echaffer wichts: als. die höchſte Voll: 
endung -feinen: Aufgahe im Auge. haben, unberührt von den 
Aeußerlichkeiten muß er feinem Senius folgen, unbelliimmert; ob 
am Ziel ein Kranz ihm merde,. deifen Zweige die. Goldſaben 
sufammenbhalten.” Schadow fügte: ' „die. GSoldfaden follen uns 
Haͤuſer bauen, deren Dach unfer Alter fihleme Wir Maler 
ſind viel Hügere KR. ..... ala die Poeten, die immer wenn es 

. 20* 
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zu fpät ift erft einfehen, dag Blüthenduft und Mondſchimmer 
für das irdifhe Dafein nicht ausreicht.“ „Und den Künftlern” 
— entgegne ih — „ist ein Kobold im Naden, „Geldteufel” 
genannt; aber ein Räthſel bleibt, wie derfelbe mit der ächten 
Begeifterung ein Meich bewohnen kann.“ Wie Targ, wie küm⸗ 
merlich ift das Verdienft des Gelehrten, mie flehbt der Gewinn 
fo in gar keinem Berbältniß mit feinen Mühen, feier Anftrene 
gung. Aber ihm ift die Freude des Schaffens Genutß und Zah: 
fung; ihm genügen die Schäte, die in unerſchöpflichem Reich⸗ 
thum die Wiſſenſchaft ihm bieten. — hr guten Künjtler malt 
nicht nur af Goldgrumd, fondern auch auf einem goldenen Bo⸗ 
den; wir armen- Literaten, Schulmeifter und Poeten ſchöpfen 
ans den Soldgruben des Willens, aber der Seckel bleibt leer.” 
— Die heitern Geſpräche unterbricht der vorfahrende Wagen, 
welcher uns insgefammt, zu Tieck bringt; dieſer las: „den bes 
trogenen Freier” von Holberg, nad einer alten Ueberfegung 
von 1746, trefflich vor. Tieck, fehr wohl geflimmt, improvis 
firte dem muntern Luſtſpiele Vieles Na was den Genuß noch 
fteigerte. 
25, Auguſt. 

Ein junger Mufifer NWenebtet und Karl Grüneifen aus 
Stuttgart, der fi) bereits durch einige Gedichte vortheilhaft bes 
fannt gemacht, befuchen mid) gegen Abend. Da das Wetter 
ſchön, lade ich fie zu einem Weg nad der breternen Saloppe 
ein; wir gingen an der Elbe entlang, erreichten die anmuthige 
Höhe früh genug, um uns an dem berrlichfien Sonnenunter⸗ 
sang zu erfreuen und gingen nach dem genügſamen Abendbrod 
im Mondfchein heim. Grüneifens. Bekanntſchaft hat mich innig 
angeſprochen. Klare Begriffe, postifcher Sinn, ein gemuthvolles 
Weſen zeichnen ihn aus. 

Septembert. 

Mit den Hallenſer zFreunden, den Profeſſoren Geſenius, 
Friedlaͤnder, Blum, Blane und Pernice, wird manche genuß⸗ 
reihe Stunde während ihres Hierſeins verlebt; es find insge⸗ 
ſammt liebensmwürdige hochbegabte Männer. 

Die fchönen Herbfitage begünftigen die Ausflüge, melde 
wir in der nahen Umgegend mit ihnen unternehmen, die Abends 
flunden merden mehrentheils bei uns gemeinfchaftlich zugebracht 


Geftern, den 28. September, fanden fi) noch ein paar andere 
Fremde, W. Alexis, Dr. Löbell und Dr. Watſon, ein; Tieck 
las den „Oncle als Neffen” von Schiller, zur höchſten Ergöge 
Iichfeit der Freunde vor. — Geſenius wünſchte Mantucei, mit 
dem ex in DBriefwechfel geftanden, perfönlich kennen zu lernen; 
fo gefeite id ihn denn dahin. Der Empfang von Mantucei 
war -fo originelf wie fein games Weſen. Er war eben von 
Teplitz zurückgekommen und noch am Wagen mit Uuspaden 
befchäftigtz; er mweift uns hinauf; feine Fran, eine geborene Engs 
länderin, empfängt uns; endlich kommt er ſelbſt, mit ausgebreiz 
teten Armen geht er auf Gefenius zu und fagte in feiner ges 
wöhnlichen Lebhaftigkeit, weiche die Worte über einander wirft: 
es iſt ein großes Glück für mich, noch kurz vor meinem Ende 
den größten Drientaliften in Deutſchland, den angeflaunten bes 
wunderten Gelehrten in meiner Klaufe zu ſehen!“ Alles dies 
wie das Folgende ward in englifher Sprache geſprochen. Mit 
Haft wurde nad) den Schlüffeln geſucht und nun die chineflfchen 
Schaͤtze einer nach dem andern hervorgeſucht, vorgelegt, orläus 
tert und angepriefen; auch die Zettern, viele Zaufend an der 
Zahl, die er mit unfäglichen Fleiße in Holy gefchnigt und im 
" Käften geordnet, wurden vorgezeigt; dann chineſiſche Welt: und 
Himmelscharten; hierauf ein Brief an den Papft, in weldgen 
er (Mantucci) feine Arbeiten der Theilnahme Sr. Heiligkeit in 
einem recht guten Latein, nicht ohne naive Ausfälle gegen bie 
Ketzer empfiehlt, vorgeleſen; dann noch eine von ihm ausges 
mittelte Prophezeihung, daß nach 1000 Jahren die Welt bes 
flimmt untergehe; der ganze Mann ift eine wirklich höchſt merfs 
würdige Erſcheinung. Ich ſuche auch dieſe Phyſiognomie mir 
ſeſtzuhalten.“) — 
27. September. 

Heute beehrte unfere Anftalt d der Großfürſt Sonftantin mit 
einem vierflündigen Beſuche. — Eine lange männlich =Fräftige 
Geſtalt; die firuppigen Augenbraunen, der große Zwifchenraum 
der auffällig gebildeten Nafe und der Oberlippe geben dem Aus⸗ 


*) Mir finden in ben X haufig kleine Portraitsdin 
flüchtigen Umriſſen, aber doch ähnlich, von Menſchen, deren Originalität 
F. vorzugsweiſe intereffirte; hejtere Stimmung und technifche Fertigkeit 
“führten dabei den Gtift ober die Weber. 
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rucke feines Geſichts eime nsongenchme Strenge, bie noch mehr 
Herdortritt darch Ben Lebbaften auffallend heftigen Ton feiner 
Stimme Er nahm an den Prüfungen lebendigen Antheil, feste 
wohl auch hie und da durch eine ‚ungebührliche Frage in Ber 
Jegenbeit, beim Exerziren geigte er große Aufmerkfaufeit, auf 
das Tanzen richtete er kaum den Blickz den militärifchen wie 
‚ben wiſſenſchaftlichen Prüfungen erwies er alle Theilnahme, 
ſprach auch unverholen feine Mißbilligung oder Bermunderung 
aus; war fihrigens ſehr höflich und bat den Lehrer, wenn exe 
durch ‚eine Frage unterbrochen, feeuublich um Verzeihung; alles 
in: einem feinen -geläufigen Fransfiih. Mir wear feine Unter⸗ 
baltung ſehr intereſſant; daß er für mein Fach viele Sheilnahme 
zeigte, war überraſchend. — Mit der Frage, die er an die Wars 
fhauer Profeſſoren . gerichtet : ob fie Carbonari wären? wurden 
wir verſchont. — 
28. September. 

Betrlibend überraſcht mich die Nachücht von Mals burg's 
Tode. Bor Kurzem verließ er friſch und lehens muthig Dress 
den, um einige ‚Zeit in Caſſel und auf feinen Gütern: zu weiten 
und während mir bier ihn fifinblich zurfi armanteten, hat ‘dert 
din, Nervenſchlag ihn uns auf immer. entriflen! Sein Scheiben - 
hut mir fehr meh. Er war mir bold umd. freundlich gefint 
ud ich ihm non Herzen zugeneigt; denn er war ein Menſch 
von tiefem innigen Gefühl und fchonen Sachen. Vorurtheile 
hatte fein Geiſt :befiegt ; die :heitere Schalkhaftigkeit, Die, in. ana 
mutbig gefelliger Form feine Zinterbattung beliebte, mar immer 
wohlthuend, weil fie nie verwundet. — Bei Tieck fand ih 
Alle ſehr erfchüttert über die Nachricht. - — 

Vor dem Tage ſeiner Abreiſe, es war fein Gebintstag, 
fendete er mir feine Ueberfegung des Lope da Bega: Sterns 
Seepter⸗Blume; ich antwortete Ihm in einem Sonnett; ‚heute 
Abend ſchloß ich noch Eines daran mb ſchriab in inniger. Dt 
wegung folgendes nieder:. 


Am, nach ſeinem Tode. 
v Sepaͤmber 1824. 


D eitles Wort! Wer bazf mit Worten ſcherzen! 
Der Rilienftab, Dein Sae pter, liegt zerſchlagen, 


- Die Blumen wird Mel Todtenhũgel trager - - 
Die. Stesue maubeln fi in. Trauerferzen | 
Bon: Ebenluſt micht mehr und Erbeuſchnerzen 
Sol uns. Dale Lied, das ſinvig eryſte, fogen ; 
Um öde, Stäuen siehn. ber Freunde Klagen, u 
und kalt llegt ſchon die Erd’ auf Deinem Herzen, — 


Du. aber:. ſeibſt Pr was ‚Du haft gefuugen, 
| ‚Die. fromme Sehnſucht und das heiße ‚Lieben, 
Sie wandelu nach und, sichen fort im Lichte 


Du Haß Dich: ‚Pa-bagn Basen — 
und ftehft .getroft nor ſeinem Angeſichte; 

Dein Zieh — ein theures Er’ iR uns gehlten. 

8 Deteden " 
Am NMachmittag fand ich bei- Sie — Friedrich Schlegel; 
ein Bild der Behaglichkeit — wohlbeleibt, volles Geſicht, die 
Züge etwas in's Breite ‚gelaufen, ein hübſcher Muͤnd und ſchö⸗ 
nes Organ, aber ſchweigam amd bequem. Er ſprach von Ita⸗ 
lien, verbreitete. ſich aber nur darüber, was. dort bequem ſei 
und dem Gaumen. behagez hielt den. Becaſinen und Macronis 
und ber Bequenilichkeit, welche. die Gondeln in Venedig bieten, 
eine Lobrede; nirgend fand ich.in feinem Geſprach den 5x. Schle⸗ 
gel, der; in feine Schriften uns hebeutend- entgegen tritt. — 
Gr ging bald) und ich wor - mit ‚Kid allein; diefer ſchüttelte 
bedeutſam fein Haupt und ſagte: adieſer iſt ein Anderer ges 
worden; ſeit wir uns nicht geſehen, ‚nd wir etwas aus einan⸗ 
der zewachſen; ‚wo ichs auch anfaſſe, wir ſinden uns nicht vnehr 
zufammen. Daß er fo mundfaul, iſt auch nicht angenehm, doch 
theilt er das wit Göthe und manchen talentvollen Menſchen, 
welche aus der wunderlichen Furcht, Uubedeutendes - zu Jagen, 
por Fremden lieber ſchweigen; aber ein Näthfel bleibt mir, was 
feine -Anfichten über Dante (unſer Geſpraͤch hatte ſich über, den⸗ 
felben verbreitet) fg weräsdert, Über welchen er, ganz im Wie 
derfpruche einer: frühen Zeit, fich mißlällig äußert; ‚von Rürck⸗ 
fichten, welcher Art fei auch ſeifn, macht ex feine Meinung nie 
abhängig, was ich an ihm ‚ftess hoc, gefchägt.” — Kiel las 
mir Daun die letzte Haͤlfte feiner italienischen Meifegedichte vor. 
Sie find, wie er exklaͤrt und ich immer vermuthet Habe, . treme 
Wiederhohung des wirklich Erlebten, meift von Wort zu ort 
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wahr, auf der Stelle in ber Abſicht niedergeſchrieben, um fie 
fpäter in die Form eigentlicher Gedichte zu bringen; eine Weiſe 
die ich bei Tieck allerdings am wenigſten vorausgeſetzt hätte 
und wohl mehr Anfall als Abficht war. Als im vorigen Fahre 
bei dem Erſcheinen der Gedichte der Verleger ihn drängte, hatte 
er zu deren Ausarbeitung weder Gefundheit noch Zeit und fo 
blieb Alles wie e6 war; was er im Manufeript mir mittbeilte, 
ift vielleicht noch eben fo viel als das bereits Abgedruckte. Ich 
fuchte ihn zu beflimmen, auch diefe Gedichte in ibrer urfprüngs 
lichen Geſtalt erfcheinen zu Laffen, aber nicht damit zu zögern. 
Bei Gelegenheit des ‚Parma“ überſchriebenen Gedichte, ſprach 
er viel über Correggio und erwähnte wiederum, fait noch aus: 
führlicher, einen mir früher mitgetheilten Traum. In diefem 
Gedicht deutet er fhön auf jenen Traum bin, in folgenden 
Strophen: . 

„Wie oft ſchaut' ich im Traum Dein edel Schaffen, ' 

Sprach mit Dir, vernahm den Ten Deiner Stimme, 

Berührt von Deiner Freundlichkeit erwacht' ich.“ 

„Diefe Liebe, diefes Verwandtſein mit jenem Meifter, hat 
ſchon früher, aber unentwidelt in meiner Seele gelegen, wie die 
Aeußerungen die ich einem der Freunde im Sternbald in den 
Mund gelegt, wohl beweiſen; in Parma's Don mard die Herr 
lichkeit Correggio's mir erft ganz klar.“ — Das Gefpräd lenfte 
fi auf die Tragödie „Eorreggio“ von Dehlenfchläger; „die⸗ 
fer — fagte Tied — „bat aus dem heitern geiftreichen Sohne 
des Glücks, einen mweinerlichen Schwächling gemacht, auch in 
feinem Stüd unverantwortliche Verſtöße gegen die Geſchichte 
gegeben. Er läßt 3 B. in Parma eine Galerie fein und das 
rin fogar ſchon damals niederländifhe Bilder finden; auch iſt's 
gewiß ein Fehlgriff, daß er Correggio in Correggio leben laͤßt 
und nicht in Parma, wo er doch am bäufigften fih aufgehal⸗ 
ten.” — Da wir allein, theilte ich einiges meiner Ueberſetzung 
der Vita nuova von Dante mitz die Arbeit fand bei Tieck gro⸗ 
fen Anklang, er fagte darüber fo viel Freundliches, daß er gar 
nicht zu rügen dabei finden will, brachte mich faft In Verlegen⸗ 
heit. Er legt mir an's Herz auch das Convito zu Überfegen. — 
Wie viel Schönes und Gutes liegt noch vor mir! „Das Les 
ben ift kurz; die Zeit noch kürzer“ . 
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@ 6 Detoben - 

Mit den Freunden Vogel und Hafe hat die Academia 
Dantesca wieder einen: gedeiblichen Anfang genommen. Wir 
begannen diesmal mit den Purkatorio und fafen heute den 11 
—12 Geſang, welcher auch in Beziehung gleichzeitiger Maler 
Fr. B., Cimabae, Giotto, intereffant. — Wie ſchön ift die Stelle 
über die Qitelfeit des Ruhms der. Welt und bes sefalienen 
Stolzes. — 

18, December. ' 
Bei Frau v. d. Recke fand ich den Herzog Yon Montes 
belle, weicher über die Berbaftung und Zreifprehung Couſſins 
mebreres mittbeilte; er nannte jene Verhaftung einen übereikten 
Schritt. — Der junge Dr, von Langenn war auch wieder ges 
genwärtig; bei jedem Wiederſehen fühle ih mich ihm. zugeneigs 
ter, bieder, herzlich, gutmüthig, bewandert in allen Dichtern, in 
jeder Wiffenfchaft zu Haufe, begabt mit dem vortrefflichiten Ge⸗ 
dächtniffe, voll regen Sinnes für Poeſie und Muſik und doch 
auch für feine Jurisprudenz wirklich begeiftert, — 

Ende Decimber. j 

Freund Tittmann ‚bringt mir fein . neuſtes Bafsen: 
„Geſammelte Blätter aus Wilhelms Papieren.“ Ich las bis 
tief in die Nacht binein, mit immer erhöhten Genuß. Wie 
viel Wahrheit, Weisheit, heitere und ernſter Lebensanſchauungen 
birgt das kleine Werk, in welchen des Verfaſſers ſchönes und 
reines Gemuͤth ſich abſpiegelt. — 

In der Halleſchen Literatur⸗Zeitung finde ich zu meinen 
Schrecken die Anzeige einer Ueberſetzung der Vita nuova von 
Oynhauſen. — So märe denn eine lange Arbeit, die ich mit 
fo viel Liebe und Fleiß durchführte, vergeblich! — 





1825 
Sunt. — 
Vielfach abgelenkt, konnte ich in den (chten Monaten felbft 


die Heine Ruhe, die ic dem Tagebuch zuzuwenden pflege, nicht 
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gewinnen, doch heute am fiebften Feſttag des Jahres if es 
wieder begoanen; trat doch in der Frühe die Muſe angerufen 
zu wir, mit holden Spenden, auf daß ich dem Tag fein Eicb 
fiage. Außer dieſem Gedicht wurde im Luufe des Tages noch 
ein auderes nirdergeſchrieben: Ermunteräng. So hoffe ich 
daß das, mas men lebt und webt, auch nieder im lebendigen 
Wort heraustreten: werde. an’s frohe Acht. Vor Allen will ich 
nun mit friſcher Freude die mir fo lieb gewordene Arbeit für 
Raphael fortfeten, an welcher in jüngfter Zeit die Schule von 
ben — Spofaligio — Raphael und Die: Autiken — vollen⸗ 
det wurden. Au dem Grburtötage unferes: geliebten Comman⸗ 
danten hatte ich ein Drama gedhähtet und das kleine Feſtſpiel 
ward den: 16. Kebrnar von einigen ber jungen Beute recht wacker 
dargeſtellt. Berner. wurden einige Sconen zu beinem fünftigen: 
Trauerfpiele, wozu eigentlich Manfo’s Geſchichte der Oſtgothen 
Die Veranlaffung gab, gedichtet — dann noch: der blinde Säns 
ger und fein Hund — eine Reihe von 7 Remamen niederge⸗ 
fchriebenz den Stoff dazu fand ich in Bormahers Archiv 1825 
St. 1. Eine Partie Gelegenheitsgedichte ıeutftanden nebenher; 
für das -Gone. Blatt Wunde:genmbritet: Lmeigen vom Döringe 
Zenobiea und Über die neue Ausgabe des Werther von Göthe. 
— Mit Fremd Titimann: wird am 28. eine fange beſchloſſene 
Usme Zufiteife unternommen,. wir wollten den Johermisdtag Auf 
wer: frühe des Achnecherges zubringenz die erſte Macht wurde 
in dem Städtchen Hohenſtein geraftet und din. ber Frühe wen 
dort aufgebrochen; der Weg führt, durch den Bieler (Grund; 
wie ſchön iſt Diefer noch wenig gefannte Grund. Won oft ſelt⸗ 
ſamen Geſtalten find rechts und links Felſen gufgethürmt, am 

Fuße derſelben Wieſenmatten, gerſtreute Haͤufer nd Hütten, de⸗ 
ten Dach oft der Felſen bildet, weidende Kühe und Ziegen 
geben der je. A ein freundlich Leben; ein klarer Forellens 
bach, über weſchen bin und wieder Stege führen, erhöht die 
Mannichfaltigkeit und giebt dem ſchönen Grunde etwas aͤcht 
ſchweizeriſches. Nach mehrftümdiger Wanderung finden wir in 
der Ehrihmühle durch Brot und Wein willkommene Erquickung, 
die in einer Lindenlaube des Fleinen Mühlengartems uns aufs 
getifiht war. Umſummt von ſchwärmenden Bienen, wohl unters 
halten. von dem freumdlichen and gebikteten Müller, bot die kurze 
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Raſt feohen Genuß. Erfriſcht wandeln wir weiter; manch gu⸗ 
tes umb ſinnig Wort ward gewechſelt. Der Weg führt bald 
durch fückfirche, bald durch höhmifche Greczen. Ein Doxf liegt 
vor uus, ein: Madchen auf Dean: Wege ſcheint es eben verlaſſen 
zı haben. „Woher, Kleine, Kömmfſt Du?” rufe ich ihr au; 
Alus ben Elend;“ anwortete ganz heiter das: raſenwungige 
Kind. Das Dorf hieß Eiland, aber die guten Bewohner ſind 
ihren armſeligen Hütten nach gu. urtheilen, wohl wis dem Elend 
vertrauter und ziehen dieſen Namen vor. — Steiler aufwärts 
dringen wir danch den dichten hochſtämmigen Wald. Als wis 
die Höhe. erreicht und zum Zollhauſe gelangen, nehmen uns 
Wreichifehe Grenzjäger in Empfang und wie Gefangene werden 
wir in die fchöne Natur geleitet, was aber. unfern Genuß kei⸗ 
neswegs ſchmälert. Wir umgingen...einen großen Theil des 
Schneehergs und hatten von idrei verſchiedenen Punkten ; die herr⸗ 
lichſte Ausſicht nah Sachſen und Böhmen hineinz bier. nad 
Leitmerig : und Sag zu, dert: weit Über Dresden hinaus. 
Mühſam Sommen win non. den Feliſen und maubderten dann 
durch den Bald, zum Theil: auf. wenig betrecenen Pfaden, ges 
kangten dan durch Das Roſauthal in. den Grund wieder hinab 
nad, der Sihmeermähe, 's von hie an; Pure un daun Oi 
Piltuig Heim. — ·· | 


. hr, guten Recenfensen , möchtet ihr doch nicht ſo oft eure 
Zeder Übereilt in- Galle taugen. ...2 zeigt. Rannegiefier’s 
Ueberfsgung des Dante can. Er läßt darin. bei Gelegenheit 
feinen Zorn gegen Rumohn aus, des ex deu „grimmigen Rumohr“ 
nennt, weil er ihn für den Verfaſſer der Anzeige feines Buchs 
über Italien hält und firent nebenbei Witte für feine Anmers 
kungen großes Rob. Wunderliche Critiker⸗Sünde! Rumohr ift 
an jener ungünfigen Aneige ganz unſchuldig ‚und. der dankbar 
erwähnte Witte ihr Verfaſſor. — 


Ein Beſuch si Profeſſor Nacke, um fine un vollendete 
heilige Eliſabeth zu ſehen, bot reichen Genuß. Fuͤrwahr ein 
herrliches Gemälde! Ich kann wohl fagen, daß mich noch 
fein neueres Bild fo ergriffen, ſo gerührt h hat, als dieſes reine 
Werk. — 
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Links im Milde auf den breiten Stufen des Schloffes die 
hohe Geftalt der Landgräfln, von Dienerinnen und Sagen ges 
folgt, Gaben fpendend an die im Schloßhofe verfammelten Ars 
men und Kranfen, hinter denen der zum Hoſthore herein reis 
tende, von der Jagd zurückkehrende Landgraf erfcheint. . Anmuth 
und Milde in der Heiligen, die leicht vorwärts gebeugt, die fpens 
dende Mechte dem vorgebaltenen Hute eines Greifes entgegens 
firet. Die drei Dienerinnen holde Geftalten, ansgeftattet mit 
allem Ausdrucke des Mitgefühls und der Theilnahme. In den 
Geſichtern, Stellungen und Gebehrden der in ſchönen Gruppen 
geordneten Armen, herrſcht die reichte Mannichfaltigfeit des 
Ausdrude von Vertrauen, Demuth, Bitte, Zaghafijgkeit und 
flummen Schmerge. Wie lebendig fpriht das Auge des, der 
Fürſtin zunächft ftehenden Mtent Welcher Ausbrud in dem 
Geſicht der Altern Prau daneben! Die bleiche weibliche Ges 
flalt vorn am Boden, wie mweife in den Schranken des. Schös 
nen gehalten! Einen Schritt weiter und bie Grenye des Schö⸗ 
nen war gefährdet. Trefflich noch iſt eine jugendliche. Mutter 
mit dem Kinde auf dem Arme und ein Blinder von einem 
Knaben geführt. Wie wahr deflen Gang und Haltung; ſchon 
aus der Hand dieſes Bünden ſpricht beredt fein Schickſal! 
Der Landgraf follte etwas mehr hervor gehoben fein. Das 
Coftim ift überall fehr glücdtih gewählt. Durchgaͤngig ein 
forgfames Studium der Natur und elaſſiſchen Meifter fichtbar. 
Er bat, mie er verfichert, nicht nach lebenden Modellen gear⸗ 
beitet. Das ift viel bei ſolcher Wahrheitt Mag mandes 
Einzelne vollendeter fein können, der Eindrugt des Ganzen ifl 
tief und bleibend. — Das Bild wird ein Cigentgum Duamdt’s. 





Baron de Beer, Gefandter ber Seneralfinaten der Nies 
derfande, mir von Canzler Niemener if Halle empfohlen, ver⸗ 
anlafte die Einladung an einige Freunde für den Abend. Du, 
Bo, 9., Br. fanden fih ein. Von Fremden waren noch ges 
genwärtig: Schadows, v. Schober aus Breslau, — welder 
mir einen Sonnettenchelus: Scenen aus dem alten Zeflamente, 
als Wilder eigner, felbit erlebter innerer Zuftände, vorlase — 
ferner Brockhaus, W. Aleris und ber liebe Däne Soden, der 
noch immer der Alte, nur noch begeifterter für die Kunft aus 
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italien zurück“ gekehrt iſt. Zwiſchen ihm, Schadow und de 
Beer entſpann ſich ein heiterer Kampf über die Kunſtwerke der 
Deutſchen, Niederländer und Italiener, für die letzten focht 
Hoden mit ſiegreichen Waffen. — W. Alexis las ſein Luſtfpiel: 
„der Prinz von Piſa“ vor. Die einfäche, frei erfundene, will⸗ 
kürlich und unhiſtoriſch nach Piſa verlegte Fabel, bewegt ſich 
anmuthig durch 5 Alte, in einer meiſt ſchönen Sprache und 
ſichern Charakfterzeichnung ; der. lebendige Gang der Handlung 
bält durch geſchickte Verwiceluns die Erwartung bis zum 
Schluſſe erregt. | 
Sufl 2... 

Frohes Miederfehen mit Kiel, der geſund und heiter von 
feiner Neife zurückgekehrt. Ich fcherzte, daß das Braune der 
Wange ihm ganz gut fiehe; er habe ſich auch tätig ausge: 
fonnt, ermwiederte er und feste hinzu, daß er im Freien feinen 
größeren Genuß kenne, als die WBirfung des vollen Sonnen: 
brandes, wenn man fich demfelben in der Mittagszeit hingebe. — 
Der dor kurzem in Nam erfolgte Tod des Malers Müller vers 
anlaßte den Freund zu. folgender Mittheilung. Zwei verſchie⸗ 
dene Werke über ein und denfelben Gegenſtand — die heilige 
Genovefa — find von beiden Dichtern im Druck erfchienen; 
im Sabre 1799 die großartige Dichtung Tiefs; die Müller: 
(che, weile ein rühmlich Zeugniß eines nicht geringen Talentes 
giebt und theilweis viel Treffliches enthält, war zwar früher 
fehon 1778 entiinnden, wurde ager 'erft fpäter bekannt. — Die 
thörigte Behauptung, Tieck habe fein Werk nach jenen gefchaffen, 
fand Glauben, ja es giebt noch Kurzſichtige genug, welche von 
dem Gegentheil ſchwer zu Üübzrgengen fd, heute wurde darüber 
mir folgender Aufſchluß: Tieck äußerte fich ſehr anerfennend 
über Mülfer. „M.“ — ſprach er — „war ein Menfh von 
großem Genie; die. frifche Natur, die ihriſche Leichtigkeit feiner 
Poeſſie, die ächte Gentalität in feinen Leiflungen - babe. mich 
immer entzückt und es ift zu befingen, daß dies. ſchöne Talent 
fh nicht dem Studium der Dichtkunſt ausſchließlich zugemendet; 
Im Leben war er ein wunderlicher Kauz und nicht leicht mit 
ihm zu verkehren. Seinen „Golo und Genoyefa“ welche fo 
viel Schönes bieten, gab er mir einft in der Handſchrift zur 
Durchſicht und dem Wunſche, einen Buchhaͤndler dafür zu fin⸗ 
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den, ums ihm bio jezt nicht mbelich gewotden; aber auch mir 
gelang es wicht. — Die ſchone rührende Legende, bie mich 
immer: innig angezogen, wurde fpäter von mie bearbeitet, ohne 
Dabei das Mindefte des Rullerſchen Werkes zu benutzen; nur 
das Motto. wiederholte ich, das-.als. Meminiscenz mir zu einem 
Riede Beranlaffung gab. - Der gute Miller aber entbiüdete fi 
naht, mich eines Gingriffe. in fein Eigenthum zu beſchuldigen 
Une nun jenem thörigten Gerüchte Einhalt zu than, gab ic 
fetaft die Mullerſche Genovefa mis feiner Genehmigung: und zu 
feinem Vortheile heraus. Dieſes Franfhafte Mißtrauen Mäuͤl⸗ 
lers erſtreckte ſich auch auf junge Maler, die feine Schüler, 
weiche er oftmalen. beſchuldigte, daß fie: feine Entwürfe genom⸗ 
men und für ihre Arbeit; ausgühen.“ — Diefe Mittheilung 
Hatte mein Jutereſſe um fo mehr erregt, da ich enft: vor kurzem 
einen durch Fr. Schlegel veranlaßten Kampf über diefen. Ger 
genftunb für Zied warm durchgefochten. Das Gefpräch lenkte 
fih auf Kuuſt and KRünfllerleben. in. Rem, zus. Zeit von Tiecks 
Anweſenheit daſelbft. Er äußerte. fich amiffällig. fiber das vers 
kehrte ‚Steeben jüngeser Klnfiter:,. miderlegte aber meine Mei⸗ 
nung, daß er woͤhl feibft durch rare ( Sternbald dieſ⸗ chtang 
theilweiſe veranlaßt, nicht. 

Auguſt: 

In Horn’s Gedichte. aunb Art der. deutſchen PR und 
Beredtſanckeit, iſt in dem Abfehnits:- „Minwefänges unter den 
Khmäbifchen Katfern” S. 44: ein Gebicht mit ben Bemerken 
ongefüher, daß daſſelbe noch nie im Druck irſchienen fei, abert 
„den Nachhall jener laͤngſt vorkkangenen Zeit {chin bezeichne.“ 
— Ich hegte einigen Bweifet für die ee bee Beinen Cs 
bichee wen alſo begimmwsn · 

Dr füutſer lanre 
Eerahende: Quizinne x...’ 

game wurde mir gunz Aufillig fotgenber aßchih Larite 
von Fr. Kind gegeben: Apel, bder eine große Gewandtheit im 
Nachahmen Fremder Smylweiſe befeifen, mer Ouftos der ANniver⸗ 
fteat⸗Bibliothek in Leipag; HG: hatte ew: Dianuferipte nachge⸗ 
fragt/ im einem nicht LWBeolichen Uebermuthe, reimt: Apel Dis 
Ding Terbft mit Sltfe-Kind’s' (este dieſer mix: verfichert) zuſam⸗ 
men und fendet es als--Abhehrife einer alten Handſchrift an 
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Gem. — Auf diefe Weiſe iM das — Machwerb einer 
Inhaltreichen Bereit uuelkik, . J 


[2 


Mit Schadow ein fortwaͤhrend afreulicher Zufammenfeis; 
während feiner Anweſenheit. ‚Heute Morgen theilt er mir den 
Gang einer KRunftnovelle mit, "die er in den Haupttheilen beweits 
niedergeſchrieben "Die Grundidee HE zu zeigen: wieder Künſt⸗ 
fer unſerer Zeit nur ine dem Edriftenthum ſich erhalten kbnne 
und wie er untergehe, fobald er im Heidenthum und in der 
Sinnlichkeit fich verliere. Ans Abend las er fein Drama vor: 
Es iſt metriſch in wechſelndem Versmaaße und ſptelt im Spa⸗ 
nien zur Reit: der Mauren. Manches Getungene iſt in dent 
Stück, ob es aber- der Forderungen der Zeit genügen werde⸗ 
laß ich dahin geftelft ſein. 

Schaden’ Bekenntniſſe über. lebende Künſiler fallen nicht 
günſtig aus; er fähe mit Trauern in jedem neuen Bilde nur 
Rückſchritte. Tleber feine "Arbeiten äußerte er, daß ihm die 
Darftellung einer Idee oft heftigen Kampf koſte; es währe 
lange, che er daB Rechte finde und die erſten Verſuche ſeien oft 
von der Art, daß er fpäter darüber lachen müſſe 3 aleichwohl 
verſichere ihn Jedermann, ſeine neuſten Sachen ſeien immer 
"die beſten. | 

15. Augufe | 

Die heute empfangene Nachricht von dem. gefiern erfolgten 
Tode der Generalin Emmrich, hat mich tief erfchättert. So 
fordert denn jedes Jahr fein’ Opfer in diefem theuren Haufe. 
Auch Deiner Aſche Friede, Du, treue můtterliche Freundin! 

D. Auguſt. 

Das Manuſcript feiner eben vollendeten Nodelle: nDichs 
terleben“ las Tieck wor, Son deren Schönheiten ich noch ganz 
esfällt bin und welche ich zu den beſten ſeiner neuen Schoöpfun⸗ 
gen zahle. Schon der Boden auf dent ſein Gedicht fi ber 
wegt, mußte: für Kiel: eim- gebeiblicher fein, den: England L: 
ihm das Vaterland ber Poefle, Chifabetb- der- Gegenftand fener 
fieten Begeiflerung. . Jene glängende Epoche, wo diefe Koni 
herrſchte, fuhrt der Berfaffer -in- einer - geifivoffen ‚- Tebenbigen: 
Weile dem Leſer vor die Seele und: entwickelt Babe eine (gen! 





ſchichtliche Kenntniß jener Reit, die nur ihm ben gründliche 
Forſcher möglich war. Und welh ein Bild von Shafespeare 
bat er aufgeftellt! Das konnte nur der wiſſensreiche Gelchrte, 
der begeifterte Verehrer bes großen Dichters in diefer Vollen⸗ 
dung geben. . 


. September. Detoben 

Der Beginn des Herbftes, mit welchen viele Hörſaͤle der 
Univerfitäten ſich fchließen, veranlaßt gar oft die Lefenden mie 
Hörenden, Erholung und Genuß in unferm Elbthale zu fuchen 
und felten gebt diefe Jahreszeit yorüber, ohne mir den Gewinn 
intereffanter Befanntfchaften zu bringen. Heute Morgen führte 
der Zufall einen BibliothefarensGongreß in meinem Bimmer zus 
fammen: Ebert brachte mir Wachler und Paſſow aus Bres⸗ 
lau, diefe fanden Wilken aus Berlin eben .gegenwärtig. Yafs 
ſow lebhaft und munter, fand in diefem Zufammentreffen Stoff 
genug zu Scherz, Wachler ift ein Bild deutfcher Biederherzig⸗ 
feit und der tiefgründfiche Gelehrte, zugleich der angenehnifte 
und liebreichſte Gefellfhafter; an einem der nächften Abende, 
an welshem einige andere liebe Fremde: Dr. Abrahams und 
Cherfon aus Kopenhagen, Göteling aus Jena, Profeffor Weg⸗ 
f&heider und Canzler Niemeyer aus Halle und Dr. Perz aus 
Hannover — bei mir einfpradhen, waren von hieſigen Freunden 
noch gegenwärtig: Vogel, Hafe, Näke, Minifter Noſtitz, Böt⸗ 
tiger, Falkenſtein und Tieck. Lesterer las zum höchſten Genuß 
der Geſellſchaft die Ipbigenia von Göthe unübertrefflih vor. 
Der ftattliche Niemeyer war von ber Lefung ganz bingerifien 
und die lebendige Freude des font ruhigen alten der, ſchien 
Meifter Ludwig ſehr zu ergögen. 

— 3. Detober. 


Vielfach war berathen worden, welcher Weiſe bie Feſtes⸗ 
feier des 100jährigen Jubiläums des Kadettenhauſes fein ſolle. 


Eine kirchliche Feier war in Borfchlag gekommen, doch wurde 


vorgezogen, in angemeffener Würdigkeit das Feſt im Haufe zu 


begehen und mir der Auftrag ertbeilt, dabei die Feſtesrede zu. 
halten. Mit Liebe und Fleiß wurde fie ausgearbeitet und heute, 


Morgen vor einer hohen ehrenwerthen uud großen Verſamm⸗ 
lung geſprochen. — Die ſchönen Raͤume des großen Saales 
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im Eadettenbaufe waren mit Armaturen aus dem: Zeughaufe 
und mit friſchen Laubgewinden finne und geſchmackvoll geziert. 
Das Bildnif Sr. Majeftät des Königs Fr. Muguft, von Vo⸗ 
gel zum Angedenten für diefes Feft gemalt, ſchmückte den Saal; 
zu beiden Seiten hingen die Bildniſſe des Könige Auguft und 
des Churfürften Friedrich Chriſtian; auch die Büſten des Grar 
fen Wackerbarth und des General Chriftiani waren aufgeftellt. 
Gegen 10 Uhr trat die Verſammlung na) und nach ein. 
Als die Prinzen Platz genommen, betrat ich die Mednerbühne, 
— — — Der Vortrag fihien befriedigt zu haben ; die Prinzen 
insgefammt fagten mir ' viel Verbindliches. General Watzdorf, 
Minijter Einfiedel und Andere famen,. mir ihren Glückwunſch 
darzubringen, als tepräfentire ich das hundertjährige Haus. — 
Ein glänzendes Mittagmabl fand bei dem General Gersdorf 
ftatt und eine zahlreiche Gefellihaft am Abend im großen 
Zanzfaale, wobei auch Frauen gegenwärtig, befhloß das Feſt. 
Das behagliche Gefühl, dag eine Sorge mir vom Here 
Jen genommen, ward noch am Abend durch eine neue verdrängt, 
indem mir der Auftrag gegeben wird, eine Beſchreibung des 
Feftes zum Druck zu beforgen und die Nedaction der dabei er⸗ 
fhienenen Gedichte, Reden und Aaffäge zu übernehmen. 


1. Dctobet. . 
Aus der Druderei, wohin ich die Zeftbeichreibung geför⸗ 
bert, ging ich zu Ehiappone und fand Tieck hinter einen Berg 
von Aufterfchaalen, den gefüllten grünen Nomer in det Hand, 
als ein ſchönes Bild praktiſcher Lebensphilsfophie. Unſer Ges 
fpräch bewegte ſich theilweis über Humor; Über den J. Paul’s 
fpricht Tiec mit größter Anerkennung. „Der echte Humor“ — 
fagte er — „it wenig Menfchen zugetheiltz noch mwenigeren 
das Verſtaͤndniß dafür, am wenigſten findet man dies Verſtänd⸗ 
niß bei Frauen“, was ich ihm mißerlege, da gerade bei Frauen 
jener tieffinnige Sumor, der in feiner Großheit auch im Un⸗ 
glück noch durch Thränen fi) lächelnd Bahn bricht, am öfter⸗ 
ſten gefunden. wird. " 


Bei Frau v. d. Med fand ich den Geheimerath Göckingk 
aus Berlin, ein Greis, der im hoben Alter noch fehr geſpruͤchig 
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ift, der aber mehr mit Zahlen und aller Cameraliſtik umgegan⸗ 
gen zu fein fcheint, ats mit den Mufen. Ge fand ſich mehr 
Geſellſchaft ein und Baggeſen, der ſchon einige Zeit bier, las 
von feinen „Fauſt“ den zweiten Theil vor. Es ift dies Werk eine 
böswillige, literarifche, mit dünnen Witz eingeflreute Satyre auf 
die fogenannte neue Schule, die dem guten Manne zur firen 
Idee geworden und von deren Einwirkung er jede Noth und 
allen Jammer der Zeit berleitet. Fichte, Schlegel, Schelling, 
Hegel, Tieck, treten in der Comödie auf. Gegen Alle ift er 
höchſt ungerecht und lieblos, Studium, Poefie, Philoſophie, Als 
les wird ihnen abgeſprochen und in ſchlechten Parodien ihre 
Leiftungen laͤcherlich gemacht. Das Werk, defien Form nur dem 
geftiefelten Kater abgeborgt ift, ohne einen Brundton von defien 
Wis und Humor zu haben, bat wor 20 Jahren, als es ent 
ftanden, vielleicht einigen Werth gehabt; jetzt, wo fo Vieles ans 
ders, Fichte vom Schauplak abgetreten, Andere unthätig ges 
worden find und überhaupt das, was als Schule früher bes 
flimmter und ſchroffer fi abfonderte, übergegangen ift in das 
Leben und fi verfhmolzen hat mit Manchem, den es fich zus 
vor als Begenfag gegenüber ftellte, jest hat es fi überlebt 
uud kann höchſtens eine Furze unlöblihe Zreude gewähren. 
Wollte der Verfaffer parodiren, fo durfte es nicht in dieſer 
plumpen Beneinheit geſchehen . 


— — — — — in ſeinem achtungsvollen Entgegenkommen, 
ſeiner Sorge, mein arbeitvolles Amtsleben zu erleichtern und 
meine äußere Lage zu verbeſſern, finde ich ſchönen Lahn. — 
Geſtern fehrieb er mir In den freundlichften Ausdrüden über die 
Jubiläumsrede und fügte dann Hinzu’): „auch kann ich nicht 
umbin, bei dieſer Gelegenheit Ihnen meine Freude über die 
Kenntniffe der jungen Leute auszufprechen. Ich habe viele ihrer 
Arbeiten durchgeſehen und mar überrafht. Diefen reinen Styl 
und die correfte ſchöne Sprache danfen fie nur Ihnen und 
glauben Sie, mein theurer Freund, daß Niemand mehr Ihre 
Verdienſte anerkennen kann, als ich, denn daß die jüngere Ges 


*) Auszug eines Wriefes bes Generals v. Gersborf, - 


neration meines Standes in unferm Vaterlande ſich jetst logiſch 
richtig, gedrängt und verſtändlich ausdrücken kann, iſt Iht Werk. 
Wie ſehr dieſes Talent eine frühere Generation entbehrte, davon 
Babe ich im Laufe meiner verfchiedenartigen Amtaführungen bie 
sraurigften Beweiſe gehabt. — — 

mit hoher Achtung und freundfehaftlicher Ergebenheit 

Ihr Freund und Diener 
Don 19, Detober. v. @ersborf. 
18. November, 

As ih am Mittag Beim kam, and ih das. Bild Je an 
Pauls mit Snpreffen geihmäst und ohne das Worte es 
mir kund tbaten, mußte ich meld großer reiner Menſch vom 
der Erde gefchledeni Die Nachricht wur geftern Abend an 
uns gefommen und nun fo auf die mildeſte Weiſe mir mitge⸗ 
theilt. — Heiliger Friede Deiner Afche! . 

December, 

Die mir fo liebe LAcbeit: Rafael, naht ihrem, ich Hoffe, 
gedeihlichen Schluß. In jüngfler Zeit wurde dazu gedichtet: 
des Meifters Tod — das Bilbniß des Patnaß — die Dies 
puta — Wllmächtige Mähe — die Schüler und Rafaels Villa, 
— Bon iterarifchscritifchen Arbeiten wurden vollendet uud ab⸗ 
gefender: ein Auffag Über- Megris Gemälde in Pillniz — Une 
‚zeigen über: Karl der Kühne von Rellſtab — Bücherſchau von 
J. Paul — Müllers Bibliothek der Dichter des 17. Jahr⸗ 
hunderte — der junge Feldläger,. herausgegeben von GBöthe. — 
Borkefungen über Jauſt von binriche — Kannegieher'e Leber: 
ſezung des Dante. 


ce 


Der jüngft vermäßlten Prinzeß von Lucca, Gemahlin deg 
Prinzen Mar, ertheile ich Unterricht in der deutſchen Sprache, 
Arap ihrer vaterlaͤndiſchen Lebendigkeit, zeigt fie doch viel Wiſ—⸗ 
fenstuft und, Intereſſe für. deutfche Literatur, würde wohl and 
fchnelfere &ortfähritte machen, wenn fie während ‚meines Unters 
richts die Unterhaitung in ihrer Mutterſprache zu führen nicht 
vorjöge. Die Wahl der Bücher, die ich mit der hohen Schü⸗ 
lerin leſe, Hat ihre Schwierigkeiten; ich wählte Anfangs leichte 
dramatiſche Werke. — 
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Den 12. December 1825. 
General u. Bersborf an Foͤrſter. 

Man erfreut die Seinigen (dazu zähle ich vor allen mertbe 
Freunde) gern zu Weihnachten. Diefe alte feine Zucht fuche ich 
aufrecht zu erhalten und bitte Sie, Ihnen einen Beweis davon 
geben zu dürfen, indem ich Ihnen, theuerfter Förſter, die Nach⸗ 
richt mittheile, daß Ihr jährlicder Gehalt von 800 Thaler fünfs 
tig durch 200 Thlr. Zulage vermehrt werden wird und daß 
genannte Zulage vom nächſten Monat an aus meiner Corpse 
caffe Ihnen ausgezahlt wird. Sr. Majeftät. der König hat es 
mir geftern gnädigft bewilligt, die officielle Nachricht wird Abe 
nen fpäter zukommen. 

Berdient Hätten Sie freilich ein mehreres; das weiß der 
Himmel und ich wenigſtens fo gut wie er. Beweiſe von An⸗ 
erkennung find inzwifchen immer erfreulich, ohne daß die Größe 
ihren Werth beitimmen. 

Mögen Sie den Übrigen, Ihren Freunden und Ihren 
fegenvollen Wirkungskreiſe noch lange erhalten werden. Das 
wänfche ich eben fo fehr, als ich Sie wahr und innig verehre 
und von meiner beften Meinung von Ihnen, Sie immer mehr 
überzeugen on. 

Der Ahnen danz ergebene Freund und Diener 
v. Gersdorf. 

Die liebreiche Weiſe, mit welcher G. Gersdorf mir die 
Nachricht einer Gehaltzulage mittheilt, Hat mich wahrhaft ger 
rüßrt, um fo mehr, da ich felbft feinen Schrist dafür. gethan 
und wirklich überrafht war. Doppelt erfreulich iſt mir dieſe 
Verbeſſerung, da durch diefelbe mir möglidy wird, Zeit raubende 
Privatſtunden abzufchütteln und für erfehnte wiffenfchaftliche 
Urbeiten doch einige Ruhe geroinnen werde, | 

21. December. 

Einen langjährigen trefflichen Freund Haben wir der Erde 
vertraut! ‚Bibliothekar Semmler fchied von uns. Eben komme 
ich von feinem Grabe, welches er neben dem von Adelung ges 
funden. Haſſe, Ebert und Andere fprachen an denifelben. — 
Sei m, Du waderer Menſch, die Erde leicht. 
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1.8 2 6. 
Quod Deus bene veriot. 


— diem Gm ma deines ip (fein Gimme) —— ü qöq  GAmEER, GENE (NEED  GUNHHDED Gt) — 


Juni. | 

Der fo froh befchloffenen Reife nad) Teplig ward ein gros 
fer Schmerz mit auf den Weg gegeben. — Am 5. dieſes Mos 
nats ftarb unfer Karl Maria von Weber Fern dem 
Baterlande, in London, endete dies ſchöne Dafein. So follte 
auf Erden uns fein Wiederfehen werden! Zreue Thrägen habe 
ich dem geliebten Freunde, dem feltenen Menfchen, dem großen 
Künftler nachgemeint. Dein Leben und Dein Schaffen war 
Harmonie; Dein Streben nach dem Höchſten, Beftent Ruhe 
- fanft! — 


Am frühen Morgen des 15. Auni reifen wir ab; die 
Kinder voll Jubel und Hoffnung. Unſere Erfchütterung bei 
dem Gedanken an den gefchiedenen Freund, ward durch den ſtil⸗ 
len Morgen, den lichten Himmel zu frommer Beruhigung ge: 
hoben, aber in Wehmuth fehen wir über die Elbe hinüber nach 
feinem lieben Landhaus in Hoflerwis, wo wir mir ihm mandhe 
reiche Stunde verlebt und mo fie weint, an deren Erdenhim⸗ 
mel wohl der Sonnenglanz erlofhen! Der Weg führt uns 
über Pirna, Gieshübel, Hellendorf, Peterswalde, auf die Nol⸗ 
Iendorfer Höhe und Eulm, welche durch den Blick in die mäch⸗ 
tige Landſchaft und durch die Erinnerung an eine gewaltige Zeit 
doppelt anziebend ift, bier wurde geweilt, dann nach einigen Stuns 
den Keplig erreicht, wo wir in den drei Eichen der grünen 
Ringgaffe erwünfchte Aufnahme finden; daß dahin gerade ein 
Förſter gewiefen wurde, war ein beitres Spiel des Zufalls, da 
diefe die Dräade des Eihbaums als ihre Schuggättin betrach⸗ 
ten müſſen; denn feit den ſächſiſchen Prinzenraub führen die 
Sörfier drei Eichen in den Wappen. — Wir waren wohl ger 
borgen in der grünen Ringgaſſe; Ziel kam auch nach Zeplig, 
ftieg in demfelben Hauſe ab und fo verlebten wir unter einem 
Dach einige genußreiche Wochen. Die Abendftunden wurden 
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gemeinſam zugebracht, in dem Austaufch heitern und lehrreichen 
Sefprähs und dem Wechſel mancher erfreulichen Borlefung. 
Bon eignen Manuferipten theilte der Freund die Vorrede zur 
Inſel FZelfenburg, welche bei Mar erfcheinen wird, mit. Diefe - 
Vorrede in Geſprächsform abgefaßt, iſt voll intereffanter Be⸗ 
- trachtungen über den Gang ber Literatur, insbefondere der ers 
zäblenden, früherer und fpäterer Zeiten in Deusfchland und auch 
außerhalb deffelben. Der Inhalt eines zweiten Manufcripts 
war eine noch nicht vollendete Movelle: „der junge Xifchlers 
meifter”‘, eine anmmthreiche Erzählung voll fchöner einfacher 
Bilder und lebendiger Anſchauung mehrſeitiger Lebens verhaͤlt⸗ 
niſſe. — Einen ganz vorzüglichen Genuß bot der Freund noch 
dur fein unübertrefflich Vorleſen des. Ritter Blaubart.“ 
Der ausgefuchtefte Humor geht dur das Ganze und liegt in 
jeder einzelnen Rolle; gut aufgeführt müßte es auf der Bühne 
erft recht feinen Werth entwickeln. 


Täglich werden in dem fchönen Böhmerlande Ausflüge 
unternommen in des mächften Umgegend, meift mit lieben Freun⸗ 
den; zu den heiterfien Genoflen bei diefen Wegen und Fahrten 
zähle ih Sup. Spiefer aus Zranffurt. — 

Die Nähe Prags verlocdte mich, die Kleine Reife dahin 
u unternehmen. Der Anblid der alten ehrmürdigen Stabt 
mit ihren vielen prachtvollen Kirchen, großartigen Paläften, 
merkwürdigen Denfmälern, wunderbar ſchönen Brücken, gab 
mir einen tiefen, bleibenden Eindruck. Was dort irgend bes 
deutend und erreichbar, babe ich gefehen; drei Tage wurden 
wohlgenoffen dort durchlebt und der Gewinn reicher Erinnerun⸗ 
gen an diefe Kage bleibt mir. 

Der Freundlichkeit lieber Freunde in Prag, der Familie 
Klar und Egon Ebert's fei dankbar gedacht. 

Zuli. 

Die Rückkehr in eine liebe Heimath, fei der Aufenthalt 
"auswärts noch fo erfreulich, gemährt immer eine ftille, ſüße Be⸗ 
friedigung,. — Wir reifen qm 1. Juli mit Dank für wohl 
genofiene. Stunden von Teplitz ab; als aber der Elbſtrom mit 
feinen Ufern voll grüner Mebenhägel uns begrüßte und bie 
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theure heimmathliche Stadt im Abendglanze vor uns lag, fehlte 
ein frohes Aufjauchzen nicht. Lieber Freunde Aufmerkfamtcit 
bereitetg ein herzlich Willfommen, die Zimmer find mit Blumen 
geſchmückt, auch Früchte, Wein und Brod waren nicht vergeflen. 
Der Anblid meiner Bücher ließ num nichts mehr mich vermifs 
fen und das eingetrocknete Dintefaß wurde, da Fein Waſſer zur 
Sand, gleih durch Wein urbar gemacht. Vorgefundene Briefe 
hätten follen beantwortet werden, aber — felbft wenn ich dazu 
mich rüjte, nimmt die Feder immer einen andern Lauf und die 
Brieffhulden häufen fih. Am Bade war wenig gearbeitet 
worden; Kamille Ugonis Gefchichte der italienifchen Literatur 
wurde dort durchgegangen und für die Enchelopädie und das - 
GonverfationssZericon die Biographien: Haller — Tegener und 
Hagedorn ausgearbeitet. Am zweiten Tage nach ber Heimfehr 
beginnen die amtlichen Arbeiten; jede freie Stunde wird Rafael 
zugewendet und der Entwurf zu einer Literaturgefchichte, zu 
welcher nich Neigung uhd Verleger auffordern, näher in’s 
Auge gefaßt. — 


Den Fortfchreiten jüngerer Künftler folgt meine aufmerk⸗ 
ſame Theilnahme und ihre Werkſtätten werden zumeilen befucht. 
Bei Maler Dehme, einem jungen talentvollen nnd verfländigen 
Manne, fand ich außer einer großen Anzahl fleißig ausgeführs 
ter und finnig aufgefaßter Skizzen SItalienifcyer, Ziroler und 
Schweizer⸗ Gegenden auch einige ausgeführte Landfchaften, unter 
andern eine, von dem Prinzen Friedrich beftellte, erzgebirgiſche 
Gegend. Der Beſchauer wird in die Gegend von Freiberg 
geführt — Morgenbeleuhtung — Bergleute in altem Coftäm, 
vor einem Kreuze betend. Gut durchgeführt ift eine Tyroler 
Landfhaft mit Gletfchern und eine Anſicht von Sarrent nad 


dem Veſuv. — 


Am Hebfl. 

Zu den genügendften und erfreulichften Genuͤſſen zähle ich 
die Stunden, melde ih bei dem Prinzen Johann zubringe. 
Derfeibe verfammelt feit einiger Zeit in manchen Abendftunden 
einen Eleinen Kreis von Gelehrten um fih. Auch der Prinz 
Zriedrich iſt meift gegenwärtig. — An beiden Zürften iſt ein 
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feltner Verein geiftiger Kräfte, edler Gefinnungen, freifinniger 
Anfihten und eine lebenswarme Theilnahme für Jegliches, es 
gehöre in das Meich des Wiſſens, der Kunft, der Poefle oder 
betreffe die Zuftände der Zeit mit ihren Borzügen und Gebres 
den; für das innere, wie für das äußere Leben ift ihr Herz 
und Auge offen und noch nie ſchied ich aus ihrer Nähe, ohne 
daß ich nicht Veranlaſſung zu neuer Verehrung gefunden hätte, 
Heute war dort gegenwärtig: v. Miltig, Ebert, Breuer, Prof. _ 
Hartmann;, Oberhofprediger Ammon und Gen. Gersdorf, mit 
dem ich hinüber fuhr. Das Geſpräch bewegte fich vielfeitig; 
Literatur und Culturgefchichte, Erziehungsideen, väterlicyes Re⸗ 
giment, Verfaſſung sc. (wobei recht liberale Anfichten fich offen» 
barten) — famen zur Sprache; an Allen nahmen die Prinzen 
lebendigen Antheil und mas fie fprachen, zeigte immer von Geift 
und tiefen Blick ın die Sache. 
An einem fpätern Abende. 

Noch lebhaft erregt von dem reichen geiftigen Genuß kehre 
ih heim; Prinz Johann war überaus freundlih und heiter. 
Die Unterhaltung gehörte wiederum den mannichfaltigften Ges 
‚genfländen an. Weber deutfche und italienifche Literatur, über 
alte und neue Kunſt verbreitete ſich das Gefpräcd, fiber Alles. 
fprach der Prinz mit lebendiger Theilnahme und einer wirklich 
in Staunen fegenden Gründlichfet. Es ward Über Homer, 
über Allegorie in der bildenden Kunſt und Poeſie gefprocdhen ; 
ihm war nichts fremd. Dabei die mwisigften glüdlichfien Ein⸗ 
fälle. „Menelaus“ — fagte er unter andern — ‚kommt mie 
fo. recht wie ein griedhifcher Gentleman vor“ und nun entwarf 
er mit den beiterften Farben ein Bild deffelben. Auch Scherze 
nahm er freundfich und Iuflig dahin. So war von Polyphem, 
ih weiß nicht mehr in welcher Beziehung die Rede und Breuer 
-fagte: „er war aber ein Götterſohn“ — das Wort ſcharf 
betonend. „Ei“ — ermwicderte der Prinz — „es giebt genug 
Götterföhne noch jegt, die Fl... | find.‘ Alles ſprach er in 
der heiterften anfpruchlofeften Weiſe. — 

— 2. November. | 

Heute ward mir eine große Freude. Tieck hatte mich aufs 
gefordert, ihm meine Rafaelſchen Gedichte vorzuleſen; „ach batte 
fie vereinzelt im Liederfreife mitgetheiltz die Freunde hatten fie 
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mit herzlicher Theilnahme und einen Beifall aufgenommen, der 
mich befhämte. Tieck kannte noch nichts davon und beſtimmte 
ben beutigen Abend zu deren Mittdeilung ; Fremde wurden nicht 
zugelaffen. — Mit gefpannter Aufmerkſamkeit folgte er der Le 
fung vom Anfang bis yım Ende und ich hatte das Vergnägen, 
daß er jedem Gedicht feinen vollen Beifall ſchenkte und Alles 
originell und fehr ſchön fand. Er flug mir vor, das Ganze 
mit einigen feiner poetifchen Arbeiten gemeinfchaftlich herauszu⸗ 
geben, in einem poetifchen Almanach, weicher bei Gotta erſchei⸗ 
nen folle und wozu ihn diefer fchon aufgefordert. Ich mußte 
das ehrenwertbe Erbieten abfchlagen, da ich die Herausgabe meiner 
Arbeit ſchon mit einem Verleger fefigeftellt. _ 
December. " 

Der Blick auf die vergangenen Monde, deren Zahl bald 
ein Jahr Füllen, läßt manch Erfreuliches, aber auch Trübes 
vorüber gleiten. Freund Vogel führte im Frühlinge ein liebes 
Mädchen als Hausfrau heim; gleiches Glück ward L.'s wadern 
Bruder, Ernft Förfter in München, welcher fi mit Jean Paul's 
ältefter Tochter verheirathete. — Der unvergeffene Webers ruht 
in ferner, fremder Erde und vor wenig Tagen haben mir eine * 
theure Freundin, die Gattin Fr. Kubn’s, zur Erde beftattet, 
Ein mwohlmollender Freund, deffen allfeitiger Werth immer kla⸗ 
rer bervor trat, Minifter von Wangenheim aus Coburg, vers 
ließ Dresden, nachdem er länger als ein Jahr unter ung war. 
— Der neuen Belanntfchaften gab es wieder Viele. Mecht 
wertb wurde mir MW. Hauff aus Stuttgart, der ſchon durch 
feine Schriften fi empfohlen. Ferner wurden bei flüchtigen 
Beſuchen bewillfommt: Grillparzer aus Wien, Umbreit aus Heis 
deiberg. St. R. Jacob aus Halle mit feiner Tochter Talvi, Schus 
fofeti aus Petersburg, Dr. Divight aus Boſton. — Das Fell, 
welches die Naturforfiher in Dresden vereinigte, gab auch Vers 
“ anlaffung, fi an perfönlidhen Bekanntſchaften folder zu ers 
freuen, die ſchon längft als Befreundete zu betrachten, ihre 
Schriften uns lehrten. Dfen aus Jena erfchien mir mie ich 
ihn gedacht, lebhaft, witzig, mit einem bedeutenden fcharfen Blick, 
der Geift verräth. Graf Caspar v. Sternberg, eine fräftige 
Gejtaft, mit dem Ausdrude der reinften Milde in den ruhigen 
Zügen. Doc wie könnt id Alle nennen, die mir in jenen 


Tagen ihres kurzen SHierfeins mwerth geworden. — Gedenke ih 
meiner Arbeiten, die in des Jahres Lauf vollbracht find, fo iſt 
neben den DBerufspflichten noch Manches gefördert worden. 
Mehrere Artikel wurden an Erſch zur Enchklopädie abgeſchickt, 
für die Brockhauſiſchen literarifchen Blätter folgende Anzeigen: 
Döring’s Phantafiegemälde — Houmald’s Zeinde — der Krieges 
camernd des jungen Feldjägers, eingeführt durch Göthe — 
Ugoni's Gefchichte der italienifchen Literatur — Delsnig, ben 
Unbefannten von Aheobald — über Abedens Beiträge und 
noch einige andere Heine Anzeigen; auch fehlten der Mufe 
Spenden an lieben Zefltagen nicht. — 


Den erften Coörrefturbogen von den Mafaelfhen Chklus 
empfing ich den 23. November und meine Empfindung dabei 
war vielleicht jener verwandt, mit welcher wir die erfie Schwalbe 
im Früblinge zu begrüßen pflegen. — 


An alter berzlicher Weife ward der Jahresſchluß in theu⸗ 
rer Freunde Kreis gefeiert und am häuslichen Heerde glänzten 
die hellſten Zreudenlichter dem feftlichen Chriſttag. Zu Jean 
»·Pauls Werken, weile ih an 2, ſchenkte, ſchrieb ich fols 
gende Strophen nieder. 


In bie Wollen aufwärts dringen 
Mit dem Herzen, mit bem Blick, 
Dann in Liebesdrang zurüd 
Wieder ſich zur Erbe ſchwingen, 
Hoch erſt über Schmerz; und Braum 
Spielen mit bes Himmels Strahl, 
Unten dann fein Bärtchen bauen 
In ber Erbe ſtillſtem Thal, 


Acht in Biumen eıngeniflet, 
Flatternd jet von Stern zu Stern, 
Allen was dba web thut, fern, 
Stets geborgen, froh gerüftet, 

Hat begrüßt am beutfchen Heerde 
Mit dem Auge bimmelan, 

Mir bem Fuß auf fefter Erbe, 
Er gelehrt und ſelbſt gethan. 


Wandeit er nicht mehr Hienicben, 
Wie, mit vollem Kran, umfahn, 
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Wir vorbem ihn wandeln fahn, 

Sit er doch nicht ganz gefchieden ! ® 
Hier in diefen Blättern webet 

Unfers Hohen ew'ger Geiſt, 

Und er grüßt Dich! denn ex lebet, 

Wo ein fühlend Her; ihn preißt. 


Aus ben heilen Chriſtbaumzweigen, 

Aus ber Kerzen lichtem Glanz, 

Um bas greife Haar den Kranj, 

Siehft Du mild fein Haupt fich neigen, 
Freundlich wie in alten Zagen, 

Rufet er: noch bin ich Hier! 
Seht mein Reben aufgefchlagen! 
Diebe Kinder, fommt zu mis! 





Quod felix fanstom — sit! 


1827 
28. April. . 

Wir bezogen heute eine ſchöne und reizend gelegene Sons 
merwohnung in der Marcoliniſchen Meierei an der Elbe. Als 
ich am Abend eintrat, fand ich die freundlichen Räume auf das 
anmuthigfte ausgeſchmückt und die heitere Abendlandfchaft er⸗ 
höhte und vollendete den. Genuß. Möge der Aufenthalt dey 
Segen bringen, den die erfien Stunden verheißen. | 

Der lange falte und feuchte Winter war nicht ohne nach⸗ 
theilige Wirfung auf meine Gefundheit geblieben, auch meine 
tbeure 2, mar oft leidend. — Der literarifchen Arbeiten wur: 
den menigere, als ich mänfchte,, gefördert und die erfrifchende 
Dichtkunſt bot feltner ihre Gaben. Befellige Freuden ließen 
nichts vermiſſen; liebe Freunde wurden bewillkommt oder bee 
grüßt. Mit zwei gleihgeftimmten Genoſſen finde ic in Dante’s 
Wunderwelt immer neuen reichern Genuß. Wei Tieck ward 
manche ſchöne Stunde verfebtz zwei feiner neuften Novellen, 
die er im Manufeript vorlas: „Glück giebt Verſtand“ und „der 
15. November‘ zeigen von einer ſchoͤpferiſchen Kraft, die in 


immer, neuer Weiſe fih offenbart. Mit Carus mar ich einige 
Male in Gefellfhaft und glaube ſicher zu fein, daß unfere Be⸗ 
kanntſchaſt nicht blos dem flüchtigen Augenblick angebören werde. 
— Prof. Thürmer, jüngft von Münden hierher berufen und 
Baron v. Steubern, Geſaudter des Heſſiſchen Hofes, welcher 
bier heimiſch, find unter werth gewordene Freunde zu zählen. 
Meniger zufagend ift mir von neuen Bekannten Rumohrs Eis 
genthümtlichfeit. Ich vermifle jene Harmonie in feinem Weſen, 
die bei dem gelehrten und geiftvollen Manne doppelt wohl thut 
und verfhmähe auch den Wig, der auf NMechnung der Gefinz 
nung fi den Weg bahnt; meulih war Böttiger das Opfer 
feiner Betrachtungen, auch Tieck ging nicht unverfehrt feiner 
fharfen Theilnahme vorüber. Weber fein verdienftliches Werk: 
„Forſchungen in Stalien” fprach er ſehr berftändig, fetzte aber 
alfen Ernftes hinzu, daß fein Kochbuch weit mehr Werth habe - 
und feine beſte Arbeit fei. Darauf ſprach er mit großem Be⸗ 
bagen über feine Küche, feinen Roc und die Zubereitung mehr 
rerer Speifen. Sein Ausfehben macht feiner Kochkunſt Ehre: 
er ift lang und Fräftig und die volle, feine, aufgeworfene Lippe 
bezeichnet charakteriſtiſch den Gutfchmeder. 
- 5, Mai. 

Eine große mädtige Erfhütterung erfüllt alle Gemüther! 
Der König ift todt! — Mit diefen Fürflen iſt ein ereigs 
nißreiches, fegenvolfes Leben zu Grabe gegangen! Länger ale 
ein halbes Jahrhundert wandelte er mit fefter, ungebeugter 
Kraft durch eine gemaltige Zeit und die unmandelbare Liebe, 
die treulichite Anhänglichkeit eines edlen Volkes, find die beften 
Zeugen für das, was er auf Erden vollbracht! 

: 10, Auguſt. 

Heute die Taufe meines dritten Zöchterchens, Klotilde 
Sophie, welche am 19. Auli geboren wurde. — Jedes Heil 
Dir, mein geliebtes Kind! Und Dant Euch, treue Freunde, 
die Ihr als Taufzeugen das fegnende Wort über die Kleine 
gefprochen. 

27. September, 
. Heimzug vom Lande in die Stadt. — Mit recht mehs 
müthigen Empfindungen ſchied ich von dem Ort, der nächſt 
manden Sorgen mir fo viele Freuden gefchenkt bat. Mach 


bangen Tagen ſah ich meine geliebte 2. gefund und genefen, ein 
liebes Kind und ein Buch (Rafael, Runft: und Künftlerleben) 
begrüßte die Welt, meine Gefundbeit hatte fihtbar gewonnen 
und mit erfrifchter Geiftesheiterfeit ward mandye Arbeit zum 
Ziele geführt. Der erſte Band der Literatur-Gefchichte iſt vols 
Iendet, felbft die Vorrede und das Inhalts verzeichniß ſchon zur 
Druderei gegeben; für den jmeiten Band iſt ſchon tüchtig vor: 
gearbeitet und auch für die WBrodhaufifhen Blätter war ich 
nicht fäumig. “Ueber Steflens Walfeth und Leith — Humbolds 
Anfihten der Natur und über ein Werk Baggefens wurden Au⸗ 
zeigen abgefendet.. 

Großen Genuß gewährte mir eine treffliche Ueberfeßung 
Dante's, welche in Abtheilungen von 5 oder 10 Gefängen im 
Manufeript mir mitgetheilt wird und an melcher ich die reiche 
Begabung, die umfaffende Gruͤndlichkeit und ſchöne Beharrlich⸗ 
feit für die ſchwierige Aufgabe in gleichem Maaße bewundere. 

5. October. 

Von Enod Richter in Leipzig erhalte ich die trauervolle 
Nachricht von W. Müllers Tode, der in der Nacht vom 30. 
September bis 1. October von einem Nervenfchlage getroffen, 
ftarb. Meine Erfchütterung war groß und um fo tiefer meine 
Rührung, da dem Michterfchen Briefe einer von Müller beilag, 
den er kurz vor feinem Tode vollendet und der noch ohne die 
Adreſſe auf feinen Schreibtifche gelegen. So war fein lebtes 
Schriftwort an mich gerichtet und enthielt die aufrichtigften Ver⸗ 
fiherungen der reinften Theilnahme und Freundestreue. — So 
ift wieder ein tüchtiger Menfch weniger und der deutſche Dich⸗ 
terwald abermals um einen Eräftigen, hoffnungsreichen. Stanıni 
gebracht! Künftigen Sonntag hätte der Verklärte fein 33. Les 
bensjahr angetreten. In der frifcheiten Kraft des Lebens und 
Schaffens ward er abgerufen! Lebe wohl Du wackere Seele! 
getrennt find wir nicht! 
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X 


Wie thraͤnenſchwer, wie herbe war 
Dein erfter Gruß, o bunfles Jahr! — 
Hab’ ic, von Deinem Bern begrüßt, 
Zür langes Blüd wit Reid gebüßt? 
Wile trilgeriſch bein Morgenſchein! 
Sie grüften dich, fie jauchzten deinz 
Doch immer ſprach mein. ahnend Gerz: 
Es zieht heran wie banger Schmerz. 
"Und Wolle zjog au Wolf herauf 
Und Heumt ob meinem Haupt ben Lauf, 
Ach durch den dichten Schleier brach 
Kein freundlich Licht, das Troſt mir ſprach. 
„Kommt Kindlein nen ham Bager fern! 
„Laßt ruhn die Mutter, traut dem Herrn! 


„Mein Säugling, komm und meine mkht, 
„Wenn bir der Nahrung DQuell gebricht !“ — 


Nun liegt auf Sber Lagerſtatt 

Die Arm’ alleinfam,. heiß und matt, 
Und mehr und mehr gerrinnt bie Kraft 

"Die ſegnend wirft, bie raftlos fchafft, 


. Wohl Hat auch oft ber Liebe Hand 


Den Bogen allzu kühn gefpannt, 
Der Muttertreue — — — — 


"Es maren bittre Tage, als durch ſchwere Aranfheit ich das 
Leben meines th. 2. bedroht fah. Gott bat den größten Soma 
von mir abgemendet, ihm fei Dank! — 

Außer dm MWerufsgefhäften warb in ben ſorgenwollen 
Wochen nichts gefördert; mein Arbeitsimmas war Tage lang 
zur Kinderfiube geworden; der Himmel weiß, wie ich mic wies 
ber in die gewohnte Bahn finden werde, denn Alles tft liegen 
geblieben und die Freiheit des Geiſtes .noch nicht in ihre beitern 
Rechte getreten. Doc ich will nicht Hagen, vollendet der Hims 
mel die Genefung 26, fo wird auch diefe kurze Jammerzeit 
vergeffen werden und gewiß auch aus ihr Segen ermachien, wie 
ja Alles beilfame Früchte trägt, was Gott fendet. 
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Ende Mär 

Sortmährende ernfte Befchäftigungen Gaben mid micderum 
in allen Kräften erfrifcht und mir gezeigt, daß felbft der Ernſt 
des Lebens, wenn wir ihn mit Freudigfeit begegnen, auch Blüͤ⸗ 
then und Früchte beut. Die Fortſetzung der Bibliothek der 
Dichter des 17. Jahrhunderte von W. Müller begonnen, bes 
ſchäftigte mich vielfach und gaben mehr Arbeit ale ich gemeint; 
auch war es fehwierig, Ausgaben ihrer Werke zu finden; von 
Spee, Schwieger, Andre, Neumark, gab weder die Königliche 
noch die Univerſitätsbibliothek in Leipzig viel Ausbeute. ' Für 
Schwieger Half Krauklings Gefälligkeit, für Spee Tieds Güte; 
für das was Ih noch vermiſſe, kann wohl nur von Meufebach 
in Berlin mir hülfreich fein, der aus feinem auserwäblten 
Bücherſchatze wohlwollend meine Arbeit fördert. Die biogras 
phiſchen Einleitungen find fertig und ich boffe den 11. Band 
nächſtens zu ſchließen. — Bon meiner Literaturgefchichte ift der 
zweite Band in diefen Tagen vollendet worden und heute hatte 
ich die Freude, über den 1. Bd. derfelben in der Leipz. Liter.⸗ 
Zeitung eine febr günftige Anzeige zu finden; auch Die verfäumte 
Dichtkunſt reicht in alter Huld ıhre Spenden: „Nückkehr — An 
die Mufe — Lenzesgruß — und die Charade: der Augapfel” 
murden niedergefhrieben. Eine Reviſion für die Dritte Auf 
fage der anserlefenen Sammlung für Gedächtniß⸗ und Rede⸗ 
übungen, babe ich unter den Händen. So merde ich denn 
meinen nahen 44. Geburtstag mit heiterm exleichterten Herzen 
feiern. Das verfloſſene Jahr bat mir ſchwere Sorgen, aber 
doch den Simmel fei Dank, keinen Berluft gebracht, auch mans 
ches vielleicht nicht ganz Mißlungene gedeihen laffen, möge das 
Fünftige Jahr mehr des Gelangenen bringen und das Glüd 
im Haufe feine dunkle Wolke bedrohen. — ' 

Den 8. April. 

— — — — — fo ward geſtern das. in aller Weiſe ſinn⸗ 
reich geordnete Albrecht: Dürerseft würdig umd ernft geichloffen 
und demfelben Dadurch einem nachhaltige. Brinwerung- gegeben, daß 
jur Förderung der Kunſt und zur Ermunterung- ihrer Jünger, 
ein Berein fich bildete, dem des Berliner Kunſwereins aͤhnlich. 
So wird der Plan, den ich vor einem Fahr mit Winfler, Vo⸗ 
gel und Hafe entworſen, nun vervollfländigt In’s Leben treten; 


wir unterzeichneten damals Leder einen jährlichen Beitrag von 
zwei Ducaten und die Anfrage an Theilnahme zu diefen Ber: 
ein fand Anklang, mas aber auf diefem Wege nur langfam 
Wurzel Tchlagen fonnte, erwuchs durch das fchone Feft gleich 
zum fräftigen Stamm, dee gewiß gebeihliche Früchte tragen 
wird, wenn Künftler und Runftfreunde mit der ernflen Begei⸗ 
fterung für ein frifcheres Fortblühen der Kunft ſich fernerhin 
die Hände reichen. Dem Zefte fehlten nicht der Mufe Spens 
den; Bottiger, Kuhn, Hafle, Breuer braten ibre Gaben; 
Winkler therlte ein recht gelungenes Gedicht mit, herzlich 
und Eräftig. Ich wagte mich mit dem meinigen ‚‚Albrecht Dü⸗ 
rer's Wanderungen nad, feinem Tode“ zuletzt hervor; es wurde 
mit einem, gewiß unverdienten, flürmifchen Beiſall aufgenoms 
men, der mich hätte ſtolz machen können, müßte ih nicht, dag 
bei ſolchen Gelegenheiten eine erhöhte Stimmung Manches freunds 
licher, nachſichtvoller dahin nehmen läßt. Jene freundliche Aufs 
nahme bringt mir heute eine Zeit raubende Nachwirkung; von 
vielen Seiten werde ih um Abfchriften gedrängt; fchon in der 
Frühe ſchickt der Hofmarfchall Graf Vitzthum und verlangt in - 
einem verbindlichen Billet das Gedicht, um es den fürftlichen 
Brüdern zu bringen, und Herr von Meine, der am Morgen 
eine Abſchrift erhalten, bittet midy nun: ich möge ibm erlaus 
ben, daß er es auf feine Koſten drucken lafte. — Hat denn das 
Gedicht wirflih einigen Werth? — Da damals der Tageslauf 
feinen freien Augenblick geftattete, fchrieb ich es in der Nacht 
in einer frommen, Herz und Seele durchdrungenen Begeifterung 
nieder und die Schlußmworte deffelben mögen wie ein Erfällung 
berheißender Gruß heute das Tagebuch ſchließen: 
„Segen 
»Der lieben deutfhen Kunſt!“ 
Den 18. April. 

Während im eignen Hauſe durch die Wiederberftellung der 
Kinder von.den Mafern und durch die volle Genefung meiner 
2.,. Zeben und Freude wiederfehrt, fommıt von außen eine Tos 
desfunde nach der andern. — Auch die zweite Tochter Emms 
richs, die ich heranwachſen fab zur lieblichfien Blume, bat der 
Tod gefnidt. So fällt ein Zweig nad) dem andern von dem 
ſchönen Familienbaum, in defien Schatten ich eine lange glück⸗ 





337 


fiche Zeit verlebt habe; wie manchmal fagte ich mir im Stillen, 
weich ein Schmerz es fein müſſe, wenn nur Eines aus diefem 
Keeife fich liebender Menſchen geriffen würde und nun find in 
wenig Fahren fo Viele daraus gefchieden. Wie wandelbar ift 
jedes Glück der Erdel Wie wandelbar ! — wiederholte ich, als 
wir beute an einem thränenreihen Morgen Vogel’ Gattin in 
das Grab fenften, diefe holde Blume, gefhmückt mit jeder An⸗ 
muth, voll froher Anfprühe an des Lebens beiterfte Gaben, 
reich beglückt durch die Liebe des trefflichiten Mannes und den 
Beſitz eines lieben Kindes, wurde fo früh der unfichtbaren Hei⸗ 
math zugeführt. Der arme Zreund ift tief gebeugt und feine 
fromme Zaffung brad) doch endlich, als das geliebte Wefen der 
Erde Schoof vertraut ward; er ſprach lange hinabgefehrt zu 
dem, was fterblid an feiner Julie war. In Herz erfchütterten 
Morten fagte er ihr Lebewohl und dankte ihr für das, was fie 
ihn geweſen. Zu fprechen vermochte ich nicht, nur bitter ihr 
nachzumeinen! Heimgefehrt fchrieb ich ein Gedicht nieder: „An 
Auliens Grabe.” Mittag war der Freund mit Winkler und 
Hafe bei ung; es Hab viele Thränen; die bolde Freundin mar 
uns fd theuer. Wir wollten am Abende Dante leſen, L. erin- 
nerte daran, wie heiter Julie noch an der letten Lefung Theil 
genommen und ich gedachte mit Rührung der damals gelefenen 
Schlußworte des XXVI. Gefanges des Purgatorio: 

„Sovegna vus a temps de ma dolor: 

Poi s’ascose nel fuoco, che gli affina.“ 

Den 24, April. , 

Mit heiterm Glückwunſch trat 2, früh an mein Lager, den 
ich erft dann .zu deuten wußte, in welchen ich aber jubelnd ein⸗ 
flimmte, als fie binzufegte: „dem Lande tft ein Sohn ge 
boren!” Die Erlauchte Gemahlin des Prinzen Johann war 
in der Nacht von einem Prinzen entbunden worden. Den 
Willfommengruß der Kanonen an den jungen Erdengaft hatte 
ich verſchlafen und beklagte nun, daß ich Freund Br.’s Wunfd, 
ihn am Abend in die italienifhe Clauſe zu begleiten, nicht 
nachgegeben; das Heine Häuffein der Chiapponejünger batte 
nad) der frohen Kunde fich fogleich in Bewegung gefegt, um 
inmitten der Brücke, zwifchen Alt: und Neuftadt, dem Neuge⸗ 


borenen in.Champagner leben zu laſſen; eine Bande Mufifanten 
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war von ihnen in Beſchlag genommen und mit ihr ein Theil 
der Stadt durchzogen worden. Biele Häufer find noch während 
der Macht erleuchtet gewefen; auch beute Abend ift fait Die 
ganze Stadt illuminirtz nächſten Sonntag wird die Erleuchtung 
vorbereiteter, allgemeiner ſich wiederholen. Der junge Pring 
wird Albert genannt werden. 

25, Up ril. . 

Der Zeftgefang, der mein Gemäth durchdringt, mußte in 
lebendigen Wort fi offenbaren. Ich fchrieb ein Gedicht nie: 
der: „Lenzesfreudes) am 23. April 1828 und babe baffelbe 
dem hochbeglädten Water gefendet. 

Sonntag. 

Die wahrhaftige Theilnahme eines wackern Volkes an den 
Greigniffen ihres NRegentenhaufes, gebort zu den erfreulichiten 
Crfcheinungen. Seit der Geburt des Bringen ijt die ganze 
Stadt in freudigem Bewegen. Die Sllunination am heutigen 
Abend war die glänzendfte, die ich hier erlebt. Aus der ganzen 
Umgegend waren Zaufende Kon Menfchen herbei geſtrömt. — 
Wiederum aufgefordert für Infchriften zu forgen, hatte ich vers 
fchiedene niedergefchrieben ; für den Haupteingang des Cadetten⸗ 
hauſes war folgende gemählt worden; 

„Jüngſt noch bangte das Herz; doch feht, es migleiten bie Wolfen; 
Und im fürftlihen Sohn grüßet ein freunblicher Stern. 
28. April. 

Heute hatte ich eine große Freude, Prinz Johann bat 
mein Gedicht der freundlichiten Aufnahme werth gehalten und 
fendet mir als Unwort auf daflelbe ein trefflih gedachtes und 
ausgeführtes Gedicht, unter ber Weberfchrift: „Vatergedanken 
am 23. April 1828.” Es fpricht die berrlichiten Geſinnungen, 
die edelften Grundfäge und beiligften Gefühle fo wahr aus. 
Ach konnte es nicht ohne die tiefſte Ruͤhrung lefen, werde es 
als einen theuren Beſitz betrachten und das Tagebuch möge es 
fhäterer Zeit zu erweiterter Theilnahme bewahren, 
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Mepräfentanten des Berdienfies. — Es iſt doch 
gut, daß es Leute giebt, die wie Chriſtus die Sünden, fo die 


Berdienfte aller Welt auf ſich nehmen und ſich dafür belohnen 
laffen mit Ordenskreuzen und Ehrenſtellen! 


Sammler fremden Beiftes kommen mir vor wie 
Steuercaflirer, welche an jedem Termin unter ihrem Namen 
die mohlgepadten Geldroffen mit Taufenden pünktlich abliefern 
und felbft in erträglicher Armuth feben. 


Sprache der Zeit. Jeder muß die Sprache des Jahr⸗ 
hunderts fprechen, aber im edelften Style und ohne die Idio⸗ 
tismen und Barbarismen der Zeit anzunehmen. 


Dihterüberfhmwang. Die Dichter, die in hoher 
Ueberfchmwenglichfeit von der Erde gar nichts willen mögen, ges 
mahnen mic wie jene Frau, die bei einer Pulvererpfoflon in 
die Luft gefchleudert ward und oben in der Höhe ein Kind ge: 
bar, das aber als ein todtgeborenes Knäblein auf der Erbe 
unten anfam. . 


Junge Kritiker. Es ift fürwahr ein unerfreulic We⸗ 
fen, diefes Treiben unferer jungen Kritifer, die kaum aus dem 
Cie gefrohen, mie junge Waflerhühner mit der zerbrochenen 
Eierfhaale auf dem Kopf umher rennen und ſich gebehrden 
wie ausgewachfene Zalfen und Aare; 


Fürſtlicher Sinn. Könige ungeachtet oder vielmehr 
weil fie felten unter Menfchen kommen, fehen doch gern Leute 
(im alten Sinne des Worts) um fich verfammelt als Karya⸗ 
tiden ihres Thronhimmels. — 


Ih Habe nichts dagegen, daß Ihe das zweite Geſchlecht 
„das ſchöne“ nennt; fügt nur noch ein zweites Beiwort: „das 
eitele” Hinzu. Hat ja ſchon das aftdeutf—he Wort ide (Frau), 
nach Grimms finnreicher Vermuthung, das Wörtlein id (ſchön) 
zur Mutter und ein anderes: idef (eitel) zur Tochter! Das 
Weib alfo eine Tochter der Schönheit und eine Mutter 
der Eitelkeit — kann es einen bedentungsvolleren Sprach⸗ 
rythmus geben? | 

Die meiften unferer Dieter machen fihs in Hinfiht für 
die Ewigkeit mit ihren Liedern bequem, wie die Buraͤten in 
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Rückſicht auf Gott mit ihren Gebeten. Wie dieſe ihre Furgen 
Gebetformeln auf Zettel fchreiben und diefe in den Wind bäne 
gen in der Hoffnung, diefer werde fie ſchon zu Gott empor 
tragen, fo meinen auch jene, wenn fie nur ihre winzigen Bere: 
lein als fliegendes Blatt irgendwo aufhängen, an einem winzi⸗ 
gen Baum, in Eafchenbüchern und Zeitichriften etwa, fo braudhs 
ten fie ſich nicht fonderlih um Die Emigfeit zu befümmern; der 
Mind an befagten zugängliden Orten, meinen fie, werbe fie 
. Schon felbft gelegentlich hinüber tragen in Die Ewigkeit ohne 
ihre weiteres Zuthun. 


Ob man den alten Satz: „Es ift nichts Neues unter der 
Sonne” nicht auch. umkehren könnte und fagen: ‚Alles ift neu 
unter der Sonne?“ 


Bücher als Begleiter auf Reifen. Es ift immer 
eine nicht gar leicht zu löfende Aufgabe, für eine lange. Reife 
die ſtummen und doch fo werthen Begleiter, die Bücher zu 
wählen, die uns an fremden Orten als Führer dienen, in Stun: 
den wo wir von Schauen und Genießen ausruhen, uns ftille 
Erholung und Unterhaltung fpenden und uns wohl auch unter 
den Zerfireuungen eines auf Das Aeußere gerichteten Lebens in 
dem eigentlichen Kreife unferer Bildung beimifch erhalten follen. 
Glückliche Zeiten, mo ber Gelehrte, wie Petrarea, feine ganze 
Bibliothek mit fih auf Neifen nehmen fonnte! 


Sich inoculiren. Willft du ein großes Biſdwerk — 
wie eine Rafaelſche Madonna, einen Apoll von Belvedere — 
verfteben,- fo mußt Du Dich in daffelbe verfenfen, daß Dein 
Leben im Leben des Kunſtwerkes aufgeht; Du mußt Di 
gleichfam, ja im eigentlihften Sinne demfelben inoculiren. 


Der ſchlimmſte aller Fanatismen ift die Wigotterie 
des Unglaubens. 


Bernünftige Prüfung die Mutter der Wahrs 
heit. Wollt ihr euch von der wahren Beſchaffenheit der Dinge 
unterrichten, fo febt fie in einem ruhigen und Elaren. Zichte der 
Vernunft, jeder Nebel (dev Leidenfchaft, des Aberglaubens) ents 
flellt und vergrößert oft bis- in's Ungeheure die Gegenftände, 
fo daß fie dem Auge ganzlich unſichtbar werden. 
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Die deutfhe bildende Runft Feufh im Gegen-. 
faue der franzöſiſchen. Ein wohl deutlicher Beweis, daß 
das franzöfifche Sittenverderben in Dentfchland noch nicht fo 
um fich gegriffen bat, wie Manche meinen, ift, wie mir dünkt, 
der Umſtand, daß die bildende KRunft m Deutfchland nody 
nicht oder nur höchſt felten gewagt hat, durch Darſtellung des 
poſitiv Unfittlichen ſich Freunde zu erwerben. 

Antimonarchiſten. Viele meinen, der: Fürſten-Palaſt 
ſei nur ein müſſiger Ballaſt im Staatsſchiffe; aber mögen ſie's 
nur verſuchen, mögen ſie den Ballaſt über Bord werfen. Wie 
ein leichter Nachen wird das unglückliche Fahrzeug lange hin 
und her geworfen werden und endlich entweder untergehen oder 
ſich glücklich preiſen, wenn es an jirgend einer Küſte und wäre 
es eine corſikaniſche, anlanden und neuen Ballaſt ſtatt des aus⸗ 
geworfenen einnehmen kann. 

Verächter der Poefie. Zu keiner Zeit hat es der 
Dichtkunſt an Verächtern gefehlt; ſchon Zeno erklärt die Poeſie 
für eine Feindin aller ernſten Wiſſenſchaften und wer weiß es 
nicht, daß ſelbſt der göttliche, poeſievolle Plato ſie aus ſeinem 
idealen Staate verbannt wiſſen wollte? | 

Herbſt- und Lenzgefühl. Das Gefühl, das der Lenz 
mit feinem jungen Knospenleben in mir hervorruft, it ein ganz 
anderes, als dasjenige, weiches mich in herbftlichen Umgebungen 
anwandelt. Jener zaubert mir die heitern Wilder der Kind: 
heit zurück; Diefer tritt wie ein ernfter Alter mir entgegen, fein 
Fußtritt über gefalfenes Laub raufcht wie Seufjer der Sterben- 
den, feine Hand zeigt Über verbfichene Baumkronen und Nebel: 
bänfe, wie über Zodtenfronen und dunkle Bahren bin nach dem 
nahen Bottesacer der Natur und nach dem meinen. 


Aeſthetiſche Hungerkur. Bute Dichter unferer Zage 
nehmen fi) Als gute Aerzte den bedenklichen Zuftand ihres 
Patienten — der Literatur — zu Herzen und verfchreiben ihm, 
ftatt aller fonftigen Mittel, die äfthetiihe, Sungerfur, die 
denn auch bereits mit Hülfe gut verdünnter Waflerfuppen die 
Kranke bis zur Ohnmacht Furixt bat. 

Tod — Sterben. Was mich erfchredt ift nicht ber 
% od, wohl aber das allmählige Abfterben der berrlichiten 
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Lebenskraͤfte, diefes berbfifihe ntblättern des Lebensbaumes 
daber auch die Jahreszeit, die Gleiches mit den Bäumen um 
uns thut, mich ſchmerzlicher ergreift, als der Winter mit feiner 
entfchiedenen Todeskälte. Was mich erfhüttert ift nicht der 
Gedanke des Bernichtetfeine, fondern des Vernichtetwerdens. 
Was der Menſch ſich zum Zrofte hier fagen kann, find Bilder, 
Gleichniſſe, und mir find in nichts erfinderifcher, als in Troſt⸗ 
gründen für das vorſchwebende Unvermeidliche. 


Einfluß junger Schriftfteller. Bemerkt man den 
Einfluß, den junge Schriftfteller auf noch jüngere ausüben, fo 
möchte man in biefer Beziehung das alte athenifche Geſetz er: 
neuert zu fehen wuͤnſchen, nach welchem von den Choragen der 
Knabenchöre, um die Verführung der Knaben zu verhüten, ein 
Alter von mindeflens 40 Fahren verlangt wurde. 


Könige müffen Heere und Münzen fhlagen, 
wenn fie in der Gefchichte fortieben wollen und es Fann einem 
vergeflenen Könige nichts Beſſeres begegnen, als daß er nad 
Jahrhundert Sangem Tode feine Auferftehung als Fupfernes 
Miünzbild feiert und er, der im Leben vielleiht nur Schmerzen 
verteilt Bat, nun in Köhlerſchen oder andern Münzbeluftigungen 
erfreut. 


Das Bildnif der Geliebten nah Bonafont: 


Wie thener ift dies Bildniß mir! wie gatten 
Sich Huld und Ernft in biefem Blick! 

Wohl fpricht die Welt, das Glüd ſei nur ein Schatten, 
Ich aber ruf: Ein Schatten ift mein Glück. | 


Paſſionismus derneuern franzöſiſchen Schule. 
Die Franzoſen haben fih in ihrem Streben, fih von dem Idea⸗ 
lismus der alten Schule zu emancipiren, auf die andere Seite 
geworfen und find nun, wie Eugen Sue, in den Idealismus des 
Eafters in Paffionismus gerathen, der eben fo unwahr ift, als 
jener alte, gegen alle Natur fireitende, claffifche Idealismus 
ihrer Altern Vorgänger. Die Richtung der Neuern wirkt um 
fo gefährlicher, da nur der VBerbiendete laugnen Fönnte, daß ihnen 
zum größern Theile eine Gewandtheit der Sprache und eine 
formelle Tüchtigkeit zu _Statten kommt, mit der fie gegen die 
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Beſten der alten Schule, ohne Gefahr den Kürjern zu ziehen, 
in die Schranfen treten können. | 

Si feldfi bemundernde Schriftfieller. Schrift 
fteller, die in Bewunderung ihrer eignen Werke fein Maaß 
fennen, gleichen den Vögeln, die mit endlofen- Gezwitſcher um 
ihr leeres Neſt flattern, als hätten fie Wunder mas darin und 
wenn ihr nachfeht, findet ihr Nichts als die leere Eifchale, die 
des Geſchreis doch wohl nıcht werth war. 

Justrium libroram. Unſere Stodgelehrten mollen 
feinen als ebenbürtigen Richter anerfennen, der nicht wenigſtens 
durch einige Schriften das Recht der Kritik, gleichſam ein jus- 
trium liberoram (oder librorum) erworben hat. Redactionen 
indeffen, die ein Einfehen haben, machen es wie die römiſchen 
Kaiſer, die das Recht auch an Kinderlofe ale Gnadengeſchenke 
derleihen. Und mie wäre fonft die Halleſche LiteratursZeitung 
zu ihrer geiftreichen Mecenfion der Briefe Bettina’s (von Meus 
ſebach) gefommen? 

Die neuen Weltverbefferer. Ihr fhreißt von der 
Mindigkeit der Völker und beruft euch auf die nad) allen Sei⸗ 
ten bin lichtverbreitende Preſſe. Fürwahr neben vielem werth⸗ 
Iofen Gerüll und Schutt finden fi In euern Büchern, Mos 
natsheften und Tageblättern vortreffliche Materialien zu mohls 
thätigen Umbau der Staaten zerftreut und wenn der rechte 
Meijter darüber fommt, fo giebts wohl auch einntal ein Werk, 
daran fih Welt und Nachwelt freuen mögen. Aber führt do 
den jungen Esfimo zu den reihflen Marmorbrude und fagt 
ihm: nun baue! Was wird unfer feinen Händen zum Vor⸗ 
fhein Fommen? Ich flirhte, ihre werdet nach den erften Ver⸗ 
ſuchen ihn abmahnen von dem Werke und bitten, das koſtbare 
Material zu fohonen. 


, Belletriften. Der befannte Prof. Oberlin ſah in ſei⸗ 
nen Viſionen Blumenſtöcke, gefüllt mit einem ſchwarzgrünen 
Brei, wie Theriak, aber ſchädlicher Natur und mit meichen 
Blafe überzogen ; das waren, fagt er, die Producte der Belle⸗ 
trijten und fogenannten fchonen Geifter. 
Der Weltfhmerz und feine Perlen. Wenn in 
iejer Zerriſſenheit, die ſich Weltſchmerz nennt, dennoch zumeilen 
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etwas wahrhaft Gelungenes zum Vorſchein Tommt, fo find dies 
einzelne Perlen, die, ähnlich den wirklichen Perlen, die Kranke 
beit der Zeit, diefes großen WRufcheltbiers, in ihrer Schaafe 
abſetzt. — 

Der Myſhus von H. Graal ſymboliſirt vortrefflich 
den Charakter des geſammten Romanticismus, der in die 
Ferne hinaus -dem Unerreichbaren zuſtrebt. 


Alterthums vereine wie der unſrige, kommen mir vor 
wie jener Candidat, dem König Friedrich Wilhelm v. Preußen 
ein leeres Blatt Papier gab, um darüber zu predigen und der, 
das Blatt von beiden Seiten betrachtend, anhob: Hier iſt Nichts, 
da it Nichts; aus Nichts Hat Gott die Welt erfchaffen! und 
darüber eine ſchöne Predigt hielt. 


Irrthum des Stolzen, der fih von den Vorurthei⸗ 
len, Thorheiten ıc. der Gegenwart unberührt glaubt. — Der 
Menſch, auch der felbititändigfte, flärfite, fteht mit der Zeit, in 
der er lebt, in Wechfelwirfung und wird eben fo von ihrem 
Einfluffe beftimmt , al& er auf fie beitimmend einmwirft. Aber 
der Stolze will in der Regel ſolches nicht eingeftehen;. er gleicht 
einem Wanderer im Nebel. Rings, fomweit das Auge 'reicht, la: 
gert fi diefer auf Thal, Strom und Höhen; nur um den 
Wanderer in kleinem Umkreiſe fcheint Alles licht und Klar, 
Aber fvenn er in die Herberge fommt, wird er an feinem feuch⸗ 
ten Haar und den durdhnäßten Kleidern merfen, daß auch er 
“im Nebel wandelte. Wir fehen die Welt von Borurtheifen 
bethört und umnebelt und meinen leicht, nur wir feien die Er: 
wählten, denen die Thorkeit der Zeit nichts anhabe; aber kommt 
dann der Abend, wo wir einfebren in uns und uns über ung 
felbjt verftändigen, dann werden wir wohl inne, wie auch mir 
mit unferer Weisheit in der Thorheit mandelten. Keiner poche, 
wenn die Influenza berrfht, auf fein Glück und feine gefunde 
Natur! Er trägt vielleicht im Augenblick des Ueberhebens ſchon 
den Keim des allgemeinen Siechthums in fich. 
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Mat, rn 
Mit der fpanifchen Sprache Babe ich mich die legte Zeit. 
viel beſchaͤftigt, freilich nur nach Kühns ſehr ungenügender 
Sprachlehre, die ich zum Theil nebſt den proſaiſchen Uebung⸗ 
ſtücken durchgearbeitet habe. Die ſpaniſche Literatur bietet dem 
des Italieniſchen und dem der Literatur Kundigen keine große 
Schwierigkeiten, und ich würde mit Hülfe eines Wörterbuchs 
mich leicht in Proſaiker und Dichter hineinarbeiten. — Wäre 
meine Meife nach Berlin nicht fo feft befchloffen, fo würde id) 
vielleicht die nahe Ferienzeis zur Ueberſetzung eines bedeutenden 
fpanifhen Werkes benugen. 


Berlin, ben 29. Mai 1828. 


Mein theures Herz! r 


So muß ich einmal aus der Ferne zn Dir von meinem 
Herzen fprechen, zuerft natürlich von meinem fohmeren, von 
Sehnſucht durchdrungenem Herzen, das unabläffig den Entſchluß 
der Furzen Trennung bereut. Da fite ich nun 24 Meilen meit 
von Dir in dem Übergroßen Berlin und bin dennoch bei Dir 
und unferen Lieben! Ein heller Sonnenftrabl leuchtet zum 
Zenfter herein — er bringt mir Deinen Gruß; ja Du denkſt 
mein, und freueft Dich des” heitern Himmels, der mich bis jest 
begünſtigt bat, wie er es nur’ feinen Lieblingen thun kann. 
Deiner liebenden Sorge gebe ich die Beruhigung, daß ich mich 
ferngefund fühle und mir die Neife herrlich befommen iſt. — 
Doch nun von diefer ein paar flüchtige Worte. Die Meifes 
gefellfhaft war zahlreich; ein Arzt aus Stralfund, mit feiner 
angenehmen Frau, — ein berliner Sprecher, den aber feine 
Frau in diefer Eigenſchaft faft Güberbot, — ein junger Künſtler 
aus Düffeldorf, — ein Student aus Züurich, — ein treuberjiger 
Kaufberr aus Baiern und endlich ein ſtummer Engländer, ber 
aber fein nationelles Schweigen zuletzt aufgab, als ich für ihn, 
der Fein Wort deutfch verfland, den Dolmetſcher mächte, da 
„richtete er endlich Die Rede freundlich an mich und ſchien frob, 
in feiner Mutterfprache ſich unterhalten zu können. Mit welchen 
Gefühlen ich auf der Anhöhe Dresden für die Dauer meiner 
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Meife zum legten Mal ſahe, kannſt Du Dir denfen. — Wir 
aflogen dahin und trafen gegen. 10 Uhr in Großenhain 
ein, wo — Du mirft lächeln — die erfie Begegnung wieder 
einftige Schüler waren. Im Hoſthauſe ſaßen an einer langen 
Tafel die Offiziere der Garniſon, die, als ſie ihren alten Pro⸗ 
feſſor erblickten, ihm jubelnd entgegentraten, mit den zärtlichſten 
Ausdrücken begrüßten und nicht wenig erſtaunten, daß derſelbe 
einmal den Schulſtaub abſchlitteln wolle. Es ging bald weiter 
über Elſterwerda, Jüterbogk, Treuenbrietzen. Jetzt ward bie 
Gegend etwas angebauter, Berge hatten wir lange nicht mehr 
geſehn; die letzten Meilen hierher gaben ein Bild trauriger 
Oede, — weiter meiſt Brache liegende Felder, wenige einzelne 
Nadelbäume and einzelne Holzungen, die den Horizont begrenzten. 
Freundlicher wurde es nach Potsdam zu und mein guter Ber: 
liner unterließ nicht, mit einem „das ift man eine ſchöne Gegend“ 
mich dauf ein Paar Fleine Sandhlgel, welche die Ebene zum 
erfienmal unterbrachen; aufmerffam zu machen. Was aus diefer 
Natur gemacht werden Fonnte, ift bei Potsdam gefchehen und 
ih kann es mir nun erflären, wenn Berliner non den Meizen 
der dafigen Umgebungen mit Entzüden fpreden. Die Havel, 
die dort meift in einem breiten Bette zwifchen flachen Ufern 
fließt, bildet Seen, und dur anfehnlicdye Fahrzeuge, die fie 
trägt, bietet fie einen erfreulihen Anblick. Potsdam ift großs 
artig, wahrhaft königlich. Auch hier nahmen mich gleich beim 
Yusfteigen eine Menge früherer Schüler, die jetzt in preufifchen 
Dienften find, in Empfang. Die Anhänglichkeit, die dankbare 
Liebe der jungen Leute ift mir oft recht rühren. — Die 
Stelle, unmeit. Potsdam, wo der Dichter Kleift fi und feine 
Beliebte erſchoß, gab Anlaß zu trüben Betrachtungen. Bon 
bier ging es auf dem ſchönſten Wege pfeilfehnell weiter auf 
Berlin zu. Noch zu voll von den empfangenen Eindrüden, 
ſchreibe ich jegt davon nit. Wir langten zu fpät an, um 
noch) Deines Bruders Wohnung aufzuſuchen, und was Fonnte 
Dein alter Petraren Beſſeres tbun, als in Stadt Nom abju: 
fleigen. 
— Am Abende, — Nun fige ich, mein tbeueres Herz, an dem 
Schreibtifche Deines Bruders und rufe Dir und den Kindleins 
einen innigen Gruß zu und gebe Dir einige Kunde Über des 
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Kages Lauf. — Am Bormittaf ging ich in’s Lagerhaus, mo 
Raub, Wach und Tieck ihre Ateliers haben. In Raucd’s 
Weiten Merfjühtten, die ihm bier durch königl. Gunft eingeräumt 
worden, ſah ich fein letztes Meiſterſtück, das Denfmal für die 
verfiorbene Königin Loutfe, das für den neu erbauten Tempel 
in Potsdam beſtimmt ik. Sie liegt mie im Schlummer bins 
gefunfen, auf einem Kiffen; himmliſcher Friede ruht auf ihrem 
Antlig. Meifterhaft iſt die Behandlung des cararifchen, leider 
nicht ganz reinen Marmors; der Faltenwurf des Gewandes be= 
mwundernswürdig. In einem andern Zimmer das celoffafe 
Modell zu dem Piedeftal des Denkmals des verftiorbenen Könige 
von Baiern, welches zu München errichtet werden fol. An 
den vier Ecken prachtvolle Löwen, zum Theil nach ber Ratur 
modellirt. — : Ferner ein Denfmal der Prinzeß von Darm 
ftadt, ein holdes ſchlummerndes Kind, mit einem Blumknkranze 
in der herabhangenden Rechten, als fei es im Garten beim 
Suchen von Blumen eingeſchlummert; das Ganze fehr finnreich 
and lieblich, auch bier der Marmot trefflich behandelt. Antike 
Bildfäulen aus Potsdam und dem academifhen Mufeum, die 
N. reftaurirt, flanden umber, unter ihnen eine Viktoria, die 
durch ihre treffliche Reſtauration der glängendfte Sieg des 
Meifters iſt. Vieles Andere, Büſten, Reliefs, Modelle, ftanden 
fertig und halbvollendet umher und yeigten von der Thätigfeit 
des wackern Künſilers, dee auch tüchtige Schüler zieht, unter 
denen ein junger Sachſe? Nietfchel, zu nennen. Bei Wach 
einige Portraits, die, außer einem italienifchen Landmaͤdchen, 
mir wenig zuſagten. Intereffant war mir, eine alte Copie des 
Spofalicio dort zu finden. In Tiecks Atelier nur kurjes - 
Weilen; darauf in den Thiergarten, der durd feine Lage, uns 
mittelbar an der Stadt, einen großen Vorzug bietet und durch 
die Mannichfaltigfeit der Baumarten einen erfreulichen Anblick 
gewährt. In feiner weiten Ausdehnung und den verſchieden⸗ 
aArtigſten Punkten, die zur rende, Genuß oder Ruhe einladen, 
vermag er den Gefellfchaftluftinen, mie dem Freunde der Eine 
famfeit, zu genügen. Ueber die lange Brüde, welche die in 
Erz gegoffene Bildfäule des großen Churfürften zu Pferde 
ſchmückt, gebe ich hinein; nach dem heitern Mittagmahl und 
einiger Ruhe werden liebe Werwandte aufgeſucht, unter ihnen 
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zuletzt Korn, mo ich zum Thee blieb. ®r ift der unverändert 
heiter Zeidende, mit warmem Antereffe an Allen theilnehmend 
und war mie immer von verehrenden Frauen un flaunenden 
FSünglingen umgeben. — Ich fehnte mic) nad einem frifcheren 
Lebenshauch, ging bald davon, um Dir über das heutige vielbe⸗ 
wegte Zreiben einen Umriß zu geben und mit dem lebendigften 
Gedanken an Did, an die Kinder, fchließe ich den Tag. Gute, 
gute Nacht! ° 
30. Mal, . 

— — — In der Frühe ward gleih Raumer, Stredfuß, 
Reimer befucht, fiberall erfreut mich der Freunde herzliches Will⸗ 
fommen. Mit Reimer gehe ich zu Begas, dem in den ches 
maligen Anſpachiſchen Palais, jegigen Louifenflift, ein fchönes 
Atelier eingeräumt worden iſt; darin fah ich: ein großes Altar: 
blatt für die Werderfhe Kirche, die Auferfiehung darftellend. 
Schöne Compoſition; ein glücklicher Gedanke des Künftlers 
ftelfe Chriſtus nicht ſchwebend dar, derfelbe fohreitet aus dem 
Grabe hervor; die fchlafenden Krieger, kräftige Geftalten, er* 
innern an Michel Angelo, alles Licht gebt von Chriſtus aus. 
Sortrait des Königs in Lebensgröße, trefflihe Arbeit; in 
gleichem Maaße trefflih Thormaldfens Bildniß. Begas ift ein 
lieber Mann und freifinniger Katholik. Viele Schüler arbeiteten 
in feiner Nähe. — Die ſchöne Königeftadt, denn das ift fie 
im vollften Sinne des Wortes, wird noch theilmeis durchſtreift, 
die befannten Standbilder auf dem Wilhelmsplage und jene vor 
der Hauptwache, darunter Deine Lieblingehelden von 1813: 
Blüher ud Scharnhorft,  plaftifche Meifterwerfe, — 
. werden in Augenfchein genommen, — kaum noch für große 
Eindrüde befähigt, durch das fchlechte Pflafter todtmüde, lange 
th endlich bei Hegel an, durchlebe mit dem mertben Freunde 
ein Paar liebe Stunden und gehe dann mit Schleiermacher 
und Reimer in die gefeßlofe Geſellſchaft, wo, fo will es mir 
bünfen, außer diefen Beiden, uns ein ziemlich philifterbaftes- 
Bolthen umgab. Bon bier in das Königftädter Theater, um 
eine Bolfspoffe, in welcher ein gutmütbiger „Dresdener Tiſchler⸗ 
geſell“ die Hauptrolfe fpielt, mit anzufehen; es war als ob der 
Iuftige Schwanf mir zu Ehren gegeben würde. Da das Theater 
früh zu Ende war, ſprach ich noch bei Fuchs ein und trank 
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ein Glas Punſch. Du fiehft, ich benutze meine Zeit troß einem . 
alten Berliner. Morgen ein Mehreres. — Mein Herz ift bei 
Euch. | 

31. Mat. 

Vom frühen Morgen an war ich bei Euch und unferem 
heute geborenen Freunde, ih ſah Dich Kränze flechten und 
die Kinder fhmüden und Du mirft mohl den größten Theil 
des Tages dort zu bringen. — Meifter Ludwig empfängt 
Euch wie immer, herzlich. — Ich führe Dich nun fpät am 
Abend in mein heutiges ‚Berliner Leben. Des Vormittags 
Beſuch bei unferem Gefandten, dann zu Körners, Wilken; mit 
diefen auf die königl. Bibliothek, dann in das neue Mufeum, 
ein noch unvollendetes Prachtgebäude; im Vorübergehen merden 
die untern Räume des Univerfitätsgebäudes durchwandert, dann 
das neue Schaufpielbaus, welches zwifchen zwei Kirchen auf: 
geführt ifl, von außen und innen auf das Gründlichſte befchaut, dar: 
auf in die Kunſtakademie, den Director Schadom zu begrüßen und 
die Sammlungen der Gypsabgüſſe und Antifen zu fehen, von denen 
das Vorzliglichere in das neue Mufeum kommen wird. Sch babe 
in diefen wenigen Tageñ viel gefehen und in mir aufgenommen, 
Doch noch nichts von dem, mas ich eigentlid gewollt, an ein 
Arbeiten war nicht zu denken; auch bietet die königl. Bibliothef® 
für meinen Zwed nicht das Genügende. Morgen will ich die 
‚Kirchen ſehen; für heute gute Nacht 

41. Juni. 

Buten Morgen Dir, Du mein theuerftes Herz! das foll 
meine Frühkirche fein. Wie haft Du mich beglüdt! wie ſchön 
wußteſt Du auch in der Ferne mir eine füße Freude zu bereiten. 
Erft heute entſchloß ih mich, den Reiſeſack auszupaden, das 
Walten Deiner Hand fegnend, denn nichts mas mir nöthig und 
bequem, vermißte ich, raſch nahm ich den beflern Anzug aus. 
einander — ein mwohlbefannter Ton grüßt mich — ja die herr: 
lichſte Muſik hätte mich nicht fo entzüden können, als das Ge: 
flimper der Kinderflapper unferer Kleinen, die id in der 
Bruſttaſche fand, dazu die heitern Strophen, babe Danf! — 
Neue Freude, der Briefträger Flopft, ein Brief von Dir umd 
die Briefhen der Kinder, ich konnte die Thränen nicht zurlid- 
drängen! Schreibe nicht oft, fonft ertrag ich die Trennung 
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- länger nicht, Bin ich doch ohnehin immer bei Euch mit meinen 
Gedanken, ihr Beliebten! Dein Bruder trat ein, mich im die 
Kirche abzurufen; „ich bin ſchon drin,” rief ih, und bielt die 
Briefe Hoch empor. -Doh wir gingen und ih erzaͤhle Dir 
jest am fpäten Abend, dag wir zuerfi die Domkirche aufgefucht, 
aber ohne den Gottesdienft abzumarten, ich mich begnügte, das 
Monument des Ehurfürften Johann aus dem 15. Jahrhundert 
und die zinnernen Särge des großen Churfürflen und des 
Königs Friedrih I. und ihrer Gemahlinnen zu fehen. Das 
Altarblatt ift ein fchenes Gemälde von Begas, die Ausgiefung 
des heiligen Geiſtes. Leider Eonnte ich nur noch einige Kirchen 
flüchtig befuchen, wie wurden bei Beers zu einer glänzenden 
Morgenmufif erwartet. Darauf zu Stredfuß, wohin id Mits 
tag geladen; mir ward mohl in der liebenswürdigen Familie, 
mo die einfache Dresdener Sitte treu bemahrt if. Im Operns 
baufe erfreue ih mic an der mohlgelnngenen Aufführung don 
Figaro's Hochzeit. Die Seidler und Sophie Hofmann yeichs 
neten fi aus; der Wiener Preiſinger, der fehr gefiel, erreicht 
unfere Benincaſa bei weitem nit. Man flagte im Allgemeinen 
über zu große Nahficht in Aufnahmen von Gaftrollen. Unſerm 
Orcheſter möchte ich den Vorzug geben. — Unfern Kindern 
Wort zu halten, will ich eiligſt jedem ein Briefchen ſchreiben 
nnd Morgen Alles zur Poſt geben. Für heute gute — — — 
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Mein gutes Lieschen, herzlichen Dank für Deinen lieben 
Brief! Du glaubft gar nicht, wie viele Freude er mir gemacht 
bat. Du fragft, wie es mir in Berlin gefällt? Ad, es ifl 
eine große fehone Stadt mit vielen Paläſten, niit breiten, breiten 
Straßen, ſchönen Bildfäulen und vielen, vielen Menfchen! Aber 
unter den vielen Menſchen fehlen mir doch viere, die ich im 
der ganzen Welt am aller allerliebften Habe. Ber mögen diefe 
vier Menfcheg wohl fein? das ift Mutter, Mariechen, Liesli 
und Klotildchen. Was macht denn das liebe Schweiterchen? 
kann fie bald faufen, bat fie mwieder einmal „Vater“ gefagt 
und fpielft Du recht fleißig mit ihr? Gieb Ihr einen Kuß — 
aber ja nicht zu derb, daß fie nicht fchreit — und füge Ihr das 
zu: der kommt vom Bater! Und bier nimm Du auch einen 
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und noch einen und noch eine ganze Menge für Mutter und 

Marie. — Und nun lebe wohl, mein Herzensfind, und denfe 

vecht oft an Deinen Vater, der Euch Alle innig liebt. 
Dresden, ben 1. Juni 1827, 

Herzensväterchen, Lieschen hat mir meinen Anfang weg: 
genommen und nun muß ich juft auch fo anfangen, denn ich 
fehne mich ja eben fo ſehr nah Dir. Wenn ich durch Deine 
Stube gebe, fo denke ich jedesmal, Du wärft darin und will 
immer rufen: „Gutes Vaterchen!“ Und wenn es ftarf Flingelt, 
lauf ih nach der Thüre, denn ich denfe, Du kommft aus dem 
Mufeum oder aus dem Cadettenhaus zurück. Aber Du bift 
weit von uns, in dem großen Berlin, und haſt den Oncle, 
Frig, Laura, Lottchen und den Kleinen Earl, der fo fhon Klavier 
fpielt. Aber Zeitungen, dje haft Du gewiß nicht, m will 
ih Dir erzählen, daß Don Pedro doch wahrſcheinlich noch die 
portugiefifhe Krone erhält. Die Stadt Porto, mo eine 
Staatsverfammlung den 16. Mai gewefen, will ihn haben und 
die ganze Armeg bat ſich für ihn erflärt und ih, mein gutes 
Väterchen, habe für Dich die ganzen Zeitungen gelefen; denn 
die Mutter ift ein Wenig zu Tieds gegaugen, wo es geftern 
zum Geburtstag ganz herrlich war, beisnders am Abend, mo 
wir Kinder auch nieder eingeladen waren und Alle auf dem 
großen Zritt, der im Fenſter ſteht, faßen; ich zwiſchen Marie 
und Adelheid Solger. Tieck las den kleinen Däumling vor, 
das war wunderſchön zoals er fertig war, nahmen wir Kinder 
alle Kränze und Blumen und warfen fie auf ihn, und die 
Kränzge, die noch da lagen, ſetzten wir alle auf feinen Kopf, 
das fah wie eine bohe Krone. Er war nun ganz in Blumen 
eingebaut, man fah nichts mehr ale feine Augen, die gerade 
wie bei meinem Kaninchen, wenn ich es einwickele, wie ein paar 
Weihnachtslichter fchinmmerten. Auf einmal ftand er auf und 
fohüttelte Alles meit umber und fragte unfer Zieschen: ob er 
nicht der leibhaftige Wolf aus dem Rothkäppchen wäre? Die 
war nun fehr erfchroden und blieb ftumm und als Dorothea 
fie fragte, warum fie Batern nie antwortete, erwiederte fie, — 
weil er immer etwas Dummes fragt, das bat Tieck fehr 
gefallen; er Inchte recht darüber, erzählte es der ganzen Gefell: 
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fhaft und fagte: die Kinder fprechen doch immer am klügſten. 
Bei der Gefundheit wurde gefungen und Tieck bat mit allen 
Kindern angeflogen. Auch auf Deine Gefundheit, mein gutes 
Bäterhen, wurde getrunfen, und herrliche Sachen gegeflen, 
fogar gelbes und rothes Eis. — Das Fleine Schweſterchen 
fennt Dein Bild fehr gut, fie bat freudig die Aermchen dars 
nach ausgeftredt und gejubelt. — An ein paar Tagen ift Mutters 
Seburtstag, wie foll das nur werden, wenn Du nicht bier bift! 
Wir baten fie heute, uns etwas Geld zu fchenfen, aber fagten 
nicht mozu, denn vom Geburtstag darf fie nichts wiffen, aber 
wir müflen doh Blumen kaufen und Kuchen. Wir denfen 
immer an Dich und wenn mir in’s Bettchen gehen, küflen wir 
die Mutter zweimal und fagen: gute Nacht Mütterchen, gute 
Nacht Bäterhen! — Bitte doc ja die Mutter, daß fie mid) 
in die Fchule ſchickt, denn Du ſiehſt ſelbſt, wie. ſchlecht Ich 
ſchreibe und wenn die Mutter mir nun die Stunden ſo fort 
giebt, lerne ich gewiß nichts. Du ſchreibſt wohl ein Briefchen 
für mich ganz allein. Lebe wohl, Deine immer an Dich 
denfende Marie. 

Meine liebe Marie, das war mir recht lieb, daß Du gerade 
fo anfangen mußteft, mie Lieshen, denn es zeigt mir ja, daß 
Du Di wirklich recht fehr nach mir fehnfl.e Sieh, und ich 
möchte beinahe wieder fo anfangen, wie Du; denn auch id 
fehne mid nah Dir und Euch Allen. Du baft mir ein fehr 
hübfches Briefchen gefchrieben uud ich danfe Dir dafür. Am 
Freitage 1 ich Dich zu mir, es war Lottchens Geburtss 
tag und fie hafte auf einem langen Bogen die Namen von 
24 Herzensfreundinnen gefchrieben, die eingeladen werden ſollten. 
Denfe Dir — 24 Herzensfreundinnen! Glaubſt Du wohl, 
dag man deren fo viele haben könne? Nach drei Uhr zog die 
Heine Schaar gepugter Dämchen von 10 bis 12 Fahren einz 
da ging es denn fehr munter her. Karl Efart war der einzige 
Mitter Darunter, er hatte fein Feines Schwert umgefchnallt und 
war der Anführer bei allen Spielen. Dann feste er fih an 
das Piano und es war erfiaunenswerth, mit welcher Meifters 
[haft der Heine Virtuos eine Fuge von Bach und ein paar 
eigene Sompofitionen vortrug. Mir wurde gany web um’s 
Herz, daß ih Euch, meine lieben Kinder, nicht unter dem Eleinen 
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Boͤltchen ſah. Bald bin ich wieder bei Euch und drücke Euch 
an mein. Ser, Seid ja recht gehorfam und fleißig und macht 
ber guten Mutter nur Gabe. Mit. herjlichfter Liebe Dein 
Vater. a. . 


2. Juni. 

Bon den Wirren und Treiben des Tages todtmüde, rufe 
ih Die, theures Herz, noch einen treuen Gruß zu. Die Früh: 
flunden wurden zu Ercerdiren aus einigen feltenen Werfen, welche 
Graf Meufebahy mir freundlich Überlaffen, angewendet. Dann . 
Beſuch vom Prof. Gans, einem jungen, rüftigen und geiftvollen 
Mann. — Eine Stunde wurde unter Ausgeftopften Vögeln 
und Säugetbieren in dem zoologifhen Muſeum zugebracht. 
Darauf in die Ginftininifche Gallerie. Die Anordnung des 
Eatalogs ſchmeckt nad franzdfiihem Kunfturtheil und firogt von 
berühmten Namen. Wären die Bilder alle von den Meiftern, 
unter deuen Namen fie aufgeführt werden oder ihrer merth, 
dann gehörte die Gallerie "zu den -bedeutendften in Europa. 
Der Johannes, der für einen Mafael gilt, ift ſicher nur Copie: 
Unter die guten Gemälde find zu zählen: einige Francia’s, ein 
Guido Neni, ein Tizian und einige treffliche Niederländer. — 
Ich eilte nun Mittag zu Stegemann, dann in den Kunftverein, 
wo ich Bildhauer, Profeflor Tied, Zelter, Satzmann, Hotho 
fab. Es wurden ein Paar Somnette vorgefefen und Medaillen 
gezeigt; die meitere Unterhaltung, die ziemfich weit von der 
Kunft abfehweifte, ward bei Tiſche fortgeführt, — -— ' 


3. Juni. ’ a 
| Graf v. Meufebah an F. 

— — — — „Auf Autographa werde ich ſinnen⸗ 
ſchrieb mir Aloys Schreiber einmal auf meine Bitte um der⸗ 
gleichen und finnt noch darauf. — 

So Habe ich auch auf Jakob Schwieger Hefonnen, aber nur 
um die Freude zu haben, Ihnen, verehrter Herr Profeſſor, 
heute noch drei Kleine Schwiegerchen zuzuſenden; ich bitte ges 
horſamſt, fie jedoch, fo lange fie nicht gebraucht werden, zwiſchen 
andere Bfiher zu preffen, da fie frifch gebunden find und freis 
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Kegend in der Waärme fi leicht gam verwerfen. Ich hoffe 
Sie noch Morgen Mittag um 2 Uhr hei mir zu ſehen, mein 
tranfer Zuß verhindert mich, Ihnen perfonlih diefe Einladung 
zu wiederholen. Gehorſamſt und verehrend 

K. 9. 6. von Meuſebach. 





Braf Meuſebach überhäuft mich mit Güte und Artigkeit, 
was ic um fo höher ſchätzen muß, da er mit feiner Gunſt 
etwas karg fein foll; er fördert meine Arbeit nicht nur aus 
feinem reichen Bücherſchatze, fondern auch mit mancher freunde 
lichen Nachweiſung und die nähere Bekanutſchaft des würdigen 
Mannes ijt mir viel werth. 


Heute wurde endlich das Fonigl. Schloß befehen, zunähft 
die Gemäldegalerie, einige vorzügliche alte Werke, ein Biel co⸗ 
pirter betender Mönch von la Suear, mehrere Rubens, einige 
ſchöne Ban Dyk's und Kranachs, ein Domeniching, und ver 
Allem eine meiſterhafte Arbeit David's, Bonaparte zu Roß auf 
dem Zuge über die Alpen. — Die Wohnzimmer des Königs 
zeichnen ſich Durch die höchſte Einfachheit aus Im Schlafr 
zimmer fand ein ganz ſchmuckloſes Wett, darüber der Shawl 
der verfiorbenen Königin, welcher ihn jede Naht det. Yu dem 
Bibliothekzimmer mar, wie es fihien, zu öfterem Gebrauche viel 
Theologie auf einem Zifche in Bereitſchaft gefiellt. Aahlreiche 
Bilder, meift neuerer Maler, zum Theil Copieen älterer Meifter, 
find durch die Säle und Zimmer vertbeilt. Unter ihnen vor 
züglih intereffant eine Reihe von Copieen nad) Rafaelfchen 
Bildern und ein vor Kuͤrzem erfaufter Achter Rafael, eine 
Jungftau mit dem Kinde, von hoher Anmuth, in Charakter 
und Zärbung der Giardiniere verwandt und wahrfäeinlich mit 
Derfelben aus einer Zeit. Unser den Originalen neuerer Kunſtler 
find Bilder von Wach, Begas, Schadew, Zimmermann, BVöller. 
Auch zwei recht gute Statuen des jüngern Schadors (Rudolph), 
die Spinnerin und die Sandalenbinderin, waren aufgeftellt. Ja 
dem ehemaligen Thronſaal, jegt Privateapelie, befindet ſich eine 
Copie des Gölner Dombildes. Aus dem Schlafimmer des 
Königs führt eine Treppe in das obere Stodiwerf, auf welder 
derjelbe 1828 das Bein brach. Das Schlafzimmer Deiner 


Föniglihen Namenfchwefter würde Dich vorzugsmelfe intereffirt 
haben; es ſteht noch Alles, wie aus Lage ihres Todes, Alles 
böchft einfach und nun im veralteten Geſchmack. Ihre Bibel, 
worin die Fromme Zürftin täglich gelefen, lag auf dem Schreibs 
tifch, darin ihr Name und einige Zeilen von ihrer Hand. Ich 
fhied mit Ruͤhrung aus dem geheiligten Raum. — 

Die Solly’fhe Sammlung zu fehen, ſcheiterte an der eifers 
nen Gemiffenhaftigfeit des Doctor Wangen, der, obſchon ich ihm 
fein Fremder, fih bartnädig auf feine Inſtruction berief. — 
Ich eilte in das Auditorium des Profeſſor Gans,‘ welcher über 
die Geſchichte der neueften Zeit Ins. Er ſprach auch heute mit 
vieler Lebendigkeit, welche durch den vielen Witz, womit er feine 
Vorträge würzte, noch mehr hervortrat und mit großen Beifall 
aufgenommen wurde, Er ‚breitete ſich aus Über Staatenſyſtem 
und europälfches Gleichgemiht, Polens Theilung, die er aus 
dem Grunde, daf Polen fein tiers etat gehabt, vechtfertigte, 
und fprach zuießt geiftvofl und gedrängt über die Minifter 
Ludwig XVI. vor der Revolution. — Gans ft ein geiftvoller, 
Iebensfroher Menfch, in deſſen Nähe einem immer wohler wird; 
Du lernſt ihn nähftens in Dr. kennen. Den Ubend.war ich 
wieder bei Geheimrath Stegemann, wo unendlich viele Menfchen 
verfammelt waren. Da meine Unterhaltung fat ausfchließlich 
dem liebensmwürdigen und geiftreichen Wirth angehörte, war ich 
wohl untergebracht. Worgen werde ich das - Eadettenhaus, 
welches in einem entfernten Theile der Stadt fiegt, gründlich 
befeben. *) — Die nächſten Tage will ih noch möglichſt ars 
beiten, Mufebach Hat fich liebevoll erboten, mir einiges aus 
feiner Bibliothek mit nach Dresden zu geben; fo kann ich denn 
meine Abreiſe befchleunigen. Das beißefte' Verlangen zieht mich 
heimwaͤrts. Euch morgen fern fein zu müſſen, die fehönfte 
reinfte Zreude, bie das Jahr bringt, nicht mi Such zu theilen, 
ift mir ein großer Schmerz! — Meine Seele iR bei Dir! 





9 Die fehr ausführlichen Bemerkungen fiber baffelbe brachte ein 
—— Brief, doch würde die Mittheilung kein mehrſeitiges Intereſſe 
ieten. 

23° ® 


Berlin, am 4. Juni 1828, 


Aus der Ferne 

Nach dem Sterne 

Meiner Liebe ſchweift der Blick. 
Pracht und Schimmer 
Lockt, doch immer, 


“Immer ſehn' ich mid) zurück. 


Stolzes Leben 

Kannſt Du geben, 

Was mein treues Herz begchet ? 
Beſſ'res weis ich, 
Höher preiß Ih, a 

Was ber Abſchiedthranen werth. 


Shränen floffen, 
Mild ergoffen, 


6 Dein Mund an meinem lagz 


Und mit Shränen, ° 


- Helfen Sehnen, 


Grüß ich. heute Deinen Tag. 


 Nähht’ge Schauer, 


Angſt und Trauer 

Zogen langſam ihm voraus, 
Doch wir baten, — 

Eich, da traten 


| ‚Bute Engel in bas Baus. 


Und fie regten 
Sanft und legten 
Ihre Schwingen 
Dir an's Herz; 
Scrfestüfte 


. Bauben Döäfte 


Und bie Zreude folgt auf Schmerz. 


Weil bie Kleinen, — 

Deinen, Meinen, 

Freudig um Dein Lager ftehn, 
uf ich ferne: 

„Gute Sterne, 

„Laßt, o laßt's ihr wohl ergehn! 
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„Otrahlet Freude 

„Nach dem Leide, 

„Fernet, was den Frieden raubt 
„Seegen ſpendet, 

„Wendet, wendet 

„Jedes Weh von ihrem Haupt. 


Tage b un 


Jali. 

Der Aufenthalt in Berlin blieb für mich nicht ohne ers 
frenlihen Gewinn und nachhaltige Erinnerungen. — Es regen 
ſich dort tüchtige Kräfte und es ift wohl eine Zeit zu eriwarten, 
wo die geiftigen Elemente manches Andere Überflügeln werben. 
Der edle würdige Monarch wird angebetet und die Hoffnungen, 
wozu der Geiſt umd Charafter des SKronprinzen berechtigen, 
geben zu keinen Befürchtungen für die Zukunft Veranlaſſung. 
Stegemann; der mit den inneren und äußern Verhältniſſen:wohl 
vertraut iſt, gab mir manche intereffante Mittheilung ; auch .er 
war Übergeugt, daß die Hinneigung des Kronpringen zum 
Myſtieismus durch die Schärfe feines Verſtandes beſiegt werden 
würde. 

Das. Leben an. der Univerfiät lernte ich im Ganjen zu 
wenig fennen, um ein unbefangenes Urtheil Darüber zu gewinnen. 
Dem Geſammtleben, in Berlin möcht ich nicht das Wort reden, 
weder dem äußern noch innern; das ftille reine Genügen, welches 
ein echtes Gemüthsleben bietet, vermifite ich faft allenthalben. 
- Die Kunſt Hat neuerdings in ganz Deutfchland einen frifchen 
Zebenshauch empfangen, auch in Berlin wird fie ein ſchönes 
Auferfiehungsfeft feiern. Die‘ Mückreife ließ mich fo. viel Zeit 
gewinnen, um in dem Schloß in Sansfouci den Gemäldeſaal 
zu ſehen. Der Saat felbft ‚int wahrhaft köriglich, ı fehr hoch, 
mit vergeldeten Zierrathen und. Arabesken. Die Galerie iſt 
vorzuglich reich an Ban Dyl's und Rubens, die: man beide 
hier gründlich kennen lernen kann. Unter den übrigen Bildern 
zogen meine Aufmerkſamkeit vorzüglich zwei Rembrandts an 
fd, — eine heilige Zamilie, die von Rafael fein foll, aber 
wohl nur Copie iſt; obnmweit davon ein echter Rafael aus feiner 


früheften Zeit, eine Madonna mit dem Kinde, in Perugino’s 
Weiſe. Ein Chriftuskopf, ber als ein Rafael um einen fehr 
hoben reis gekauft worden ift, deſſen Aechtheit aber mit 
Grund bezweifelt wird; mehrere Tizians; zweimal die ruhende 
Benus, die eine von wargäglicher Schönheit, auch dadurch 
merkwürdig, daß fle aus der übrigen Leinwand gefchnitten und 
fo beimlih aus Rom entführt worden iſt; einige treffliche 
Gorreggio’s 5; ein Leonardo da Vinci; ein Domenichino; einige 
Julia Romanos; ein Andrea del Sarto; Mouffin; Claude 
Lorrain und Ban der Werft's. — Ich hätte wohl gewünſcht, 
die Sachen mit enbiger Weile gu Tehen, doch der Eilmagen 
kommt, er führt für ‚meine Wänfche mid) nicht gu ſchnell dem 
Elbthale zu. — Den 10. Auni gegen 8 Uhr Sag mein likbes 
Dresden im ſchönſten Morgenticht vor mir; es meine Heimath 
ya nenmen, durchdringt mich mit der reinflen Aufriedenheit. — 
Die Meinigen Hatten mich vier Tage fpäter erwartet, Mutter 
uub Rinder waren im Palaisgarten, weinen Schreibtiſch fand 
ig mit Maiblumen und Roſen gefchnrüde, mein Wild mit 
friſchen Gewinden von Immergrim und Myrthen wuıhangenz 
da ich heut nicht erwartet war, wußte ich den Schmuck nicht 
ga deuten, — denn, — daß heute mein Hochzeitiag war, hatte 
ich vergeſſen, ſegnete aber nun um ſo mehr den Entſchluß der 
früheren Abreiſe; ih flog in den Garten. Daß ein Himmel 
auf Erden, yeigt uns ein Wiederſehen — 
20. Juli. 

Bon des Dringen Yohanın Licberfekungen , des Dante, 
find bereitö 10 Geſänge im Druck erſchienen. Er fendete mir 
Heut ein Eremplar mit folgenden“ freunbtichen eihgefchriebenen 
Morten feine Hand: „Seine Landsleute, Petrarc und Mafael, 
Beat Dante Alighieri durch feinen. getreuen Philaletes.“ — 
SS antwortete Sr. R. 9. in einem Senett. — 

81.: Iutk, e 
General von Gersdorf ließ mid bente au Pr rufen, wm 
mir zu eröffnen, daß Profeffor Haſſe einen Ruf an die 
Univerfität nad Leipzig angehemnen und mir die Sielle ber- 
erſten Profeffur im Cadettenhauſe angetragen werde; da wit 
biefer Stelle die Vorträge der Moral gu übernehmen find, hofft 
er auch, mir im Voraus ei Bulage verſprechen zu kbunen, er 


werde noch hente mit Sr. Majeſtät Darüber fprechen. — So 


bat fih denn meine Stelung abermals ohne mein Anſuchen 
verbeflert und mein alt Geſetz: „thue deine Pflicht und vertraue 
auf oben,’ fi wiederum erfreulich beſtätigt. Es mußte diefe 
Eröffnung mir um fo wohler thun, da der Entſchluß, meine 
Kräfte meinem Baterlande zu weihen, auch neuerdings ohne 
Wanken blieb. — Haſſe's Scheiden thut mir web, ich verliere 
am ibm einen innigen wahren Freund, einen treuen Genoflen 
mannichſacher Beſtrebungen. 
Den 1. Auguſt 1828. Generals. Geredorf au Prof. &. 

Mein befter Profeffer, Se. Königl. Majeftät haben auf 
wein unterthänigſtes Aufuchen Ihnen eine Gehaltszulage von 
100 Thlr. jährlich bewilligt. 

Iſt es auch ein kleiner Beweis, fe beurfundet er dennoch 
die Gnade ihres Fürften umd zeigt ihnen, welche Anerkennung 
mund Aufriebenheit meinerfeits Ihnen zu Theil wird. Verwmöchte 
ich nur Ihre. geoßen Berdienſie um das Haus anders, als mit 
meiner vollſten Hochachtung zu befohmen. ° 

Möge ber Himmel Ahnen den Seegen ſchenken, den Ihre 
edien Bemühungen um der Menfchen Wohl fo ſehr verdienen. 
Mit wahrer Verchrung 

Ar Freund ©. Gersuf. 


Den 8. ug. 
Biel ift in dieſen fetten drei Wochen genrbeitet worden 
ck des dritten Bandes der Litt. Geſch. bat begonnen 
Mannteript für diefen Wand faft vollendet. Es galt 
manche Forſchung, wobei Wachler, Eichhorn, Schtegel uud vor⸗ 
züglich Sismondi mir gute Dienie geleiftet. Daneben ift der 






Der 


Druck der Dichter des 17. Jahrhunderts bis zum 7. Bogen 
-fortgefchritten, auch Die Vortede ſammt deu Lebenänotigen über 
Schwieger, Neumark und Meander vollendet und an Brockhaus 


. -abgefendet worden. — Von Fremden, die mich befucht, inter: 


effirten mich vorzagsweife die Bekanntſchaften des Kart ©. Ebest 
aus Prag, — ber Gomponiſt Deffauer, der Lieder von mir in 
Muſtk gefegt bat, — Robinſea aus Boſton, der Verlobte der 


Talvy (Jaeob) und drei würdige Männer aus Heffencaflel: der 
Bunbdestagsgefandte von Leonhardi, Graf Iſenburg und Meyſe⸗ 
buch, welche ihre Söhne mir zuführten; biefe hoffnungevollen 
Jünglinge werden in das Haus eintreten. — 

Profeſſor Gans und Dr. Hotho aus Berlin find gegen: 
wärtig bier und wir erfreuen uns ihres täglichen Beſuches, auch 
wird mit den lieben Freunden viel in der YUmgegend und den 
Mufeen umber, geftzeif. Geſtern gemährte mir einem gang 
eignen großen Genuß ein Bang durch die Antifenfäle bei Fackel⸗ 
erleuhtung. Die Fackel des ‘alten Aufmwärters. mußte ih der 
Drometbeusfadel vergleichen ;. in diefem Licht ward der ftarre 
Marmor lebendig, es war, als: müßten die großen mächtigen 
Geftalten berabfleigen unter das Heine Gefchlecht der Lebenden. 
Benus, Arindne, Minerva, die Beftalinnen, die Matrone, Jupiter, 
find beute erſt in ihrer vollendeten Schönheit urir entgegen 
getreten. — Nach der Kunſtſchau begleitete. uns Gans beim 
und las .eine kleine geiftweiche Novelle aus einem Mauufcript 
von fi mit gewohnten lebhaften Unterbrechungen por. — 


Um 28. September 1923. General vd. Gersbarf au 9. 
Es bat mich unbefchreiblich gefreut, mein theuerftier Pros 
feffor, mich von ihrer angehenden Genefung felbft zu überzeugen, 
aber daß fie gefonnen find, Ihre Werrichtungen bier im Haufe 
in Kurzem wieder gu beginnen, kann id auf feine Weiſe ges 
ftatten. Ach bitte Sie, ja ich veranlaſſe Sie dringend, das 
nicht zu thun, da die Folgen fich nicht berechnen laffen. Eben 
weil Sie mir fo fehr lieb find und weil ich ihren edlen Wen 
feine, der fi) immer mehr als er follte, zumuthet, fo mag ich 
Sie nicht eher bier wiffen, als bis unfer gemeinfchaftlicher Arzt 
und Freund Weigel es geftattet, Da aber das Wetter mild 
ift, fo wird die freie Luft Ihnen wohlihätig fein und ich bitte Sie, 
fi jeden Tag meiner Pferde und meines Wagens zu bedienen, 
befiimmen Sie die Stunde, wenn er Morgen Vormittog an 
Ihrer Thür fein foll, machen Siee feine Umplände, fein Sie. 
nicht auch in diefem Stüde zu beſcheiden; es ift der einzige 
Fehler, den ih an Ihnen kenne. Stärke Sie der Himmel, 
Der treu .ergebenfte Zreund v. Gersdorf, . 






4 Den 6. Detober 1828. Dbrift v/ Ehrenſtein an 2. 

Hochuverehrender Herr Profeffor! Im Namen. des Herrn 
Generals ſoll ich Sie: erfuhen, noch einige Tage Ihre Bor 
träge auszuſetzen; daß Ste ſchon "heute Ihre Lehrfiunden wieder 
begonuen, bat Sr. Excellenz ſchmerzlich überraſcht. Wie. fehr 
Bie angegriffen, faben heute Alte mit inniger Theilnahme. — 
Das ganze Corps bittet. Sie durch mich :auf das Dringendfte, 
ſich ‚überhaupt‘ mehr zu fchonen, wie fehr die jungen Leute Sie 
lieben und ehren, wiſſen Sie wohl. Sie ſind nuſerer Anftelt 
sin großer Segen, darum müſſen wir Alle ſergen, daß Sie in 
Ihrem edlen Wirkungskreiſe lange erhalten werden. Mit den 
trrucſien Wanſchen I" wahrer Freund und Diener 
Ä Obriſt von Ehrenſtein. 





Rovember. a 

Mitte September attzontt , Imute ih 10 Zage Zinmer 
und Bett hüten .und konnte. leider ‚zwei Wachen lang meine 
Amtspflihten nicht erfüllen. Der General. erwies fich während 
meines Unwohlſeins überaus. wohlmollend ‚und. fürferglich, feine 
wahrhaft : herzliche Theilnahme war mir rührend und wohl⸗ 
thuenb. | 

Außer des amtlichen Arbeiten wurde noch einiges Andere 
gefördert; die Durchſicht und Lieberarbeitung für die dritte Auf 
lage der Gedichtſammlung wurde vollendet und der Druck faft 
gerndet. In meine lieben Dichter des 17. Jahrhunderts hatte 
ic) mich recht Bineingefebt, der 14. Band diefer exfreufichen Arbeit 
ft nun erfchienen. Dem gefelligen Leben batte ich mich im 
legter Zeit ganz entzogen und bin “in acht Wochen ein einziges 
Mal liber die Beuicke gefonumen, wo ich bei Sr. K. H. dem Prins 
gen Friedrih zu. Mittag fpeifte und dort. den auch von einer 
Krankheit erfiandenen Freund Breuer fand, Die Nähe unferes 
buldreichen geliebten Zürften ließ uns den Sinn der Göthe'ſchen 
orte: „ſüßes Leben, ſchöne freundliche Gewohnheit des 
Wirkens und Dafeins, von Dir folk ich ſcheiden?“ tief e 
pfinden. — 





9. December. . 

Friedrih Schlegel Hält feit voriger Woche Vorle⸗ 
fungen über fogenannte Kebensphilofonhie, welchen 
aber, mie mir bedänfen will, die Philoſophie und das Leben 
fehlt. Bon der erften Vorleſung am Preitage konnte ich nur 
ein merthlofes Bruchſtück mit heimnehmen, da ich vor bem 
Schluß des Vortrags mich entfernte, um bei dem Prinzen 
Johann, wohin ich geladen, beides — mas ich in Schlegels 
Mittheilungen vermißt, — zu finden. — Beute war die poeite 
Vorleſung, die MBerfammiung fehr zahlreich, Die Weiſe des 
Vortrags diefelbe, ein ziemlich eintäniges Vorleſen, doch minder 
fhnell ale das erſte Mal, Übrigens xben fo deſultortſch, Die 
paradoreften Säge, oft nur andeutend, um fi. dann in der 
Folge auf fie, als DBeifpiel, vielleicht zu beziehen, und ſchnell 
von ihnen abfpringend. — Er fprah von Geiſt, Seele und 
Leib, — Kampf zwifchen den vier Kräften des Bewußtſeins: 
Berftand und Mille, Vernunft und Phantafle. Parallele zwi⸗ 
fhen Menſch, den böhern Beiftern und Gott, mit tabelntem 
Blick auf Jene, welche die Parallele lediglich auf bie unterfle 
Regierung befehränken und den Menſchen mır mit dem Thiere 
sergfeihen. — Ueber Sprache, Wachſthumsverhältniß neben 
bei, Verhaͤltniß des Menfchen zum Thiere, das in feinen dumpfen 
Daſein vielleicht nicht ohne das dunkle Gefühl feines ehemaligen 
befferen Zuſtandes ſei und deſſen Stimme oft wie Klagen ber 
Schnfuht nach Befreiung vorfämen KDemnad wäre woht 
der Ton des Efels ein elegiſcher?) Einzelne Glanzſtellen der 
Sprache Finnen für den Mangel an Gehalt and Haltung 
in diefen Vorträgen nicht entſchädigen. Außer einzelnen tadeln« 
den Aeußerungen fiber diefes oder jenes leicht zu erkennende 
Individuum tritt eine Polemik am bedeutendften hervor, die id 
gegen Segel richtet. — Dieſe Vorleſungen werden, wie es 
ſcheint, eine Zeit lang, mindeſtens bis Anderes die Neugier 
oder Theilnahme verdraͤngt, Stoff zur Unterhaltung bieten. 
Mas die Menge anmefender Frauen da gewinnen wollen, ſehe 

nicht; nur Wenige davon ‚möchte ich ausnehmen, die etwas 
anderes als höchſtens einzelne Phraſen heimbringen,; mit dewen 
fit) in den Salons freilich einige Zeit haushalten läßt. Als 
der Vorleſende eine Kleine Abhandlung über Ironie einflodht, 


. 803 
war es, als ob diefe den Ruf vernommen, denn unmittelbar 
unter dem erleuchteten Raum, wo der Pphiloſoph angeſtaunt 
ward, mar auch eine bedeutende Groͤße eingezogen und in den 
hell erleuchteten Fenftern” mit großen Buchſtaben zu leſen: 
„Der große Sechund—war es doch, alé enthielten die 
Worte: eine Einladung zu den Vorträgen im -erfien Stocke 
Das Pubtlikum der Hörenden iſt ein- mıeefrmärdig gemiſchtes; 
Die. reformirte, proteflantifche amd katholiſche Geiftlichkeit, Herren 
und Frauen, Mitter und Dienſtleute, Profefforen und Künſtler, 
in buntem Gemiſch, als »ereine ſie Alle ſchon eine Kirche 
und fie:wären an der Pforte des Paradieſes, zu welchem wer 
heilige Petrus den Schlafſel durch feinen Freund: Schlegel hier 
ber gefendet. — Einer ſaß fl in-der Ede and berätete ſich 
wuf eine begeifterte Lobrede Bor, die im -der „Allgemeinen Zris 
tung‘ ihren Platz fmden wird. — Mich packte Beute der Un⸗ 
muth über das nichtige Treiben der Menſchen und:ich ward 
mir erft ſelbſt wieder gegeben, als ich Heimgefommen, das 
Manufcript bes 17. Geſanges der Hölle, begleitet don einigen 
freundlichen Worten vorfand. — „Trovai il duca mio, *) 


1 8 2 9. 

RR D, BR. v. 

eo 

4. Januar. | 

Es war mir, als fei mit dem Scheiben des alten Jehres 
eine ſchwere Laſt nach und nach von meinem Herzen gewichen. 
Wenn die bangen Ahndungen vor einem Jahre mich nicht 
taͤuſchten, ſo mögen die freudigen Ermartimgen, mit denen ich 
den friſch begonnenen Zeitläuf begrüßte, ſich erfüllen, — In 
"dem Haufe des befrenndeten Minifter Noftiy feierten mir den 
Jahresſchluß in erfrentichfter Weiſe. Ber übernächſte Abend 


©) Aus den 17, Belang bes Inferno Str. 79. 


564 . . 

führte uns zu Hofratb Carus, deſſen Gehurtstagfeier einen 
- Heinen Kreis Zreurfde verfammelte. Der Vortrag der Onverture 
und ber vornehmſten Geſangſtücken aus der Zauberflöte ges 
mährte einen ſchönen finnigen Genuß. Die heitere Zafelrunde, 
an welcher auch Tieck nicht fehlte, wart durch Geift, Wis und 
Befang belebt. — Es pflegt wohl zumeilen zu geſchehen, daß 
eine Freude der andern die Hand reiht. Dem geflrigen Abend 
ſchloß fich heute ein eben fo genußreicher bei dem Prinzen Jo⸗ 
hann an, welcher in feiner lebhaften und geiftreichen Weiſe die 
Unterhaltung auf das intereflantefte - und freifinnigfte bewegte 
und ibn abermals in dem fhonften. Lichte zeigte. Er ſprach 
unter, Anderm über den Mangel an lebendiger Anerkennung 
des Verdienftes in Sachſen. Carus, der mir immer werther 
wird, theilte. in feiner Klaren einfachen. Weiſe manches Inter⸗ 
effante, Optiſche, Phyſiologiſche und Naturwiſſenſchaftliche mit; 
ſo hatte er unter Anderm bei ſeiner Anweſenheit in Neapel ſich 
überzeugt, daß die Cicade wirklich am Geſange ſtirbt. — Es 
waren außer C. nach Graf Baudiſſin, Breuer und von Miltig 
gegenwärtig. 

Sanuar 

Das hundertjährige Geburtöfeft Leffing’s veranlaft Tieck, 
in der Geſellſchaft Albina das frühefte dramatifche Stüd —— 
„den Schatz,“ vorzuleſen; es iſt freilich das Stück jetzt 80 
Jahr alt. Leſſing ſchrieb es in ſeinem zwanzigſten Jahre; das 
kleine Stück zeigt wohl, welche Kräfte in ihm erwachen würden, 
erfüllt aber nicht die Forderungen, die Leſſing felbft einem dra⸗ 
matifhen Kunſtwerk ſtellt. 

2 April. 

Die legten Wochen waren n febr arbeitsvoll, doch wird wohl 
nad "dem Haupteramen der jungen Leute, ‚die Theils in die 
Armee eintreten und Jenen, die zur Univerfität abgingen, ewige 
Ruhe beginnen. 

‚Am 3. April. 

Beglüct unter den Meinigen, erfrent durch bie Theilnahme 
geliebter Freunde, feierte ich heute meinen 40. (Geburtstag, dene - 
Himmel ſei Dank! gjt voller Geſundheit. 

Am 10. Juni 
ftarb unfer ehemaliger Commandant General von Kettenborn. 


‘+ 
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&r war ein braver und edler Menſch; ich danke ihm viele Be⸗ 
weife von Wohlwollen und Liebe. Er bat diefe Gefinnungen 
bis zum legten Augenblick mir ‚bewahrt und es iſt mir erfrens 
lich jest zu hören, daß er oft geäuferf: ich fei der Einzige, der 
nad) feitem Abgange aus dem Cadettenhauſe ihm noch Theile 
nahme erwiefen. Wie hätte ich auch anders gekonnt, da er in 
alten Verhaͤltniſfen mir mit Vertrauen und Liebe entgegen ges 
fommen war? Auch fein Andenten bleibe mir hener! 
27. Augufl. \ 

Heute, am Borabend zu Göthe's Bojähriger Sehurte 
tagsfeier, ward im Königlichen Theater Fauſt gegeben und ein 
dazu von Tieck gedichteter Prolog feierte ſchön und würdig 
den greifen Dichter. — Die Derftellung des Meifterwerfs ges 
böse zu den Gelungenften, bie über unſere Bühne gegangen. 

15. September - 

Was wir feit einigen: Moden mit bangem Ahnen firchte 
ten, iſt erfüllt. Unſerer wäckerer Commandant, der von Allen 
fo hoch geliebte General v. Gersdo rf ft nicht mehr! — . 

18. September. \ 

Wir haben ihn heute zur Orde befkatteit. Kein Auge blieb 
ohne Thränen, war Er doch Allen Freund und Vater und 
ward von Allen in treuer Hingebung verehrt. Die Beerdigung, 
ſehr feierlich, fand am Nachmittage ſtatt. Ich hatte die Rede 
am Grabe zu ſprechen; ſie iſt auf höhern Befehl. zum: Deuce 


Aede am Grabe des General v. Gerstorh, 


min 


Ein ernſter Gang bat ums. durch Gräber Sicher geführt u 
einem offenen Grabe, das nach wenigen: Augenbliden: über eis 
nen tbeuren Entfhlafenen ſich fließen wird, an dem 
wir, die wir einige kurze, aber ſchöne Jahre unter feinen Augen 
un wirken das Glück Hatten, als an einem väterlichen. Freunde 
und Führer Bingen und den nun unfere Thränen, die legten 
Opfer unſers Danks und unfrer Liebe, firden. . 





9 Dieſe ſpãter in öffentlichen Blanern als Bommen öfter 
erwähnte Mebe, fügen wir hier ein, 


Und ‚nicht wir allein baweinen feinen Hingang, mit uns 
nicht blos die Fünglinge, die um den Sarg ihres Waters. fi 
jammergd drängen, nicht bias die trauernde Gattin Daheim im 
ihrem unermießlichen Schinerze wit denen, die ihrem Herzen bie 
Näachſten find; — ein zahlreicher Kreis von Männern — Freun⸗ 
den, Verehrern und Waffengefährten des Berfiorbenen, — auss 
gezeichnet dur Rang, Verdienſt und Wiſſen, miſcht feine Kla⸗ 
gen in Die unſrigen und lauter, als ſelbſt die Ehrenzeichen, die 
die Bruft des Lebenden fchmüdten, kündet folder. Männer 
Zrauer, was wir an ihm verloren; jo, mit ung trauer König 
und Vaterland | 

-« Kief anbetend im Staube verehren wir den unerferſchlichen 
Rathſchluß des ewigen Geiſtes, der die Schickungen lenkt und 
fragen nicht, warum er ein. Seben uns fo früh entriſſen, Sag 
für fo Biele eine Quelle der Freude, und des Segens war. 
Können wir auch dem: Schmerze sicht. wehren, ſo wollen mir 
ihn rechtfertigen und mildern, indem ‚wir von den Geflalten des 
Kobes. por ung. anf eim, thatenroiches Leben zurüchblicken und 
uns den, um den wir weinen, uns bergegenwärtigen, mie er 
war, vor allem, mie ex uns, bie wir in Dem Leitern Abſchnitte 
feines, irdiſchen Wirkens ihm näher ſtanden, fi bewährte, 
Denn. nidyt maͤre es möglich, dieſes raiche vielbewegte Leben 
is menigen flüchtigen Augenblicken auch nux nach feinen Haupt⸗ 
Inniehungen wurdis au fchildern, Daſſelbe gehört der Gefchichte 
des Baterlandes an und diefe wird nicht anftehen, .dem Dahin⸗ 
geſchiedenen neben den glaͤnzenden Namen edler Vorgänger und 
Zeitgenoflen: die Stelle anzuweifen, di6 ihm gebührt.. - 

ie er feine Jugend mit der ganzen Kraft ‚und Regſam⸗ 

keit feines lebendigen Geifles dem auaſchließlichen  Mienfle der 
Wiffenſchaft geweiht hatte, ‘fo febste: er. am Schluffe feiner Tage 
mit ımerfolteter Liebe gu demfelben Dienſte zurück, um eine 
“ anfblähende zahlreiche Jugend für. das .beuaufpibikten, mes ihm 
von .jeber ber liebſte Genuß, die willfonunenfte Erholung genms 
fen war. Zwiſchen dieſen Anfanger und: Enhypunkten feines Los " 
bens lag eine lange Zwiſchenzeit, ihm, dem Hochgeſtelltch, mit 
dem Vertrauen feines Königs Geehrten und vielfach Eingrei⸗ 
fenden, eine Schule der Erfahrung, aus der er. mit Schägen 
mühevoll errungener Einficht in den engern Kreis der Seinen 
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yurbelehrte. Bin neues Leben, eine zweite Jugend ging ihm 
auf, ats die Huld feines Monarchen ihm einen Wirfungsfreis 
eröffnete, in dem feine Lieblingsneigung ihre Yollfte Befriedi⸗ 
gung, fein wiſſenſchaftlich gebildeter Geiſt die reichfie Gelegen⸗ 
beit zu erwünfchter Thätigkeit, fein Herz endlich die, ſüßeſte 
rende und den Lohn fand, der auch bier Schon dem ebein Wir⸗ 
Ten nicht entgeht, — Ta, es war die Stimme feines Herzens, 
wenn er, wie er oft that, beim heitern Rückhlick auf die zurück⸗ 
gelegte Bahn den Beruf feiner legten Jahre „das höchſte Glück 
feines Lebens” nannte und wir durften feinem- Worte glauben, 
wenn er die leute Krankheit, deren Unfällen feine fonft rüſtige 
Rraft — ad, viel zu früh) — erlag, weniger der Gefahr we⸗ 
gen, mit der fie ihm bedrohete,. als der Khatfofigfeis halher, zu 
der fie ihn verurtbeilte, beklagte. | 

Darum ruhete auf feinem Werfe der Segen und froͤhlich 
ſah er die Saaten gedeihen, die feine Hand ausficenete und 
pflegte; denn. die Freudigkeit des Wirkens, die ihn nie 
verließ, ging auch auf die Über, die in dem ängemiefenen Felde 
unter feiner Obhut arbeiteten; Die Kraft feines immer res 
gen Ggiftes war eine Flamme, bie, was fie berührte, mit 
Gluth und Leben durchdrang. Wie wußte er den gefunfenen 
Muth zu heben, die ſchwankende Kraft zu Rügen dunch freunde 
lien Rath, der feiner tiefen. Menfchenfenntuiß, feinem geübten 

Weltblicke und ſeiner reichen Erfahrung nie gebrach, auf den 
Weg hinzuweiſen, der unfehlbar zum Ziele führtel Wie end« 
lich wußte er bei der Gewalt, mit der, er die Gemüther bes 
berrfchte und an fich zog, die Thätigfeit Aller in Eintracht und 
Liebe auf Einen Zweck binwlenten, fie Alle in Einem. Streben 
u vereinigen! 

Aa, Dank Dir, Eher, Unvergeficger! — Wenn es ung 
irgend gelang, in dem heiligen und Schönen Berufe, den bie 
ewige Güte uns anvertraute, beifallswertbes zu leiften, fo war 
es vor allem Dein Werk, das Werk Deines Bellen, Deines 
belebenden, Alles vereinigenden und vermittelnden Geiſtes. — 
Bir danten Dir und mit uns. feauen. Dein. Andenfen die DBäs 
ter und Mütter, die fi glüdlich priefen, wenn ‚fie. die Liebe 

.liuge ihrer Herzen Dir anvertrauen, zum Theil aus weiter 
Gerne Dir zuſenden fonnten, damit fie von Dir geleitet und 
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beſchirmt, für Leben und Beruf fi bildeten. Mit ans danken 
Die und fegnen Dein Andenken die Dielen, die einſt Dich 
Bater nannten und die nun, binausgetreten in die Belt, durch 
ehrenwertbe Thätigkeit zeigen, daß fie nicht unwerth maren, 
Deine Kinder zu heifen. Mit uns danken Dir und fegnen 
Dein Andenken die Sünglinge, die. die fetten Gegenflände Deis 
ner Wirkfamfeit und MWaterforge waren und die nun, tie vers 
waift, an Deiner Wahre weinen. 

Ad, Sie Alle, theure junge Freunde, Sie Alte wiſſen es 
und Ihre Thränen fagen es beffer als Worte vetmächten, mas 
Sie, was wir.in ibm bemeinen. — Barum flogen Ihre Her⸗ 
zen ihm in Liebe und Freude entgegen, wenn er an feinen feſt⸗ 
lihen Tagen von Ihren Wünſchen begrüßt in Ihre Mitte trat? 
Warum Fannten Sie in Ihrer bangen Beſorgniß fein Maaß, 
wenn ein worübergebendes Förperliches Leiden ihn auf Furze Zeit 
Ihren Blicken entzog? Warum bob fih Ahr Herz voll Wonne, 
wenn er genefen, mit alter Kraft und Liebe wieder: erfchien in 
Ihrem - Rreife ? Warum träbte fi Ahr Auge von neuem, als 
ah! die letzte Krankheit fein theures Leben bedrohte? Und als 
nun nach Tagen des: bangften Zweifels die Schredensfunde in 
Ihren Reben erfholl, daß er nicht mehr fei, warum flans 
den’ Sie da in finmmen, ftarrem Schmerz; und mußten Ihrer 
Trauer feine Worte zu finden? — Ihre Herzen gaben die Unte 
wort. Weil er Ahnen ein Bater war, der Sie innig liebte ” 
als feine von Gott ihm anvertrauten Kinder; weil er Ihnen 
ein Lehrer und Führer war, der ans dem Schage feiner 
Erfahrung und feines Willens Ihnen freigebig fpendete, was 
Ahnen frommte und liebevoll. den Weg. Ihnen wieß, den Sie 
zu wandeln hätten, um des DBaterlandes, das Sie erjog, fi 
würdig zu machen; weil er endli ein Freund Ihnen. war, 
voll warmer Theilnahme, voll Wohlmollen und Guͤte, die in 
Wort und That zu Ahnen fprachen, wie fie belebend auf alle 
Kreife feiner Thättgkeit wirkten. - Wer von Ihnen, -wer- vom 
ms Allen ging je aus feinee Mähe, ohne Beweiſe diefer (Hüte 
empfangen und ihre Wirkungen tief in -feinem Innern empfun⸗ 
den zu Baben? —: 

Ach, und diefer Geift, der fo fegensreich unter uns wai- . 
tete, ift von ums geſchieden! diefes Herz gebrochen, das jedem 
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von uns in Liebe offen ftand! — Doch er lebt und wird fih 
der Ernten freuen, die feine Saat hervorgerufen ! . 

Emwiger Vater, wir flagen nicht; wir preifen Deine ges 
heimnißvollen Fügungen und danken Dir für diefes Leben des 
Hingegangenen, das Vielen zum Heile ward! — Das ift der 
Segen eines edlen Dafenns, daß es lange noch fortwirkt, auch 
wenn der, dem es angehörte, längft geſchieden ifl, — Möge 
denn diefer Segen auch unter uns fi bewähren; Möge der 
Beift der Eintracht und Liebe, der Weharrlichfeit und Seeue, 
des regen Eifers für Beruf und Pflicht fort und fort unter 
uns wohnen, daß auch ferne® uns gelinge, wozu wir berufen 
find und unfers Bersdorf’s Geift auf uns berabblidend, 
des fortgefegten Werks feiner Liebe ſich freuen dürfe, 


7. Detober. 

Auf den Wunfd ber Samilie des General v. Gersdorf . 
begab ich mich geftern in das Cadettenhaus, um die Papiere 
des Berfisrbenen durchzuſehen, zu fichten und zu ordnen. Die. 
Generalin, die mich in ihrem Zimmer empfing, war aufgelbßt 
in Schmerz; ihre Ehe, obſchon Finderlos, war eine durchaus 
glückliche geweſen. 

Das Zimmer des Generals, in welchem die Papiere in 
Unordnung auf Tifhen, Stühlen und am Boden umher lagen, 
gab mir einen mächtig ſchmerzvollen Eindrud., Es war ders 
felbe Raum, wo ich fo oft in vielen unvergeffenen Stunden, in 
traulich herzlichem Geſpräche ihm gegenüber gefeffen! — Schon 
die flüchtige Prüfung der Papiere gewährte mir den Blick in 
ein vielverzweigtes thätiges Leben. Hiſtoriſche Studien, mili: 
tärifche Auffäge, wiflenichaftliche Forſchungen, zeigten von dem 
tiefen Ernfte eines tüchtigen Geiftes, der mit reinem Willen 
weiter firebt. Zahlreiche Briefe, unter denen viele bedeutende 
Namen fi fanden, und Briefeoncepte, waren zum Theil ge⸗ 


ordnet — — — — — — es ſind die Papiere mir fämmte 
lich zugeſchickt worden und ich finde fie reich an den intereſſan⸗ 
teften Aktenftüden, — — — — — _ auch über den 7jäbs 


rigen und die erften beiden fchlefiichen Kriege bat er vieles nie⸗ 
dergeſchrieben. Bon Wichtigkeit find mehrere Auffäge über 
. 24 
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fein Verhältniß zum Könige und Staate In den Jahren 1812 
—13 und über feine Stellung zu den Generalgouvernements, 
ferner die gewechſelten Schriften zwiſchen ihm — — — — 
er hatte manden Kampf zu befiehen, dem er mit Faflung und 
Gewandtheit zu begegnen mußte, fo daß er in den ſchwierigſten 
Umftänden doch immer den Sieg davon trug — Sein fünf 
tiger Biograph wird reichen Stoff finden, aber nur der redliche 
wage fi; daranz Wirles dürfte zu öſſentlicher Mittheilung fich 
nid eiguen. — Mir bat der ermeiterte Blick im dies reidye, 
chatkraͤftige und veredelte Menſchenleben einen fchönen Genuß 
gewährt. ° 


22. Yan 

Don Überzähligen. Arbeiten gebräugt, war es mir bisher 
unmöglich, das Tagebuch fortzufetzen. ‘Die neu hinzugefommene 
Gorreitur Aiuliflifcher Urbeisen ‚nermehrte die Laſt meiner Ges 
Schäfte, daß es mir Jelbft nitht vergonnt war, die gegen die 
Buchhändler Brockhaus und Hilfcher uͤbernommenen Merpfliche 
tungen zu erfüllen. Für Brodhaus wurde nichts als eine Ans 
zeige Über Wachlers Literatur: Gefchichte und zum Theil die 
Medastion Eines neuen Bandes der. Dichter bes 17. Jahrhun⸗ 
derts vollendet. Auch meiner Correfpondenz wurde ein gänzlicher 
Stillſtand; dringliche Briefe übernahm 2. zu fchreiben oder zu 
beantworten ; Profeffor Blanc in Halle ift der. Einzige, dem 
ih wenigſtens einige Beilen Auf einen lieben Brief ermiederte. 
Diefe Briefſchulden drüden mid um fo mehr, da die Mehr⸗ 
zahl davon, duch mein lit. Treiben veranlaßt, mich zu Dank 
für freundliche Urtheile, (namentlich über die Gedichte Rafaels) 
werpflihtete. Möchten Freunde und Wohlmollende in biefer 
ſcheinbaren Bernachläffigung nur feinen Undank ſehen. Natür⸗ 
lich konnte es im Andrange von Berufspflichten zu peetifchen 
Arbeiten ſelten fommen, es find nur einige Gelegenheitsgedichte 
niedergefehrieben worden, da aber die Gelegenheit immer eine 
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erfreuliche war, fo find fie ja doch auch aus dem Quell, aus 
weichen die Götter mich nähren, hervorgegangen. Ein einziges 
kleineres Gedicht „im April 1830 kann ich als ein felbfiftän- 
diges anführen. Einige Zwifchenftunden bes mühevsllen Tages⸗ 
laufes wurden mit Durdficht meines lieben Petrarta erfreulich 
genust, da mir Brockhaus fchreibt, daß eine zweite Auflage 
nöthig werde. Befelligen Freuden babe ich mich faſt durchgän⸗ 
gig entzogen. Wohl durchbracht waren einige Abende bei Tieck, 
Carus und Sternberg, wo Erſterer Stücke von Ariftophon vors 
las; ein Heiner Männerfreis iſt bei dieſen Lefungen gegenwärs 
tig, welcher die Schönheiten und die ungemeffene SHeiterfeit 
diefes feckiien und muthwilligſten aller Dichter — dem aber 
die Grazien immer wieder zulächeln — zu mürbigen wiſſen. 
Auch Kies Geburtsfeft ward heiter gefeiert, Am Vor⸗ 
abend .bei Sternberg, wo die Geſchwiſier von Göthe und einige 
Scenen aus Wallenſtein aufgeführt wurden. — Steruberg hatte, 
feinen Saft zu feiern, eine Medaille prägen laſſen, fie wurde 
demfelben freundlich und ſinnvoll überreicht, wor Baron von 
Stakelberg eine eigen dazu componiete Muflt auf den Piano 
vortrug, Die muthwillige Kinderwelt hatte den Einfall: Tieck 
möfle tanzen. -— Stakelberg griff einige Ateorde auf Dem Piano, 
die Blumengewinde, womit die kleine Bſhne ausgefhhmüdt, 
waren fegnell herunter genommen und um ben Gefeierten ges 
fhluhgen, den bie jubeinde Schaar trinmphirend einige Mal 
als Zanzenden durch den Saal führte, Dieſer ſetzte beiter 
- auseinander, daB der Menſch nie ansterme, Dies fet heute feine 
erſte Tanzſtunde geweſen. Deu nächſten Tag, den eigentlichen 
Geburtstag, 31. Mei, waren wir nicht minder froh bei Tieck 
ſelbſt wereiniget und in der Brühe des falgenden Tages — ben 
dritten Pfingftag — fuhren wir ie einer großen WBagenreibe 
mit Freund Quandt in deflen neu erkaufte Meflgungen, wo das 
Huldigungsfeft ftattfand. Der neur Gebieter warb auf ber 
Sälfte des Weges non einem großen ſtattlichen Zug geſchmück⸗ 
ter Landleute zu Pferde, einem Khore Wiefifer mit Blacinſtru⸗ 
menten, biefem woraus, eingeholt. - Huf der Grenze der weiten 
Sluren donnerten nad Möglichkeit die Wökler, Hunderte der 
neuen linterthenen waren bis hierher entgegen gekommen. Am 
Eingauge des anmuthigen Dorfes war bie Schggroend mit ih⸗ 
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ren Lehrern aufgeftellt, der fronme Gefang von Ehoräfen, be: 
gleitet von dem Feflgeläute der Glocken, begannz der Prediger 
des Orts mollte nun eine mwohleinftudirte Feftrede beginnen, — 
die vielleicht Länger als feines Patrone Geduld geweſen wäre — 
er wurde durch die feutfelige Einladung beffelben, in_ feinem 
Wagen Platz zu nehmen, um den Ruhm des Sprechens ges 
bracht. Auferbaute Ehrenpforten von friſchem Eichenlaub und 
Fichtenzweigen, aus den reihen Waldungen Quandt's, führten 
durd das Dorf:bis zum Schloßhof, wo eine zahlreiche Men: 
fhenmenge dem neuen Herrn, der ſich durch edle Sinnesweife 
und manche Gutthat die Herzen gewonnen, mit einem jauchzen: 
den Hoch! empfingen. Ueberall Freude und Jubel, felbft die 
geflüigelten Inſaſſen des Hofes ſchienen an dem freben Willkom⸗ 
men Theil zu nehmen. Bon allen Seiten fchnatterte, krähte, 
piepte und kauderwelſchte das bunte Gethier; emige ftattliche 
Pfauen und Calcuttiſche Haͤhne fchlugen gewaltige Mäder, die 
ſchönen Farben der Gefieder machten im Sonnenglange eine 
herrliche Wirkung ; auch ein großer Schwarm Tauben, der nad 
Schönhöhe flog, fehlte nie. — Die zahlreiche Geſellſchaft 
vertheitte fih nun nach Luft und Neigung in den Räumen des 
Schloffes, in dem reizenden, wahrhaft zauberifchen Thal an der 
Weßnitz oder anf die Höhe, von welchet ein weiter Umblid in 
die herrliche Gegend Auge und Gerz erfreut. Der Mittag vers 
fammelt bei einem glänzenden Mahle die heitre Genoſſenſchaft; 
Pauken und Trompeten klingen, manches Lebehoch wird in 
fhäumenden Champagner gebracht, Feftlieder gefungen; auch 
mein Lied „ſah't Ihr je ein ſolches Pfingſten“ entbehrte der 
berzlihen Theilnahme nicht. — Am Nachmittag beluftigte fich 
das junge Landvolk auf einem freien grünen Raum mit Hahn: 
ſchlagen, Stangenflettern und andern Spielen; die Sieger ers 
bielten von der Schloßherrin Preife. . Später wurde an drei 
verfchtedenen Orten getangt. 

So war das Feft der Bfingften, welches meinem Leben 
die theuerfien Rückblicke bietet, wiederum erfreulich durchlebt 
und in den unvermwelflihen Kranz ſchöner Erinnerungen ein 
frifcher’ Zweig geſchlungen. Da ich der Erinnerung das Wort 
rede, muß ich noch einiger Erhofungen gedenken, die den manch⸗ 
mal gedrücdten Beift emporhoben. Es war dies das Studium 
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Dante's, die Vorleſungen über Pfychologie von Carus, welche 
derfelbe im Laufe des Winters vorteug und die vielfältigen 
Genuß und Belehrung darboten. Auch die muſikaliſchen Zu: 
fammenfünfte. bei Baron Steubern, wo auserwählte alte Kirs 
chenmuſik vorgetzagen wurde und einige ſchöne genußvolle Abende 
bei dem. Bringen Johann Dürfen nicht vergeflen werden. Das 
waren etwa bie Lichtpumkte in einer ſchweren, arbeitvollen Zeit. 
Andeflen preife ich den Himmel, daß er mir Empfänglichkeit 
genug gegeben, um die einzelnen Freuden unbefangen dahin zu 
nehmen; er erhalte mir den beiten Stüßpunft meines Dafeins, 
das Glück im Haufe, deſſen Lichtfchein durch Feine Krankheit 
getrübt wurde, Freude, Friede und Gebeiben war mit mir und 
den Meinen. — Morgen den 23. Juni wird eine feierliche 
Prämienvertheilung in unferer Anftalt ſtatt finden, auch der 
Hof wird dabei gegenwärtig fein; ih babe bei diefer Gelegen⸗ 
heit wiederum eine Mede zu halten, es ift Diefelbe bereits aus⸗ 
gearbeitet, ein Theil der geilrigen Naht ließ fie mich vollem: 
den. Nach dieſer Feierlichkeit beginnen unfere Ferien, ich werde 
fie zu einem: Ausfluge nach Ultenburg mit. den Meinen benutzen. 


Biographie — Bei ferner Rückkehr fand unfer 
Freund die Heimatbftadt wohl Außerlih ruhig, aber in einer 
defto bewegteren Stimmung die Gemüther ihrer Bewohner. 
Naͤchtliche Zuſammenrottungen, die Erfcheinung fremder, vers 
dächtiger Phyſtiognomien auf den Strafen, die Ausftreuung pas: 
quillantifder Schriften, die durch kecke oder freche Hände oft: 
malen an irgend einem Haus oder Pallaft bei nächtlicher Weile 
angefchlagen wurden, gaben wohl zu ernften Beſorgniſſen Vers 
anlaffung und die Nachrichten von den Vorfällen in Paris 
während der Julitage, waren feineswegs geeignet, die Alles 
bewältigende Stimmung zu. befänfligen.. Die Bekanntmachung 
der Ordonnanz dom 25. Juli 1830 hat den Einfluß auf die 
Schickſale von Sachfens Hauptſtadt wohl erwieſen. — Die 
Scenen des 9, Septembers 1830 in Dresdens friedlichen Maus 
ern, die beträbenden Wiederholungen derfelben, welchen mannig⸗ 
fache gewaltſame Ereigniſſe folgten, fühlen wir uns nicht beru⸗ 
fen der Erinnerung zurück zu führen. In den Tagebüchern des 
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Hingeſchiebenen find die Creigniffe von 1830-1881 in allen 
Einzelnheiten, mie fie ſich den dabei betheiligten oder unbethei⸗ 
ligten Bewohnern der Befideng darbeten, aufgezeichnet. Ges 
wohnt, den Blick auf alles Außerordentlihe und Bedeutſame 
zu richten, fehen wir den Freund den großen Begebenheiten 
jener Sabre, die in Frankreich, Polen, Welgien und anderwärts 
ſich zutrugen, mit warmen Intereſſe und großer Aufmerkſamkeit 
folgen, Es finden fi „Zeittafel“ vor, in weichen die politi⸗ 
ſchen Ertigniffe jener Zeit. hiſtoriſch treu aufgezeichnet find. Mies 
fen auf Thatſachen beruhenden, durch Jahress und Datumzahl 
bezeichneten, wohl meift ans Zeitblättern entnonmmenen Rotigen, 
find, außer feinen eignen Anfchauungen über die Creigniffe Der 
Beit, die Meinungen, Ausſprüche, Hoffnungen oder Befürch⸗ 
tungen ausgezeichneter und bochgeftellter Männer, deren Umgang 
er zu feinen ſchönern Lebensgütern zählte, beigegeben. 

. Wir haben bis hierher faft Alles was eine politifche Für⸗ 
bung trägt, von diefen Mittheilungen ausgeſchloſſen; es ſei auch 
fernerhbin uns Belek, an ‚den politiſchen Aufländen der Zeit 
ſchweigſam vorüber zu gehen, wenn aber ein oder das andere 
harmlos mitgetheilte Erlebniß an die Zuftände jener Tage erin: 
nernd flreift, fo fuche man darin nicht eine tiefere oder abſicht⸗ 
tie Deutung; auch werben wir bie Jahre 1890 — 81 faum 
flüchtig berühren, obgleich — wie ſchon erwähnt — des Nies 
dergefchriebenen vieles uns vorliegt. ‚== 

As die unruhvollen Septenberinge einen großen Kheil 
von den Bewohnern Dresdens veranlaßte, fh zur Wehr und 
Abwehr zu rüften, war unfer friedfamtr Freund einer der Er⸗ 
fien unter den Bewaffneten. Die ungewohnten Bewegungen, 
die nächtlichen Wachten, das Tragen eines ſchweren Gemehrs, 
das ihm fo laͤſtige, vft dreiftimdige Erenieren, waren, da feine 
geiftigen Unftrengungen diefelbeh blieben, für ferne ſchwache Ges 
fundheit verderblich. Seinen Geſetz, Übernemmene Pflichten 
mit heiterm Geiſte zu begegnen, blieb er aud bier getrem, 
Wir finden die betrlibenden Wolgen ber Anſtrengungen aufge⸗ 
zeichnet, aber ohne Klagen; der andeberene Sumor baut felbft 
über das Läflige einen Steg, Äber welchen er leichten, ficheren 
Fußes fehreitet und von melchem er nur hinab bt, un Tih 
an einem frifchen oder werblichenen Bebensbitbe zu ergötzen. 
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Ein ſchwankender oder ſchuarchender Falftaff, tin Lieutenant 
Piſtol, dem die Tageswacht im warmen Sonnenſchein ein 
Rheuma vor das Gehör zog, daß er die Bärmtrommel, die am 


Morgen zum Kampf rief, überhörte; ein Mitter Lobias, der. " 


gleich einer fegnenden Zee in die „Tabakwolkige“ Wachſtube 
tritt, nicht um Lorbeerfränge oder Friedenszweige zu fpenden, . 
fondern um bie müden Helden mit Nectar aus der Champagne 
zu laben und Die erfchlafften Geiſter mit „untergleichlichem Witze 
anzufrifchen; vielfache Shakespeareſche Scenen hosen fi dar, 
wir feben fie mit. heiterm Farbenglanze vorgeführt. In rührend 
gutmäthiger Ironie feherzt ex wohl zumeilen, als es feinem 
Kampfe, nur das läftige Eyerjieren galt, über fein und der. 
Sameraden Heldenleben. Dech mitten in dieſem, feiner innern 
und äußern Natur fremdartigen Treiben, hält er das füße Him⸗ 
melsfind Poeſie fe. Auf allen Wegen, in der tiefen Profa 
des Lebens, aus der Nüchternbeit des arbeitvollſten Geſchäft⸗ 
lebens, reicht fie ihm Blumen und frifche Zweige, die er, fi 
deſſen kaum bewußt, in jegliches Ereigniß fchlingt ; was diefe 
Bruſt bewegt, muß in Wort und Form heraustreten in’s leben⸗ 
dige Senn. Aus irgend einer Gelegenheit ‚geht Miles. hervor; 
auch dies find „Gelegenheitsgedichte‘‘, aber nicht in dem Sinne 
mie die Menge fie anfeindet, richtet oder mißfenuti — Ein un⸗ 
vergeffenes Fürftenwört, das prunklos bie edeiften, würbigflen 
Befinnungen bezeichnete, fänftigee in jenen unruhnellen Geytem⸗ 
bertagen die erregte Menge; unfer Freund, ber, ala ed ausge: 
fprochen wurde, in den bewaffneten Reihen fand, fehrt im fromm 
exrhobener Stimmung beim und fehrisb in derſelben Stunde ein 
Gedicht: „dns hohe Wort 1830 nieden Ein Anderes, wohl 
aus gleichen Empfindungen hervor gegaugenes Gebirht, entſtand 
am 12. December 1880: Beide find in Förſtens, bei Brock⸗ 
baus 1843 erfchienenen, Gedichte abgebrudt. — 

Wie viele fogenannte Gelegenheitsgedichte könnte jeme- Zeit 
aufweifen. Bir wollen für dieſen Gegenſtand einen Füchtigen 
Blick dem Tagebuche zuwenden. 

Den 28. Deteber 1830 

Großes Bürgermittagmahl bei Frau v. der Ned ‚de 
Bg. wohl nicht ganz mit Unrecht bie weibliche Kafahette nannte: 
Es war eine zahlreiche Geſellſchaft der verſchiedenſten Stiude 
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verfammelt. Überpoftrath ». Hüttner aus Leipzig, Drechsler 
Knepper, General Kneyſewitſch, Minifter u. Lindenau, Haupt» 
mann Kunze, dv. Langenn, Profeſſor Haſſe, Nageilſchmidt 
Schwenke, Sattler Wachs, die Kaufherren Preußer und Mech⸗ 
ler und Paſtor Schmalz. — Unſere mwürdige Gaftfpenderin 
war unendlich heiter; es maren viele Gefundheiten ausgebracht 
worden; Einer, den fie mein Gerz zutheilte, war verfäumt oder 
vergeffen. Ich erhob das Bias und improvifirte eilig folgen: 
den Zoaft an 2b.: 


Dem Mann, ber In den Sternen lieſt, 
Der felbft ein Heller Stern uns iſt, 
Ein Heller Stern uns ift unb war 
In wilden Stürmer ber Gefahr, 
Der für uns ſiuut und wirkt und wacht, — 
Ih em ſei dies volle Glas gebracht. 


Einige Tage fpäter: 

Die Lehrfiunden des Nachmittags waren abgefehättelt; mit 
dem wohltäuenden Gefühle, eine ruhige, ftille Stunde mein zu 
nennen, fige ich voll Behagen an dem Schreibtifch, . in meinen 
lieben Petrarca verfenkt, von welchen ich die Durchſicht des erſten 
Bandes für die zweite Auflage heute zu volfenden ‚hoffte. Aber 
Reiner preife ſich glüdlich vor feinem Toͤde“, ich war beim 
dritten Geſang: „der Triumph des Ruhmes“ faft Überarbeitet z 
unter die Weifen, Dichter und Helden einer herrlichen Vorzeit 
hatte mein Sänger mich geführt, die Gegenwart war für Aus 
genblide vergeflen, — da ruft die Communaltrommel mich in 
diefelbe zurück, von den Triumphen der Liebe, des Sieges muß 
ich hinweg eilen; der bequeme Schlafrod ift fchnell mit dem 
Wachtkleid gewechfelt; die weiße Winde wollte mir heute doch 
etwas afchfarben dünken; mit den Worten meines Dichters aus 
dem eben überarbeiteten dritten Geſange: „Dom mente all’ altro 
Into“ eilte ich won bannen. An die Hauptſtraße, wo die Com⸗ 
pagnien ſich aufftellten, traten mit mir zugleich die Freunde 
Falkenſtein, Hafe und v. Langenn ein; wir lächelten unferes 
Dienfteifers und ich ſchrieb in der Ruhe, die der nächfie Wacht⸗ 

poften bot, in mein Taſchenbuch einige en über uufer 
gemeinſames Heldenleben“ nieder. — 
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Biographie — Ueber die Feierlichkeiten des Refor⸗ 
mationsfeftes 1830 in Dresden, bat unfer Freund mit grofer 
Ausführlichfeit und ernftien Betrachtungen” fich verbreitet. Der 
Mehrzahl würden diefe Mittheilungen nur Wiederholungen 
bieten, fo gehen wir über diefen Tag und die darauf folgenden, 
in politifchen Beziehungen trühen Monate hinweg und menden 
nur auf die legten Stunden des fcheidenden Jahres einen flüch: 
tigen Bid. — 

Tagebug, 
31. Dfkember, 

Die Abenditunden finden uns in einem feinen ermählten 
Kreife bei unferm Breuer. Die heitere Stimmung, melde in 
den freundlichen Räumen des Freundes wohl fonft als Allein: 
berricherin mwaltete, konnte beute ihre frohen Mechte nicht ges 
winnen; einige finnvolle heitere Toaſte erfreuten, als aber der 
Baftgeber in einem ernften tiefempfundenen Gruße mit Thränen 
und von Schluhzen unterbrochener Stimme das neue Jahr 
begrüßte, behielt das Gefühl der Wehmuth die Oberhand, ja 
meine Nührung geftattete mir nicht, einige an den geliebten 
Freund gerichteten Strophen vorzuleſen, ich ließ ihm die Ab: 
fhrift zurück; der flüchtige Entwurf davon finde im Tegebuch 
eine Stelle. 


An Breuer 1830 — 1821. 


gun 


D Freund, das find wohl nicht bie Zeiten, 
Die ich und Du im Geift erblidt, 

Wenn wir bie Welt im Weiterfchreiten 
Uns ausgemalt und ausgefchmüdt, 


Kann fi in folhem Sturm entfalten 
Der junge Keim, bie Saat ber Zeit? 
Es muß ſich Bieles neu geftalten ; 

Doch was gemach nur reift, gedeiht.‘ 


. Nun fol ſich jeder Weg verkürzen, 
Der ebꝰne Pfad, er thut Tich auf, 
Doch nimmt mit keckem Ueberſtürzen 
Bergab die Welt den tollen Lauf. 
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„Wohin fich reiten vor dan Stürmen? 
Mo ift das Land, das treu befchügt, 
Wenn wide Wogen rings fid, thürmen, 
Rings Wolf an Wolke dräut und blitzt?“ 


So fragt das bange Herz befangen, 
Sicht es die Wetter gornesichwer 
Bom grauen Himmel niederhangen 
Und feinen Unsweg rings umher. 


Wo ift bas Rand, Du kennſt es, Lieber! 
Es ift in Dir, es ruft: herein, 

Und weht «8 draußen trüb und trüber® 

Es deut‘ Dir Licht und warmen Schein. 


Bas Hat Dein Her; mit dem ba branfen, - 
Dem wilden Streit der Welt zu thun? 

Es kann, wie Sturm und Wetter faufen, 
Getroſt wohl auf ſich felber ruf. 


Es trägt im fich ber Liehe Fülle, 
Es baut fidy feine eigne Welt 
Und feftigt fie in Luſt und Stille, 
Sb fo das Loos, ob aubers fällt, 


So unbezwinglich eine Wehe 
An Dir erbaut, drum ewig Dein, 
Du fammelft immerbar das Beſie 
Sn feinen ftilen Mauern ein. 


Und wi es olumal nicd;t geliugen, 

Wenn ftörend immer Neues fommt, 

So laß bas Andre uns vollbringen ! 

Die Freundfchaft hat wohl noch, was frommt! 


Sie reicht aus ihrem Helligthume 


Ein junger Belehrter aus Petersburg, Dr. Löwenhann, mit 
vielfeitigen Kenntniffen ansgerüftet und von gründlich geifliger. 
Durchbildung, dabei voll wärmfter Theilnahme für Kunft und 
Poeſie, weilte im Frühling 1831 einige Wochen in Dresden ; ?r 
war täglich in dem Haufe unferes Freundes und ſchloß ſich demſel⸗ 
ben mit größter Innigfeit an. Viele intereffante Briefe ans Paris, 
London, Madrid und Petersburg, welche derfelbe dem Dresdener 
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Freunde gefendet, zeigen genfigend, mit welcher Anhänglichfeit. 
und Verehrung er deffen Andenfen bemahrte. Bon Dresden 
aus unternahm Lwenhann eine Reife durch Frankreich, England 
und Spanien; bei feinem Abfchiede in den unruhvollen April⸗ 
tagen 1831 fchrieb ® folgende „füchtige Verſe“ in beffen 
Album: 

Ein wirrer Sound bat bie Welt erfaßgt, 

Und Einer brängt ben Audırn ans bem Gleiſe. — 

D wär’ nicht dies und das, du lieber Gaſt, 

Ich machte mich glei mit bir auf die Reife! 

® 

Dann ſuchten wir ein frieblih Plätzchen aus 

In einem bergumſchirmten ftillen Thale, 

Bergäßen dba ber Erde Saus und Braus 

Und fonntn uns im warmen Maienflrahfe. 


Ich muß wohl bleiben und Du gehft allein, 
Doch ziehe mit Dir Über jede Schwelle 

Des Friedens Luft, der Freude Sonnenfchein, 
Und we Du weil, — zefegnet fei die Stelle! 


- Und kehreſt Du gum lieben deutfchen Sand, 
Nachdem Du kühn bie weite Welt burchflogen, 
Dann leucht', an unferm Himmel ausgefpannt 
Zum Gruß Dir Set der Belite Friedensbogen. 
Manchen ernften und beiteren Scenen begegnen mir in 
diefen Apriltagen, 


Tagebuch. 


Den 17. April, 

Rh hatte, wie gewöhnlich, den ganyen Sonntag mit er⸗ 
drüdenden Correcturen verbracht, der Kapeslaft follte nun ein 
erfreulicher Genf folgen. Carus Hatte fein Reiſetagebuch aus 
Italien uns im Manfeript anvertraut, ſchon einige Abende 
hindurch hatten diefe Mittheilungen mich erfriſcht; überall be: 
gegnen wir darin dem gründlichen Forfcher, dent finnigen Be⸗ 
obachter, der heil den Blick nach alten Seiten richtet; — wie 
gern höre ich ihn über laundſchaftliche Anfichten — Dabei heur⸗ 
kundet er liberalt den treuen Yünger Göthes, ſelbſt in: Fleinen 
Figenthümlichkeiten des Styls undedrs zinzeimen Llubdrucks, 
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auch möchte ich noch dahin zählen die ſtete Aufmerkſamkeit auf 
MWolkengeftaltungen u. A. — Eine Stunde vielleicht hatte 2. 
vorgelefen, wir folgten denl Freunde von Venedig nad Vicenza, 
Berona, Parma, Mantua, ich wandelte im Geifte mit ibm 
durch das alte Bologna, fland mit ihm auf der Piazza Minora, 
die uralten Thürme Afinelli und Cariſenda anftaunend. Ic 
nahm meinen Dante zur Hand, der XXI. Sefang des Inferno 
. war aufgefchylagen, ich wiederholte mit dem Freunde die Worte 
unſeres Dichters: 

„Qual pgre riguardar la carisenda 

Sotto 'l chiauto, qeand un nuvel vada 
. Sovr’ essa si, ched ella incontro penda:“ — 
als die Hörnerfignafe erlangen und ich plöglich aus dem ita= 
lienifhen Simmel auf die Falten naffen Straßenfteine verſetzt 
wurde. An der grünen Bude fand ich ſchon einen Theil der 
9. und 16. Compagnie verfammelt. Allarmmarſch, Befehl 
zum Aufbruch — nad Altftadbt, wo es blutig berging, find 
wir commandirt. — — — — — — 

In der Wilsdruffer und Lochgaſſe wurden die Empörer 
mit Gewehrſalven empfangen, — — — — — — mein Her 
zitterte vor Freude, Sorge, Berehrung, ale ich ibn, den hohen 
Zreund, ohne jedes Abzeichen im fchlichten Oberrod mit runden 
Hut, einen gewöhnlichen Säbel umgefchnallt, die weiße Binde 
um den Arm, mitten im Sandgemenge erblidte; heiter, bes 
fonnen, mit hellem Auge dem gemärtigen Augenblid das Anz 
gemeſſene zurheilend. — — — Es war an einigen Plägen 
Artillerie angefahren, die Straßen wurden rubiger, aber audy 
die Natur ſchien in Aufruhr, es fürmte und regnete feit 
Stunden, das Wafler firömte vom Hut mir im den Nacken, 
die erweichten Stiefel und Weberfchuhe wurden immer ſchwerer 
und das alte Bruſtweh mar beute recht fühlbar; auch der ört⸗ 
liche Schmerz in der Seite, den wohl das Tragen der fchweren 
inte veranlaßt, war viel empfindlicher. Gegen drei Uhr fuchte 
ich mit der Patrouille, der ich als Gefreiter beigegeben, Schuß 
vor dem firömenden Wetter in einer Hausflur. Es ‚fiel mir 
ein, daß im zweiten Stod der befreundete Graf Baudiſſin 
wohne ; die Schreibtafel war glücklicher Weiſe nicht vergeffen, 
es fand ſich darin ein eyes Blatt und die wielleicht fonft leere 
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Stunde ward erheiternd ausgefüllt durch Niederſchreiben eines 
Heinen Morgenliedes: „Der dusechmäfferte Communalgardiſt als 
heiſere Lerche“'; es ward der leichte Scherz dem Portier zur 
Abgabe vertraut und es ergötzte mich, als einige Tage fpäter 
die jungen Nichten B. bei Tieck über diefes Raͤthſel freundlich 
fiy äußerten. — Um 5 Ubr des Morgens Fam ich endlidh 
beim, die bangen Sorgen der Meinen um mich, hatte ich durch 
eine Nachricht in der Nacht gemildert. — Ruhe wäre mir num 
wohl von Heil geweſen, aber die Pflicht rief mih um 7 Uhr 
ins Cadettenhaus und was ich vortragen wollte, mußte noch 
durchdacht werden, 


. Biographie — Eine Feine Zahl erlefener Männer 
und lieber Frauen fanden ſich nicht felten in den Räumen unferes 
Freundes gefellig vereinigt; man war mit Güte der Bitte der 
Hausfrau, welche Cholera und Politik von den Unterhaltungen 
ausgefchloffen fehen mollte, nachgefommen; welcher Weiſe Letz⸗ 
tere ſich räcdhte, wird das Tagebuch zeigen. 


Tagebucéh. 


April. 

Der Geburtstag der nachbarlichen Freundin ſollte bei uns 
gefeiert werden; zu den lieben Hausfreunden, die erwartet 
wurden, mar auch der junge Bildhauer Rietſchel eingeladen, 
Die Derfönlichkeit des jungen Mannes fpriht mich an, fein 
Aurßeres erinnert entfernt an feinen Lehrer Rauch. Ich hatte 
im SKunftverein feine Zeichnungen für das beabfichrigte Monu⸗ 
ment des Königs Friedrich Auguft geſehen; vollkommen könnte 
ih mich nit mit diefen Entwürfen eigigen, das ſprach ich 
offen aus und der junge KRünftler befcheiden eingehend in meine 
Anfichten, entwickelte bei feinen Wiederlegungen Kenntniſſe und 
waderes Streben. — Uns etwas ferner am Tiſch faß Vogel 
vor einer Menge ansgebreiteter Handſchriften, aus welchen er 
den Eharafter Derer, die fie gefchwieben, darzuthum behauptete; 
mit ihm kaͤmpften die Frauen und ſuchten dann und mann 
feinen Ausfprud mit Beweifen zu widerlegen. Die Zreunde 
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von Qu. und Br. Getreten grüßend die Schwelle, Jeder if 
eines beitern Zufammenfeins gewärtig — da tönt wiederum 
die Lärmtrommel, die Signalbörner — Oberons Horn kann 
ſchnellere Beweglichkeit nicht hervorzaubern. Augenblicklich ift das 
Zimmer verwaiſt, Hausfrau und Theckeſſel verlaſſen! — Die 
Auftritte waren dieſen Abend nicht fo ernfier Art, dennoch kehrt 
ih erft gegen 2 Ubr beim. In der Warhfiube hatte ich ein 
Sonett niedergefchrieben: „Die verbannte Politik au die Haus⸗ 
frau und ihren Theekeſſel.“ 





Tagebuch. — Eine WBürgerdeputstion wünſcht mich zu 
fprehen! — Was kann diefe wollen in dem engen Raum des» 
flillen Gelehrten, des armen Poetent Drei wackere Meifter 
weten ein. Eine feierliche Einladung zu einem Buͤrgerfeſtmahl, 
mit welchem man ben verbienftuollen Gifenftud die danfbare 
Anerkennung bethätigen will, erfolgt. Daran Bing dann freilich 
die Witte um einen ‚Fefigefang. Die Mufe flebte im Geifte der 
Zeit nach Freiheit! Mer möchte an die freie Himmelstochter 
Feſſeln legen? — Ahr bedrängten Klinger fagt nit „Ja,“ 
nicht „Nein.“ — Biebt. es der Augerplid — dann friſch hin⸗ 
aus in’s Leben. Und — der Augenblid gab es noch früh ges 
nug, damit der Drud jur rechten Stunde vollendet fei. Das 
beabfichtigte Zeit war würdig und der Grundton in den Ges 
müthern der großen Zahl Theilnehmender aus den verfchies 
denfien Ständen im heiterftien Einklange. Bon Langen bes 
grüßte in einer Eräftigen, freiflanigen, mit fihtbarer Mi 
geſprochenen Anrede den Gefeierten; ein großer Ehreupokal, 
von dem Boldarbeiter Wiehr kunſtvoll ausgeführt, ward ihm 
hberreiht, Die Ir a bei Tafel mar lebhaft und heiter 
und in einer durchgehend mürdigen Haltung. Meine Tiſch⸗ 
nachbarn waren Hofrat) v. Gutſchmidt und Seifenfieder Kretſch⸗ 
mar, ein lieber anfpruchlofer Mann von. wirklich feiner Bil⸗ 
dung, Überhaupt mar es erfreulich, unter Dresdens Buͤrgern 
doch mander recht Wadern, Perfönlichfeit zu begegnen... Eine 
längere Unterhaltung mit Kretſchmar und Knepper war wir 
wahrhaft erfreulich. "Tiedge, der fih mit Theilnahme dei 
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Feſte angeſchloſſen Hatte, ward jubelnd won den guten Würgern 
begrüßt; auch nach der Tafel fchaarten fie ſich um feinen Stuhl 
und hingen begeiftert an ber Rede des alten Herrn. 

Diefer flüchtige Hinblick auf die Erlebniffe jener Zeit ges 
nügen bier; die Meichhaltigfeit des Gegenflaudes darf uns nicht 
zu weiteren Ausfübrlichfeiten verleiten, wir fohließen die Frags 
mente mit einem ger unferes Freundes, weiches feines 
Gommentars bedarf. | 


Nach langem Unwetter, 
‚1831. 


Bang barg ber Himmel unter Wolkendecken 
An dichte Schleier tief fein Angeſicht; 

Kein Sternenglanz, fein beitres Sonnenlicht 
Beleuchtete der Erbe finfire Strecken. 


Doc, wie zu neuer Luft bie Welt zu wecken, 

Grüßt er in Frühlingewehen und durchbricht 

Mit lichtem Glanz die Wolfen, lächelt, fpricht: 
Richt ewig fol euch Naht und Grauen ſchrecken !“ 


Und wieder giebt er warme ſchoͤne Tage, 

Und neigt fih wie mit Mutterblick hernieder, 

Wie fonft der Erde freundlich zugefehrt. 
Und Taufch? ich ſtill, fo iſt's, als ob ex fage: 
„Der Himmel grüßt, die Erbe lächelt wieder, 
O feld des Grußes, ſeid bes Seomnt werth 14 


Tagebuch 31830. — Seid mir gefegnet, ihr Dichter 
aller Zeiten! Wenn eis Gefühl des Unmuthes über des Tages 
Laſt fih an mich drängen will, wenn der Schmerz über mans 
es Trübe der Aufenmelt bis in die fitlle Kammer mir u 
felgen droht, dann reicht. ihr verſöhnend und befriedigend mir 
die Hand und in eurer Welt finde ich bie. meine wieder. — 
Es. waren naht Petrarca, Spees Dichtungen, denen in 
jängfter Zeit. die feltenen freien Stunden zugewendet wurden; 
weicher Reichthum von Seelenfülle und ungeſchmückter Frömmig⸗ 
keit bietet in feinen Werken uns diefer Dichter, den fein deutfihes 
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Baterland ein Jahrhundert fang vergeflen Formte! — Ich fand 
bei der Herausgabe der Dichter des 17. Jahrhunderts es ans 
gemeflen, für Spee einen einzelnen Band zu beftimmen. Steht 
er doch in. vieler Hinficht allein, denn vielleicht nur Wenige 
Fönnen fi rühmen, mit fo fefter Klarheit ihren innern Beruf 
erfüllt zu haben. — Eine biographiſche Scitge, welche ich Dies 
fem 12. Band beigebe, bat mich erfreulich befchäftiget und die 
Abſendung an den brängenden Verleger ir nun eine Sorge 
von Herzen genommen. 


8. Februar. 

Ich griff nach — Brandes — „von dem Zeitgeifte,” das 
ih faft 20 Jahr unter meinen Büchern babe, ‚doch unbegreifs 
licher Weife noch nicht gelefen hatte. Es kam mir mehr dars 
auf an, den damialigen Zeitgeift, wie er von Brandes aufge: 
faßt worden, mit dem zu vergleichen, ber ſich mir als den Geift 
unferer Zeit darftellt. Nah ihm maren die mädhtigften mo⸗ 
ralifchen Zriebfedern, die das Ganze zufammenbielten: „Sinn 
für die Häuslichfeit, Sinn für das Herkömmliche, Patriotis⸗ 
mus, Religion;“ als Charafterzlige feiner Zeit fieht er an: 
„ũbertriebenen Hang zur Gefelligleit, übertriebenen unrubigen 
Hang zum Neuern, den Fälteften Egoismus mit Heinlicher Reize 
barkeit gepaart, den Beift der Skepſis und der ſtets genießen⸗ 
ben Sinnlichkeit. Die Darftellung ift mehr aphoriſtiſch und 
keineswegs immer fließend und leicht genug. 


— — — Der Abend bot in unferen Räumen einen 
beiteren Genuß. Es follte einmal wieder mit vertbeilten Rollen 
gelefen werden und auf den Kaufmann von Wenedig fiel bie 
glückliche Wahl. Dean Hatte mir den Shylock zugeibeilt, v. 2g. 
mit feiner ſchönen fonoren Stimme las die Molle bes Baſſanid 
vortrefflih; Porcia und Seffoca wurde von. Kl. und Dr. 
v- N. auf eine Weife wiedergegeben, welche felbft den großen 
Written befriedigt haben würde. v. Mft. war ein durchaus 
ftattliher Antonio, F., fo fchien es, hätte feine Rolle als Los 
renzo am liebften als fchöne Mahrbeit genommen. — Dies 
Städ in feiner großartigen Einfachheit wird für. alle Zeiten 
als ein dramatiſches Meiſterwerk daſtehen. Welche Iebenidige An 
muth in den beiteren Scenen, wie meife fehen mir die Grenze 
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eines Äbermäcdtigen Humors nicht Überfhritten und melche tiefe 
Wahrheit tritt aus jedem einzelnen Charakter uns entgegen. 
März . 

— — — — Wenn in den meiſten gefelligen Kreifen 
eine Aufregung der Gemüther jest die Oberhand gewinnt, fo 
ift es doppelt wohlthuend, bier immerdar einer ruhigen edlen 
Haltung .zu begegnen. Die fürftlichen Brüder waren heiter ges 
flimmt; die lebendigite Unterhaltung bewegte fich theils fiber 
Naturwiſſenſchaft, Literatur, Aftronomie, Kunft und oefle, 
aber auch Anderes kam zur Sprache. Es warb die Frage aufs 
Heworfen, eb es nicht angemeffen fein würde, eine Zeitung oder 
Tageblatt zu begründen, das im Sinne der gemäßigten Anfiche 
mit Geift, Wis und Laune auf die Öffentliche Meinung zu 
wirfen im Stande wäre. Man war einverfianden, daß daffelbe 
im liberalen Beifte dirigirt, auch ſelbſt die Anſichten der Außerften 
Rinfen, fobald fie im Zone der Maͤßigung vorgetragen würden, 
nicht auszufchließen und nur allyu keckes Hervortreten in ihren 
Schranken zurückzuweiſen. Es müſſe geftrebt werden, daß bie 
Mittheilungen au ein pifantes Intereffe nicht entbehrten. Die 
Mitarbeiter müßtemn ein höheres Ziel im Auge, ohne Sold um 
der Sache Willen thätig fein. Man verbehlte ſich freilich auch 
nicht die Schwierigkeiten, die ſich entgegenfiellen würden; von 
Wietersheim ſprach mit großer Lebhaftigkeit, würdig und überaus 
verftändig. Die Gebrechen des Innungswefens, der Druck des 
Bauernftandes kam zur Sprache; dem Letzteren mendet Pr. 
J. feine warme Theilnabme zu, er that dar, wie diefer Stand 
der gedrüdtefie fei und fenge hinzu, daß berfelbe in Frankreich 
wie in Deutfhland in den legten Fahren ſich am wiürdigfien 
gezeigt habe, 

— — — — In größeren linterbrechungen lefen wir 
Benvenuto Cellini; mie viel des Erfreulichen bietet das reiche 
Werk. — Bis jetzt an dem Briefwechſel Schillers und Göthes 
vorũbergegangen zu fein, ſchien mir ein Unrecht; wir find nun 
beim zweiten Band, der mich fortwährend in gleicher Weiſe 
anziebt; ich finde darin nur berzlihe Theilnahme, Milde des 
Urtheils, freundliche gegenfeitige Unterſtützung und Anregung; 
gegen WUndersmeinende und Flaue einen begründeten Ernſt, 
nichts aber von dem MWösartigen, was fo Viele darin gefunden 
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zu haben glauben. Daß doch Die Dienfchen fo gern geneigt 
find, jeder Blume einen: Stachel beipigeben und ein Wenig 
des Farbenſchmelzes zu entreißen ſuchen. 


Den 9. März. 


Meiner ieben Tochter Geburtstag, die heute in che 1&te6 
Jahr eintritt. Möge fie ferner gedeihen, möge der gute Geifl, 
der unläugbar im ihr wohnt, nicht von ihr weichen, möge es 
unfern vereinten Bemuhungen gelingen, den noch vorhandenen 
Zehleen mit der rechten Weisheit zu begegnen. — — — — 
Die Einladung zu dem. Stiftungsfeft in die Albina hatte ich 
hen wegen der vielen finfifiifchen ‚Hefte, weiche heute von 
Morgens 6 Uhr bis Abends 8 umamsgefegt mich in Anſpruch 
nahmen, ablehnen müffen; der Abend .war nun nein und frei 
und ich brachte ihn von Herzen froh zu unter den Meinigen, 
mo ih ja doch am glücklichſten bin. Freund Carus ward num 
aur Haud genommen, wir folgen in feinem Reiſetagebuche ihm 
anf den Wanderungen dur Mom; die begaifterte Schilderung 
der Erleuchtung der Peterskuppel ift ben Kindern befonders ans 
ziehend ; meine Sehnſucht zieht mich mit dep Fremd umd- feinen 
Begleitern durch · die herrliche Campagna nach Tivoli, ich folge 
ihnen nad Florenz. Das Kloſter von S. Marco bäft uns 
feft 3. melden Genuß, welche Welcehrung :bieten die Fresken ‚von 
Fieſoli u. U. Wie viel des Schönen und Herrlichen wird noch 
auf der weiteren Wanderung durch das Wunderland uns gebeten. 
Mir fühlten eine Art Weh, dag nun die Reiſe vollendet, von 
den reichhaltigen Blattern uns zu trennen,: that LAllen leid ;- fie 
Haben uns mehrere vecht..frobe Stunden ‚gebracht. Mit hellem 
Auge und wachem Sinn richtet der Freund auf Alles die: af 
merkſamkeitz aur zur ruhigen Beobachtung des Menfcheniebens 
für feine klaren Anfhauungen in ein fo. weites Gebiet, gebrach 
es ihm an Zeit. Sichere und .geiftreiche Blicke find der Natur 
und > bem Runkkeben zugewendet. 4 

| Den 10. Marj. — 

Es gewährt .oft Zreude und Sensinn dem Seiftfeklen, 
don Dem wir fcheiden, in einem andern Werk ſogleich zu folgen. 
Ih nahm des aadern · Tages ‚bie jüngſt erſchienenen Briefe über 
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„Randfchaftsmalerei” von Carus zur Sand, auch fie gewährten 
Belehrung und Unterhaltung in reihem Maaße. 
Den 2A Mär 

Geheimrath von Miltig ladet mich, durch ein freundlich 
Billet zu Anhörung der Probe feines stabat mater pin. Ich 
finde die Muſik würdig, fie ift in einem ernften, faft ſtrengen 
Kirchenſthle mit Canon und Fugen. Vorzugsweiſe ſchön ifl 
der Schluß, Einzelnes mir weniger zufagend, wird bei wieder: 
holtem Anbören deutlicher hervortreten. | 

Den 31. März. 

FTieck's Lefen: „der Räuber von Sin bot einen eigens 
thämlic ſchönen Genuß. Er las vortrefflich⸗ mit einer Kraft 
und Ausdauer der Stimnte, die bei diefem Stüd, in dem faft 
jede Rolle einen ungewöhnlichen Kraftaufmand erfordert, pwie⸗ 
fach erfiaunenswärdig war. Es freute mich fehr, gerade Dies 
Stüd von ibm zu bören, und in gleichen Maafe intereffant 
war fein Sprechen über daffelbe nach dem Leſen. . Ich hätte 
wohl Manchen von Denen, die Tieck einer Art von Ketzerei 
gegen Schiller. anflagen, berbeigewünfcht, um ſich zu überzeugen, 
wie oft fie deffen -Ausfprüche über den großen Dichter mißver⸗ 
fanden. Als lyriſchen Dichter räumt er ibm unbeftritten eine 
der erfien Stellen ein und wenn er in feinen dramatifchen - 
Werken in den Charakteren der weiblichen Heldinnen keine Heldin . 
erkennen will, wenn er in der Mehrzahl das individuelle Leben 
vernußt, in der oft allzuweichen Zeichnung derſelben Wieder: 
bolungen flebt, fo möchte ich bei aller innigen Anerkennung und 
begeifterter Liebe für unſern großen Schiller dennoch das Recht 
von Tiecks Anfichten ‚über biefen Gegenſtand nicht zu eng -bes 
grenzen. Dem eben gelefenen Stüd wurde der wohlverdiente 
Kranzz die urfprüngliche Riefenfraft, die in üppiger poetifcher 
Sprache wie ein gemwaltfamer Strom ſich Bahn bricht, wird 
bei Manchem verfehlten. dennoch nie einer.großen Wirkung auf 
der Bühne entbehren. Diefe Lefungen Tiecks find. von unends 
lichem Reiz; die reine Wahrheit von dem, mas. der Dichter ges 
wollt, führt der Leſende uns vollendet entgegen; ift nun ber 
Leſende zugleich der Dichter, dann find wir des. nollfonmenften 
Genuffes ficher ; das fühlfe ich tief, als der Freund vor einigen 
Tagen wiederum die Genoveva mitsheilte und.in mir die, Ueber⸗ 
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zeugung 'befeftigte, daß Dies Werk umflreitig die Blthe aller 
feiner dichterifchen Erzeugniſſe ift, wie auch überhaupt wohl 
das Schönfte und Höchſte, was die ſogenaunte romantiſche 
Schule hervorgebracht bat. 


Den.3. April. 

Erfter Ofterfeiertag und nein Geburtstag. Mit ibn habe 
ich mein 47. Jahr zurück gelaffen! Eine lange Reihe ſchöner, 
genufreicher, und ich hoffe es, auch an Ausſaat nicht gan 
armer Sabre. Dank der Hand, die die Looſe der Menfchen 
austheilt! Die mir des Guten fo viel gefpendeti Möge fie 
ferner fegnend And freumdlich über mir und den Meinigen 
walten! Wie Vieles ft an uns in jüngfter Zeit vorüber gegangen 
ohne Störung auf unfer Glück. Was auch die Außenwelt 
bringe oder nehme, den reinen Himmel in uns kann fie nicht 
trüben. — Es ift ein beiterer Morgen, ein warmer Krüblinge: 
tag, erfreuend eine Wanderung durch den Palaiegarten. Lieber: 
all regt fi ein neues Leben, die Zweige voll frifchem Grün, 
die Knospen ſchwellen und brechen, die Bluthen fireben ber: 
vor; es iſt ein wahrer Auferfiehungsmorgen ! 

— — Es teilte mir der junge Freund aus Petersburg 
manches Intereffante über den Bildungsſtand in Rußland mit. 
Es gab vor dem Ausbruche der letzten ruffifchen evolution 
eine Anzahl jüngerer Geifter, die ein höheres volksthümliches 
Leben erftrebten und beren fortgefegte Thätigkeit der Literatur 
nur erfprießlich geweſen fein würde; aber die meiflen derfelben, 
junge anfgemwecte Köpfe, waren in die Verſchwärung gegen 
Alerander verflochten und vertrauern nun ihr Leben in Sibirien. 
Alexander Dufchkin fand allein Gnade; eine Krankheit ward 
feine Retterin, indem fie ‚feinen Transport unmöglich machte. 
Dennoch möchte er die Hoffnungen, die man anf ihn gründete, 
kaum erfülfen, da er, faſt eine Byron'ſche Mater, in fich ſelbſt 
zerfallen und zerriffen, ohne Glauben und obne fittlihe Kraft 
und inneren Salt, einem vermorrenen Dafein verfallen ifl. Der 
jeßige Kaiſer bat fern Abſehen darauf gerichtet, nicht ſowohl 
die Volksthümlichkeit der Ruffen im böheren Sinn, als beren 
nationate Beſchrunkung in Sitte und Sprache zu erhalten ımd 
gegen Einftfffe des Auslandes zu wahren. 
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13. Juni. 

Der fihöne Sonntagmorgen und das wohlgemeinte Drängen 
der Zreunde Vogel und Haafe, vom Arbeittifch mich zu ent: 
fernen, batten uns in den großen Garten verlodt; ein neues 
Werken bon 3. Schoppenhauer: „Meife an den Rhein und 
durch Belgien,“ war mitgenommen. Es bietet Intereſſantes, 
ift aber nad) Zrauenmeife zu breit gefchrieben. Wenigſtens war 
mir die Reife bier unter den dichtlaubigen Zweigen. der fräftigen 
Eichen, Buchen und Linden erfreulicher. Wir durchmanbelten 
die weiten Räume des mohlgepflegten, wohlerhaltenen Gartens. 
Heimgefommen, barrte meiner eine Zreude anderer Art, es 
war der Beſuch des Minifters Lindenau. Wie liebenswürdig, 
offen, anfpruchlos ift doch diefer feltene Mann ; fchon das edle 
mohlmwollende Angefiht, der Wohllaut feiner Stimme, fpricht 
dringend zum Herzen. — Diefem Beſuch folgte ein anderer, in 
mancher Beziehuug nicht minder intereffante. Es war der des 
Präfidenten v. Feuerbach; eine Acht baierifche Natur, berzlich, 
gerade, offen, in dem bedeutenden Geſicht den Ausdrud der 
Schärfe und Strenge des Lirtheils, es ift faft zu criminaliftifch. 
Ihn begleitete eine hübſche Tochter, eine gefchiedene v. Dobened. 
Diefer Sonntagmorgen gab mir. auch ferner die Freude, Oehlen⸗ 
ſchläger aus Kopenhagen zu bewillfommnen. Er war feit 15 
Jahren nicht bier. geweſen, 1816 ſah ich ihn zuletzt, finde ihn 
etwas ftärker geworden, fonft wenig verändert, das heitere treu: 
berzige feines Weſens ift daffelde. Gr bittet, am Abend zu Tieck 
zu fommen, wo er, mit diefem wechfelnd, vor einen Kleinen Kreife . 
befreundeter Zuhörer ein jüngft entftandenes, ſchon früher in Dänifcher 
Sprache gefchriebenes dramatifirtes Mäbrchen, die „Fiſcher s⸗ 
tochter,” vorlas. Das Stüd hat viele Schönheiten, phan⸗ 
tafiereihe Stellen, gut gezeichnete Charaktere und bewegt fich 
frei und leicht in mannichfaltigen Formen und Bersarten. Cs 
gründet fih auf ein Mährchen von Wieland, welchem ber 
Dichter manche andere geſchickt eingeflochten hat. Auch Zied 
fprach fich recht anerfennend darüber aus, überhaupt ift fein 
Urtheil über Dehlenfchlägers fpätere Arbeiten ein günftigeres, 
ale das über frühere. 

Die Furze Freiheit meiner Sommerferien nad dem Gebot 
des Arıtes und der eigenen Wünfche zu einer kleinen Reiſe oder 
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Aufenthalt auf dem Lande zu nugen, ſtellten fih allerhand 
Hinderniffe entgegen, aber als Erfay wird manche genufreiche 
Fahrt nach Dittersbach, Zriedftein, Meißen und Pillnig unter⸗ 
nommen, bas herzliche Willkommen von Freunden, die in ihren 
ſchönen Beſitzungen —* werden, giebt ſolchen Ausflügen 
einen hellen Stanz, — Ein Beſuch bei Carus in Pillnitz war 
der Schluß biefer erfreufihen Ausflüge. Der Freund fcheint 
dort ein feinen Wünfchen und Meigungen entſprechendes Leben 
zu führen; bie Zeit thelfend in wiffenfchaftliche Arbeiten, Naturs 
beobachtungen, Lefen, Maten und Wandern, bie legtgenannte 
Dreizahl weiß er gemiffernaßen zu vereinigen. Im Geleit der 
älteften Tochter, einem Weſen voll weiblicher Anmuth, beginnt 
er eine Wanderung in die reizenden. Umgebungen von Pillnitz, 
ein befriedigender Punkt ift bald gefunden; Palette und Farben 
und ein Buch fehlen nicht. Der Vater malt, die Tochter lieft 
vor, meift aus Werfen von Göthe. Der madere Vater thut 
für die Ausbildung feiner Kinder alles Mögliche, namentlich 
find deren muſſkaliſche Talente meijterlid ausgebildet. Der 
Freund bat in feinem Haufe wie in feinem Herzen zwei Kas 
pellen, die eine für Göthe, die andere für Mozart. Wir hats 
ten einen fchönen Weg durch den Friedrichsgrund und über die Höhe 
genommen; außer dem Genuß, den die Nähe fo lieber Menſchen, 
die reiche Natur und der heitere Himmel boten, gab der kundige 
Zorfher noch manche Belehrung. Ueber Farrenfräuter und 
Schneden, Über many’ anderes Gethier und fremde Pflanzen, 
ward mir Auffhluß. Ih begleite von feiner freundlichen Be⸗ 
fisung den‘ Freund in das Zimmer, welches er im K. Schloffe 
bewohnt; es bietet einen ſchönen Blick auf die Elbe, die Kleine 
Anfel und die fernen Berge. Das Zimmer ift finnvoll auss 
geftattet, auf dem Arbeitstifche ftanden Mikrofcope u. m. dergl. 
Apparate, auch waren in verfchiedenen Släfern allerhand Kleine 
Greaturen bewahrt, dem bloßen Auge nicht fichtbar. IH fah 
einiges durch ein treffliches Mikroſcop, geftand aber offen, das 
der freie Blick in Die reiche Gotteswelt mir mehr zufage. 

Zum Beſchauen einer echt Rafaelfchen Zeichnung, von 
dem Beſitzer mehreremale aufgefordert, dazu findet ſich endlich 
die rechte Stunde. Der Gegenftand des Kunſtwerks ift die 
Darftcllung des Betihlehemſchen Kindermords und die Zeichnung, 
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ganz in der Größe des mir wohlbekannten Stichs vom Marc⸗ 
Anton, ift mit Rothſtift ausgeführt,» weiß erhöht .und an ein⸗ 
zelnen Stellen , in. denen der Schlagfchatten .mit Aquarell nach: 
geholfen, alles aber fo vortrefflich und forgfältig in allen Theilen 
ausgeführt, daß fie Rafaets wohl würdig fein mag, wenn nicht 
vielleicht gerade in dieſer dem großen Meifter bei feinen Zeich> 
sungen fonft. sicht gewöhnlichen Ausführung ein Beweis gegen 
bie Echtheit gefunden merben Fünnte. Auf jeden Zall würde, 
wer Zweifel Dagegen erheben wollte, diefen Umftand vorzüglich 
m beobachten haben. Bieles ſchien mir in der Zeichnurig weit 
gelungener, als in dem Stiche von Mare Anton. Auf Manches 
machte der Befitzer — ein Sr. Hüvens — felbft aufmerffan; 
auf eine Frau, links im SHintergrunde, die dem Bauer den 
Rüden zukehrt und von deren Gefiht nur wenig zu fehen iſt, 
das aber in dem Kupferftiche etwas bausbadiges bat, mas in 
der Zeichnung gar nicht: vorhanden. Auch der eine nadte 
Krieger im Vordergrunde, der. mit der einen Hand das Schwerdt 
giebt, während die andere das Mein eines Kindes ergreift, mit 
dent die Mutter, "entfegt zuräckichandernd, zu entfliehen fucht, hat 
einen Austrud im Geſicht, den der Rupferftecher doch nicht fo tren 
wiedergegeben bat. Ich ſah das Bild ange in allen Einzelne 
beiten präfend und bewundernd durch; nun faßte ich es aus 
riniger Entfernumg: in’s Auge. Welche . wunderbare Wirkung’! 
Alte. Seftalten treten auf das Beſtimmteſte und Lebendigfte 
hervor, fie erfchienen reliefartig. Diefe Arbeit ſchuſ eine 
Meiſterhand; über die Vortrefflichkeit derfelben, über das Voll⸗ 
endete: eines durchweg großartigen Werkes, kann kaum eine ver: 
ſchiedene Meinung flattfinden, und ob es wirklich von Mafael 
feit Wer möchte magen, die Frage- zu entfcheidben? Als ich 
vor dem Wilde ſaß, aus tiefer Seele hineinblickte in die des 
- ‚Künfllexs, da ward min klar, daß ihm das Werk augeböre; 
es war eine „wollende,“ aber doch auch „wahrhaftige“ Leber 
zeugung, die in mir ſprach, und es gewährte eine faft ans 
dächtige ſchöne reine Freude, Die eigenften Striche feiner Hand 
vor mir zu feben. 

Die fünftierifhe Mäßigung und Enthaltfamfeit im Gebiet 
des Braufenhaften und Widerwärtigen, an den fo viele Künft: 
fer, auch an dem vorliegenden Gegenftand, fcheiterten, ift auch 


bier, wie in allen Rafaelſchen Werken, meifterlih gehalten, 
Wie nahe bag bier die Grenze, aber die Linie der Schönheit 
ift nirgend üderfchritten. — Weiſe die Gegenfäge gehalten; 
wie wird Die Wuth der Eindesmörberifchen Krieger und der 
Anblid der gemordeten Kleinen dur die Anmuth und Liebes⸗ 
inbrunft dee Mütter gemildert. Es war dur den Anblid des 
ausgezeichneten Werkes ein reicher Genuß, ein bleibender Eins 
drud und die Uebergeugung mir geworden, daß wir in die ur 
fprünglidye Idee des Künſtlers, in feine Seele und deren 
Lhätigfeit, durch feine Zeichnungen einen ficherern und klarern 
Bid zu thun vermögen, als durch feine Gemälde. *) 

In wenig Tagen iſt Petri Kettenfeier, mit ihr legt fi 
manche Kefte um die Freiheit meiner Zeit, oft gemig auch um 
bie geiftige Freiheit. Die Ferien fchließen bald; und um in aller 
Weiſe den Genuß der Zreiheit zu nügen, waren für den Mits 
tag, den 20. Juli, einige Freunde geladen: mein lieber College 
Ehalybäus, Tieck, Carus, Breuer, Rauch aus Berlin und Hafe. 
Es maltete die heiterſte Stimmung; mit der Suppe zugleich 
gab die Hausfrau ein Interdikt aus, welches aus der Unters 
Haltung die „Cholera und die Polen‘ ausfchlieft. Das heitere 
geiftreihe Geſpruͤch war auch ohne dieſe Streitfragen des Tages 
Überaus Iebendig und bemegte ſich über Literatur, Kunſt, Reiſe⸗ 
manie und manches heitere Erlebniß aus dem eignen Dafein 
des Einzelnen. — — — Man fagte Rauch einiges Freund⸗ 
liche über den jungen Mietfchel, feinen einfligen Schüler. — 
„Mit begründetem Recht,“ ſprach der Meiſter, „habe ich manche 
Hoffnung auf ihn gebaut!” „Sie haben ihn; fuhr einer aus 
dem Kreife fort, „in Ihrer Werkſtätte doch barbarifch bes 
handelt“ umd wiederholte eine ergötzliche Mittheilung Rietſchels 
aus jener Zeit. Derſelbe hatte mit vielem Fleiß das Modell 
eines David oder Neptun vollendet und war ſicher, daß es ein 
Meiſterwerk ſei. Rauch war mir Aufmerkſamkeit dem Treiben 
des Junglings gefolgt, dem der Gedanke, daß Jener an der 
Arbeit etwas vermiſſen könne, fern lag; in dieſem Bewußtſein 
ruft er den Meiſter herbei: „meine Aufgabe iſt vollendet!‘ 





af Die Rafael'ſche Zeichnung ift jetzt Eigenthum des Könige von 
en. 
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„Vollendet?“ wiederholt diefer Tächelnd, „davon kann nicht die 
Mede fein, — fie taugt nichts ;” mit diefen Worten -zerfchläht 
er des Schülers Arbeit und fagt gang ruhig: „‚jebt, lieber 
Freund, wiederhele, das nächfte wird beffer werden.” Rauch 
lachte und fagte: „es kann wohl manchen geborenen Phidias 
geben, nur ift er nicht gleich ein fertiger; der „Rauch“ mußte 
ſich auch rühren, ehe er nur ein Kleiner Bildhauer wurde. 
Mietfchel wird noch Tüchtiges vollbringen!“ 
Der Herbſt hat, wie immer, noch einige Beſuche als neue 
Belanntfchaftes zugeführt; nur flüchtig will ih im Tagebuch 
die Namen derer aufzeichnen, die auch durch ihre Perſoönlichkeit 
mir werth geworden. — Paſſevant aus Frankfurt, Profeflor 
Ratgen aus Kiel, Partheyh aus Berlin, Gerhard Fleifher aus 
Leipzig, ein lieber Däne Anderfen aus Kopenhagen, Graf 
Seinsheim aus München, Dr. Demuth ans Leipzig, diefer 
bat fich viel in der Welt bewegt, war in Rußland, Frankreich, 
Italien, und dag er mit wachen Geift und hellem Blick die 
Fremde durchftreifte, ſtellt fih bald heraus. Er ift ein beiterer 
Sefelle, fpricht viel, gut und inhaltreich. — 

4. Detober. 

Den Erinnerungen an werth gewordene Menfchen ſchloß 
fih bald eine fehr erfreulihe an, Immermann aus Düffel: 
dorf wurde bewilflommt. ch will befennen, daß fein Weſen 
und der Äußere Menfch mir anfangs nicht aufagen ı wollte. Die 
Züge des Geſichts haben etwas herbes, die tiefliegenden Augen 
und ein eigentbümlicher Aug um diefelben geben ibm faft etwas 
Unfreundliches, dazu eine Weiſe der Unterhaltung, die mich er: 
fältete, fo fam es, daß ich gegen meine Art verfchloffen und 
gemeflen blieb. Mittags trafen wir uns bei dem Grafen Baus 
biffin, mo wir uns wärmer in’s Auge faßten und am andern 
Abend bei Tieck vollftändig befreundeten. Diefer batte Immer⸗ 
mann und mic für den Abend in fein Studirgimmer einges 
laden, es wurde fonft Niemand zugelaffen. Meifter Ludwig 
war im föftlichen Sumor, er theilte eine Menge Gefchichten aus 
feinem Leben mit — — — ein Schwanf folgte dem andern; 
dann fpradh er von den Brüdern Brentano, von denen er die 
Inftigfien Geſchichten zu erzählen wußte; fie hätten alle einen 
Anflug von Narrheit, vorzugsmeife die Schwefter, Bettina, deren 
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affectirte Naivitaͤt alle Grenzen überfchreite. Er. theilte zum 
MWieg dafür ein Erlebnik mit ihr aus der Zeit, wo er in 
Münden war, mit, wobei Immermann und mir Har wurde, 
was gemeint fei mit dem: „man Fönne ſich todt lachen;“ Tieck 
felbft war in einer Laune nnd Seiterfeit, wie ich ihm nie ges 
fehen babe. — Ammermann wünſchte, daß der Freund lefen 
möge, ih bat un Sophokles; fo las er denn den Dedipus auf 
Kollonnos nach Solgers trefflicher Ueberſetzung; er trug das 
berrlihe Werk mit einer Kraft und einer Empfindung vor, die 
uns begeifterte. Wie herrlich gelangen ibm bie Chöre! Wie 
wußte er jede Schwierigfeit fo glücklich zu befiegen! Wie meifter 
lich die Entführungsfeene durchzuführen! Aber von melder 
Schönheit ift auch diefe Dichtung! Etwas Grofartigeres kann 
es kaum geben, als den Tod bes Dedipus, - 


1832. 


Sountag, ben 25. März. 

An die Räume des KRunftvereins führte mich die Pflicht 
ale Eomitlmitglied, dem heute die Ueberwachung zufiel. Ich 
ſtand eben prüfend an einem Wilde, „die drei Marien am 
Grabe,” als Carus zu mir trat und im Xone der ſchmery 
volfften Erfhätterung fagte: „heute haben fie Ihn begraben!“ 
Er nannte feinen Namen, auch war die Runde, welches De 
fein von der Erde fchied, mir noch nicht zugekommen, aber die 
Stimme, bie ein großer Schmerz bewegte, die tiefe Trauer, die 
aus ben Zügen des Freundes fprach, überhob mich der Frage; 
ich wußte, ich fühlte, daß Gothe nicht mehr umter uns wan⸗ 
deite. Uebermältige von Empfindungen, die mit mir Tauſfende 
theilen werben, eilte ich zu Tieck; ſtumm reichte mir dieſer die 
Hand. — Die Thränen in feinen Augen waren ein würdig 
Opfer dem großen Zodten dargebracht. — Erſchüttert kehrte ich 
heim: „Göthe ift todt,“ ruf ich den Meinen zu; — „Göthe 
ſtirbt nicht,“ — entgegnet 2. mit ſchneller Zaflung; es lag 
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in der kurzen Antwort fürmahr das reichſte währſte Troſtes⸗ 
wort. — Der unfterblihe Theil dieſes Geiftes lebt fort in 
feinem Werfen und wird darin fortieben in allen Zeiten. Am 
Abend las Tieck vor einem großen Krgfe in der Albina: „Eg⸗ 
mont von Gothe“ und die Vollendung eines Vortrage Heß 
an einer wirdigen Todtenfeier nichts vermiſſen. J 
Den 26. März. i " 

Rh nahm Gelegenheit, bei dem Geutigen Behrnorteng eine 
Stunde dem Andenken Göthes zu weihen; nachdem ich unfere 
Böglinge auf den großen Verluſt in allen Weziehungen hinge⸗ 
wiefen, ſchloß ich den Vortrag durch Vorleſen mweier Gedichte 
Gbthes: „kiebesgefuhl und das Göttliche, LE 1 

Den. Mir. ° 

Heute — gerade acht Tage nad Görhes Tode — warb 
im Theater Rphigenia von: Göthe gegeben. Ein Epilog zum 
Andenken des Dichters von Tieck follte folgen. . Es giebt Dinge 
die mit gleich geftimmten Seelen genoflen fein wollen; wir 
hatten mit der Familie Carus eine Loge ‚genommen. — Die 
Duvertüre aus Glucks Iphigenia war eine gut gewählte Eins 
leitung. Die Aphigenia war leider höchſt mittelmäßig, die Des 
elamation eine Mofait ohne innern Halt und Zufammenhang, 
die Geftieulationen unfrei und befangen. : Die Darfiellende, 
M. Mövius, that freilich was ihr möglich — warb auch ges 
rufen; daffelbe widerfuhr auch Emil ımb Karl Devrient, welche 
fih in die Rollen von Dreft und Pylades theilten und die, 
was man auch fagen mag, ſich einer wahrhaften Kunftdarftels 
lung doch nur nähern. Wie viele herrliche Mittel ftehen dies 
fen Brüdern zu Gebote umb wie entfernen fie fi meiſt von 
dem Ideal der Schönheit, die ja vor allen ein Maaß zu hal 
ten bedingt. Hätte Oreft feine Rolle nur etwas einfacher und 
maaßvoll genommen, fo hätte er Vollendetes gegeben. Wie 
ganz anders gab einft Wolf diefe Rolle auf unferer Bühne. — 
Als der Vorhang gefallen war, rief man — ungeſchickt genug 
bei diefer Gelegenheit — das ganze Perfonal heraus. Den 
Epilog fprachen, nächft Pauli, die drei ſchon genannten Schaus 
spieler durchaus gut. Die trefflih einleitenden Stangen, die 
des Hingefchiedenen Lob feierten und ihn mit Dante und Sha⸗ 
keſpeare glücklich zufammenftellten, waren gefprochen; nun beb 


fi) der hintere Vorhang und in einem Rabmen von Wolfen- 
eouliffen erfhien im verflärten Lichte im Hintergrunde ein Altar 
mit Göthe's Büſte, welche Iphigenie befränzte ; zu beiden Sei⸗ 
ten nach vorn zu ftandeg gruppirt: Götz, Taſſo und Leonore, 
Fauſt und Gretchen, Egmont; jedes der Werke ward mit Hins 
weifung auf das Zableau in einzelnen Stanzen ſchön charakte⸗ 
rifirt. Gin überaus lebhafter Applaus dankte dem ebrenden 
Dichter. 


Faft jeder Abend in diefer Woche führt mich zu Tieck, der 
feit Göthe's Tode fehr ernft und von einem durchgreifenden 
Schmerze erfüllt if. Er las heute — wir waren -wiederum 
allein — die Borrede, welche er zu Lenz Schriften gefchrieben. 
Es ift in den legten Fahren über den großen SHingefchiebenen, 
defien Begabungen vielleicht nicht in jedem Jahrhundert einem 
Ermählten zugetheilt werden — fo viel Unzulängliches, Thörig⸗ 
tes, Zeindfeliges und Einfeitiges der Welt geboten werden, daf 


6 doppelt wohlthut, in dieſer Vorrede einer Würdigung Go: 


the’6 zu begeguen, die durchaus erfreut und befriedigt. Nichts 
von jener Berebrung, die in ihrer Liebertreibung zur Nichtigkeit 
wird, noch von der verwerflichen Partbeifucht, die lichtfchen ihre 
Heinlihen Motiven unter einem erborgten Namen birgt — fin⸗ 
den wir ‚bier. Klar und wahr find die hohen Vorzüge gewür⸗ 
digt; es ift der verwandte Geiſt, der bier in edler Sprache das 
Fort führt. 
2. April. 

Güte und Auneigung veranlaflen den treugefinnten Freund 
Breuer, den Vorabend meines Lebenstages in feiner Behau⸗ 
fung zu feiern; wenige Freunde waren noch gelader und der 
Abend heiter verliebt. Am Morgen von den Meinen begrüßt, 
fühle ih in tiefiter Seele, daß es einem Morgenglanz des Les 
bens gebe, der unverfehrt von der Einwirtung machfender Sabre 


in ewiger Friſche leuchtet. 


Auch der Freunde Theilnahme Üüberhäuft mich mit Liebes⸗ 
zeichen. Vogel ſchenkt mir meiner 2. Bildniß in Del gemalt, 
durchaus Ähnlich und meifterlich ausgeführt. Carus fendet eine 
von ihm fehon ausgeführte Landſchaft: ein Pilger, der in die 
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dnnfle Ferne hinaus fieht, aus welcher ein Stern ihm vorleuch⸗ 
tet. Sei er eine Verheißung fünftiger Tage! Möge das heis 
ter begonnene Jahr fo heiter ſich fortfpinnen I 

7. April. 

Der Heine Männerfreis, der zum Lefen Arioftopbanifcher 
Stüde ſich von Zeit zu Zeit vereinigt, "hatte heute Die ggröfche, 
vielleicht die mutbmilligfte aller feiner Dichtungen, gewählt; es 
wurde durch Tieck prächtig vorgetragen. Nach dem Leien ent: 
fpann fich ein fehr febhafter Streit zwifchen Naumer, Ehaiybäus, 
Carus und mir, der fih Hauptfächlich gegen Raumer richtete, 
welcher mit ungewöhnlicher Strenge die Rohheit in Ariſtophans 
Werfen rügte. Ich geftehe gern, daß mir jene Nohheiten ims 
mer ein Anſtoß geweſen find, ja, daß es eines Entfchlufles galt, 
mich dem Dichter wieder zuzumenden, indeffen habe ich mid) 
durch die Großartigfeit des Uebrigen und den reichen, Ääber das 
Banze ergoffenen Wig, immer verföhnen laffen. Seine Zügel: 
lofigfeit kann wohl nur durch feine Zeit entfchuldigt werden, 
Man vermag fiber Arioftophan wohl dann erft ein richtiges 
Urtheil zu fällen, wenn man die Stücke kennt, die ihm voraus: 
gegangen. Wahrſcheinlich waren dies lauter ph. Stüde und 
wenn wir wüßten, mas Arioſtophan Alles bat fallen faflen, fo 
würde er uns fogar fittlich erſcheinen. — 

Am 8. April. - 

Es mar mir lieb und peinlich zugleich, bei. Fran v. d. Ned 
einzutreten, als der Kronprinz von Preußen fie eben 
verlaffen wollte; fie firäbfte vor Freude und Heiterkeit, ftreichefte 
den boden Gaſt die Wange und nannte ihn ‚‚mein alferliebfter 
Kronprinz”, worauf diefer ermwiederte: „Ihre Güte macht mich 
noch ganz trunken.“ Es war dies eigentlich ein Nachabfchied, 
denn die Kronpringeffin, welche auch gegenwärtig, hatte fich 
ſchon verabfchtedet und mollte eben die Schwelle, die in das 
naͤchſte Zimmer führt, betreten. Ich Hatte die gute Reck viels 
leicht nie beglückter gefehen, ich mußte noch lange bei ihr mei: 
len; ſie erzählte, daß der Kronprinz nahe an zwei Stunden 
bei ihr geweſen fei, daß er im feinem geifte und inhaltreichen 
Geſpraäch die edeiften Geſinnungen entwickelt habe und daß auch 
er ein leuchtend Geftirn auf Preußens Thron fein werde. Auf 
die Büſten von Luther und Friedrich dem Großen, welche ihren 


Schreibtiſch ſchmücken, Hatte fie den erlauchten Gafl mit den 
Worten gewieſen: er möge fich diefe zum Borbild nehmen. 
November. 

Ein längerer Zeitraum iſt dahin gegangen, in welchem ich 
die mannichfachen. Exrlebniffe nur flüchtig "bier berühren Eonnte, 
Einiges _jei gedrängt der Erinnerung zurückgeführt. — Die 
Doefie, die ich durch drangfaluolle Zeit und Arbeit mir zu 
entfreinden fürdhten mußte, bat doch oft mit holdem Gruß fich 
mir zugeneigt; felbft die Zreude an meinen frühern Gedichten 
fand fich wieder ein und ich habe einige in verfchiedenen Blät⸗ 
ter? in die Welt gefendet. | 

Meinem Borfa, jeden Tag ein epigrammatifch « geonnmifch 
Gedichtchen niederzufchreiben, wurde einige Zeit durchgeführt; 
Lectüre, Zeitgefchichte, Befellichaft, bieten Stoff genug dar. 
Die lange. nicht geübte elegifche Form ward mir leichter, als 
ich gehofft. — Eine vollftändige Durchſicht Petrarca’s für die 
zweite Auflage ift-vollendetz die Arbeit war nicht gering und 
bat mich ‚viel befchäftigf, doch die Zreude daran hat fie erleich⸗ 
tert. Tieck's herzliher Beifall für diefe Ueberſezung Föunte 
mich wohl überzeugen, daf dem redlichen Fleiße einiges Gelin- 
gen lohne. Den größten Theil der neuen Ueberarbeitung mußte 
ich dem Freund vorlefen. und. er, der fo ſtreng und. ficher in feis 
nem Urtheile, wollte Feine Werbefferungen. Einige Zage bins 
duch waren die Nachmittagftunden: zu. diefen Mittbeilungen 
beſtimmt, bei welchen auch oft Dorothea Tieck — die allen 
geiftigen Erjeugniffen ein. warınes Intereſſe zuwendet — gegen⸗ 
wärtig war. — Das. Manufeript ift nun an den Verleger ges 
fendet, mit dieſem zugleich ein erweiterter Artikel für das: Gone 
verſations⸗Lerikon: Deutſche Literatur,‘ ſammt einigen. Biogra⸗ 
phien für die „Neue Folge“ a6 Conv.⸗Lex., auch werde ich 
wich wohl entſchließen müſſen, bei der Reviſion der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Artikel einen größern Theil. derſelben zu übernehinen. 

Fremde ziehen immer in Dresden ein und eine laͤngere 
Zeit, ohne den Gewinn einer neuen Bekanntſchaft, geht felten 
vorüber. — Alles was ich über Alexander v. Humboldt gehört 
hatte, Alles was ich von ihm kannte, wurde. Durch feine Pers 
ſönlichkeit mir aufhanlicger, wie Har, ſchön und geiſtreich iſt 
feine Dede, ‚fein Wort, dem Die tiefere Bedeutung fehlt. Mit 
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ihm vereinigte mich ein: Mittag bei Frau v. d. Med und ein 
Abend bei Kiel. — Diefem großen Reifenden folgte ein ande» 
rer, wenigſtens viel Gereifter, Dr. Feldborg, ein Düne. Cr 
führte fich bei mir als eimen „philofopbifchen Bagabonden” ein; 
Er if einer der liebenswürdigften Sonderlinge. Seit faft 30 
Jahren dat er fein : Vaterland Dänemark. verlaflen. In Eng⸗ 
kand, wohin er zuerft auswanderte, bat er ein Werk über Däner 
marf in O Bänden mit Kupfern berausgegeben, alsdann Frank⸗ 
reich und Deutfchland bereift, die leuten acht Fahre in Göttin⸗ 
gen zugebracht und wird nun in Danzig eine. Lehrerfichle au 
der dortigen Handelsſchule übernehmen. Er wandert meift zu 
Fuß von Ort gu Ort, befucht die Laydprediger oder Schloß⸗ 
herren, fpriht in Hütten und Palläften ein, - überall ein will 
fommener Gaft, denn er weiß von der Welt und über alle Welt 
etwas mitzutheilen und flicht in jedes Geſpräch allerliebfte Ge⸗ 
fhichten, die er mit großem mimifchen Talent vorträgt ımd Bat 
immer einen glüdlichen, oft wohl auch geiftreihen Einfall zur 
Hand. Am: Befike einer reihen Sammlung von Handfchriften 
und Facſimiles, fteht ihm. auch dadurch Manches zu Gebate, 
was Intereſſe erregt. Er brachte mir das gewaltige: Gedenk⸗ 
buch, damit ich auch ein. Blatt fülle. Unter den vielen, größs 
tentheils recht bedeutenden Blaͤttern, war. mir vorzugsweiſe eines 
von Talma merkwlirdig, aus dem ich den großen. Schauſpieler, 
als Kenner der englifchen Sprache und Shafespeates, zum er⸗ 
fien Mate fennen lernte. — Mach zweier lieber Fremdlinge, die 
zum erfienmale mich begräßten, fei gedacht. Es war der lies 
benswürdige Selpice Boieserde, deffen. gutmüthige, herz⸗ 
liche, rheinländifcge Natur mich auf das innigfte ang und — 
Profeſſor Lö wis aus Königsberg, der mir Briefe von. Lobeck 
brachte. . Der junge, ſehr gebildete Mann, der nach kurzer ber 
glücdter Ehe die Gattin im erften Kindbette verloren hatte, 
hoffte. durch die Reiſe hierher. fein: Gemüth aufzurichten. — 
Noch waren willkommene Gäfte, 2.4 Brüder, Heinrich Förſter 
ans Gin am R. und Friedrich Förſtex aus Berlin, mit ihren 
ſchönen, liebenswürdigen Frauen, bei uns. — In derfelben 
Zeit bringt die ausgezeichnete Künftlerin Marie Ellenrieder 
aus Conſtanz, exrfreuende Briefe :theurer Freunde aus der Schweiz 
und läßt einige ihrer ſchönen Arbeiten als werthes Andenken 
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zurück; fie ging, nachdem fie einige Zeit auf unferex Galerie fich 
würdig befchäftigt, nach Darmfladt, mo fie eine Stelle als Hof 
malerin bekleidet. — Diefem Beſuche folgte der Dichter des 
Alerander und Darius, der Roſamunde u. A., v. Lechterig. 
Er Hat. im Gegenfap mit feinem Freunde Immermann etwas 
überaus Sanftes und Anfprecheudes; Geiſt und Milde fpricht 
fi in ſeiden Urtheilen aus, befcheiden gedenkt er der eignen 
Zeiftungen, die er nicht wie viele feiner Genoflen überfchägt; 
dies Leberfchägen und BSelbfigenügen ward ſchon manthen jums 
gen Talente, das zu fehönen Hoffnungen berechtigte, die Sippe, 
an welcher der Genius die Schwingen brach. — Ein drama⸗ 
tifches Bebiht von Immermann, das nächftens im Drud ers 
. feinen wird „Zauberer Merlin‘, nannte Liechterig ein „höchſt 
geiftreihes und merkmärdiges Product.” — Wir fanden uns 
am Abend bei Tieck, diefer, welcher Uechteritz ſehr zugeneigt ift, 
war in der heiterſten Stimmung; er ſprach höchſt geiſtreich 
und in feiner liebenswürdigfien Weiſe über Jean Paul, Moris, 
Shakeſpeare und über Kunſt und Unkunſt in der Poeſie; er 
aimmt an, daß es auch eine gewiſſe Größe und Zrefflichkeit in 
der Unkunft geben könne und führt dafür „bie Räuber — Bög“, 
Mehreres von Lenz und felbft Einzelnes von Kotzebue mit 
„Menſchenhaß und Menue” an, fpriht Über den Mangel an 
Binn für die Achte Kunſt im Vergleich mit der altenglifchen 
und Shakeſpeareſchen Zeit und fügte. neh Manches über bie 
Ungereimtheiten der Allegoriften, fih in ein Kuuſtwerk einzu⸗ 
ieben, hinzu. — Hätte er auch Einiges Paradore und Linge 
wöhnliche in feinen Memungen dargelegt, fo mar doch Alles 
fo ſchön und geiſtreich vorgetragen, daf Genug und Belehrung 
darans hervor ging. Eine Zreundiu des Hauſes, Fran v. Lüt: 
tihau, ein feinfinniges, geift: und gemuͤthvolles Wefen, bat um 
die Lefung der „verkehrten Belt’; Tieck las fie nach der neuen 
Ausgabe, in der Manches Neue binzugelommen ik. Da bie 
Welt aus ihrer Verkehrtheit nicht Fo batd herauckommen wird, 
fo ift es ein ewiges Stück, das fich immerfort erweitern und 
Sortfpinnen kann. 

Dem gefelligen Treiben fuche ich bei dem herannahenden 
Winter möglichft fern zu bleiben; wie inumer boten die Stunden 
in dem erwählten Kreife bei dem Prinzen Johann reichen Ges 
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nuß; zum öfteren war unter den Geladenen jest auch Baron 
Rumohr, der in feiner geiflreihen Weile, — er repräfentin 
Das negative Prinzip — an Allem lebhaften Antheil nimmt. — 
Seftern Abend (4. November) waren die verfchiedenftien Ele⸗ 
mente dort vereinigt und darum aud die Unterhaltung eine 
vielfeitige. Politik und Aefthetil boten reichen Stoff dem (Bes 
ſpraͤch. Geſetzgebung machte den Anfang, die Behauptung Eis 
niger: „die Geſetzgebung müſſe, wenn fie gelingen folle, von 
einem Geifte ausgehen, fie könne nicht gedeihen - wenn fie das 
Werk Vieler gemeinfchaftlicher Arbeitenden ſei,“ — begegnete 
der Prinz Johann mit der würdigen Bemerkung: „das Geſetz 
müffe aus einer im Volke vorhandenen dee ausgehen, — dies 
— das Volk fei die geforderte Einheit. — — — 


Zreund Breuer Fam heute früher als die andern Ermarteten 
zu mir; es war uns wichtig einen biographifchen Artifel für das 
Converfations:2erifon (Prinz Friedrich) noch einmal durchzuſehen, 
ich werde denfelben nun Brockhaus zuſenden. — — 


Das Icheidende Jahr bringt noch manche lieben Briefe, 
deren Inhalt gleich den Strahlen der ſcheidenden Sonne uns 
zurufen: wir leuchten fort. Die rechte Treue, — wer möchte 
es beflreiten, bedarf nicht des Zeichens, fie kennt einen Wech⸗ 
fel, keine Zeit, aber die alte Sitte übe eine geheimnißvolle Ges 
malt und jeder neue Zeitabfehnitt giebt unferer Empfindung eine 
erhöhte Stimmung, in welcher wir die Sand, die wir faflen 
können, mit zwiefacher Liebe an das Herz drüden und Jenen, 
‚son denen ein Raum uns trennt, doch fo gern einen Geiſtes⸗ 
gruß fenden. Die Neuzeit aber fieht auch darin eine Feſſel, die 
fie bequem und vornehm abzuſchütteln weiß. — An die Armen 
behörde z. B. werden einige Schillinge gefendet, darauf im Tagen 
blatt mit ein paar Worten allen Gönnern und Freunden ein 
glüdlid, Neujahr gemünfcht. Wie anders war es vordem; das 
patriarchalifche Leben trat an folhen Tagen in feine ſchönſten 
Rechte; Verwandte und WBefreundete wurden begrüßt ober bes 
wilffommt, gaſtlich bewirthet und beſchenkt; auch die Bedraͤng⸗ 
ten keineswegs vergeffen. Meiner Kindheit bot der erfie Tag 
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des Jahres reiche Freuden. Mein edler, im Wohlthun nie er 
miüdender (Großvater, ließ mich den Boten fein, der in die Hfts 
ten der Armuth die Gaben brachte, er bevollmädhtigte much, für 
diefen Tag die ärmern der Domſchüler den Mittag an feinen 
Tiſch zu bringen; „das Meujahr‘‘ — pflegte er zu fagen — 
„ſoll Allen hübſch heil werden.“ — War der Nachmittag Bots 
tesbienft geendet, dann trat der gute Bater von feiner Dom⸗ 
kanzel bei den lieben Alten ein, auch die übrige Verwandtſchaft 
in jedem Alter, Stand und Geflecht, waren zum Caffee gelas 
den; auf dem glänzenden Damaſttuch, das den großen vieredis 
gen Tiſch deckte, machte ich meine erften Eunftgefchichtlichen 
Studien. Das Mittelftüd der ſchönen Weberei: Adam und 
Eva — war mir Har, ob aber die gewaltigen Helden in den 
Arabesten der Homeriſchen oder einer fpätern Zeit angehörten, 
blieb fraglih und es war diefes Caffeetuch bei allen Feften 
zwifchen mir und Xobed ein Gegenfland der lebhafteften Die: 
cuflionen. — " 
30, December. 

Die reichfien der Erinnerungen, die der Kindheit, hatten 
geftern Abend ein lichtes Goldneg um mid geihlungen und es 
war ‚plöplich ein Gedicht in mir entflanden, das ich in der Frübe 
wiederfchrieb: „die lieben Gäfte.” 

Diefe Erinnerungen waren als gute Engel zu mir gefoms 
men und hatten mich freundlich dem gegenwärtigen Augenblick 
entzogen, in welchem es Manches zu bedenken und zu entfchlies 
Gen galt. — Wohlmollende und Befreundete gaben mir auf 
irgend eine Weiſe ihre Theilnahme Fund, dag — ich Dresden 
mit Leipzjig vertaufihen werde und von daher empfing ich Briefe, 
die gleichergeſtalt ſich freundlich Darüber verbreiteten, daß bie 
Profeſſur — — an der Univerfität mir zugetheilt werden würde. 
B.. Münfde nah Leipzig zurückzukehren, waren mir nicht 
fremd und daß ich diefen Wünſchen keiner Weiſe ein Hemmniß 
fein merde, gegen Bertraute genügend ausgeiprochen. Es mußte 
mir daran liegen, zu willen, ob die Gerüchte Über eine Veraͤn⸗ 
derung meiner Stellung auf den lodern Moden des Iäffigen 
Tagesgeſpraͤchs erwachſen oder ob fie einem feftern Grunde an⸗ 
gehörten. Breuer vermochte darüber. gewiß die ficherfte Aus⸗ 
funft zu geben, fo fuchte ich den Freund auf und er verbehlte 
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mir nicht, daß ein ſolcher Antrag in aller Form mir zukommen 
werde. — Da ih in mir, mit mir, feft und entfchieden, fo bat 
ih den Freund um feine Vermittelung, den ehrenden Antrag 
von mir abzuwenden, wodurch ich mancher peinlichen und förm⸗ 
lihen Auseinanderfegung mid überhoben fah. 


Der redliche Freund konnte meinen Entſchluß nicht billigen, 
nicht verwerfen, aber feine Umficht und fein Herz verfannten 
nicht die Zriebfedern, die mich leiteten. Das miihevollſte Tas 
gewerk hat wohl ſchon die frifcheften Blüthen meiner Kräfte 
feindfelig berührt, ob in einem ruhigern Berufe fie neue Wur⸗ 
zel fchlagen würden — mer möchte «8 verbürgen? Daß mein 
amtlicher Wirkungskreis des Segens nicht entbehrt bat und 
Früchte getragen, darf ich mir befennen und fe mögen meine 
Kräfte ihm angehören, fo lange es Bott gefällt. — 


18883 


1. Januar, 

Cs hält nichts ficherer den — fei es von Kagesarbeit 
oder Zerfireuungen — zerſtückten Menfchen zufammen, als ein 
furges ‚gewähltes Leſen vor dem Einfchlunmern. — Am Abend 
des erften Jahrestages ſchloß ich das 63. Cap. in. den Annalen 
des Tacitus, als der Zeiger meiner Ubr auf Zwölf und mich 
in das Wett wies. Es hatte diefer gewaltige Geiſt feit länger 
nich befhäftigt und follte zu einer größern Arbeit die Sand 
bieten, aber die Zeit entzieht mir bartnädig die ihrige; fo leſe 
ich nur curſoriſch und die ernften Studien bleiben, wie mancher 
andere theure Plan, ianfngen ruhigern kebenaverhaltuien vor⸗ 
behalten. 

2 Janunar. 

Das letzte Heft von Gothe's Kunſt und Allterthum bietet 
ſelbſt in dem flüchtig Skigirten des Intereſſanten fo Vieles. 
In dem anjiehenden Aufſatz „für junge Dichter“ begegnen mir 
den Hauptgedanken in dem ausgeſprochenen Reimwort: 

26° 


„Süugling merfe dir im Zeiter 
Wo ſich Geiſt und Siun erhöht 
Daß die Mufe zu begleiten, 
Doch zu leiten nicht verſteht.“ 


„Wenn wir” — heißt es darin — „beim Eintritt in das 
thätige und Fräftige, mitunter unerfreuliche Zchen, wo wir uns 
Alle, wie wir find, als abhängig von einem großen Ganzen 
empfinden müffen, alle frühern Träume, Wünſche, Hoffnungen 
und die Behaglichkeiten früherer Maͤhrchen zurückfordern, da 
entfernt fi die Mufe und ſucht die Geſellſchaft des heiter 
Entfagenden, fi leicht Wiederberftellenden auf, der 
jeder Jahreszeit etwas abzugewinnen weiß, der Eisbahn wie dem 
Mofengarten die gehörige Zeit gönnt, feine eignen Leiden be: 
ſchwichtigt und um ſich ber recht emfig forſcht, wo er irgend 
ein fremdes Leiden zu lindern, Freude zu fordern Gelegenheit 
finde. — Keine Jahre trennen ihn fodann von den holden 
Böttinnen, die, wenn fie ſich der befangenen Unfchuld erfreuen, 
auch der umfichtigen Klugheit gern zur Seite ftehen, dort das 
hoffnungsvolle Werden im Keime begünftigen, bier eines Boll 
endeten in feiner ganzen Entwidelung fidy freuen.” — Bie 
ſchön fpiegelt in der Maren Betrachtung die eigne fi) zurück. 


Den 8. Januar 

In die Schweitzer Streitſchriften verbiffen, hatte ich mic) 
unter den Züricher Heren faft heimiſch gefühlt, als ein Brief 
des Stantsarhivar Meyer von Kronau aus Zürich, mid in 
deffen friedliche und -poetifche Heimath verfest. Schon 1824 
lernte ich den gebildeten jungen Mann kennen; er ſchloß fi 
mir herzlich an und die Treue feiner Anhänglichkeit bezeigen 
liebe Briefe, die er mir fendet., Heute bittet er um Abfchrift 
meines Gedichts: „Anna’s Neujahr‘; er hatte daffelbe Damals 
in Dresden gelefen und möchte es einer poetifhen Sammlung, 
die in feinem Vaterlande erfcheint, beigeben. — Bon dem Sohne 
meines Liniverfitätsfreundes, des verftorbenen Schloßprediger 
Sauppe in WBefenftein, welcher eine Lehrerftelle an der Univer: 
fität in Zürich begleitet, fchreibt er: „Ahr Sache, Gerrmann 
Sauppe, ift ein aͤußerſt gründlicher vielfeitig gebildeter Gelehr⸗ 
ter, möge bderfelbe ſich bier fo gut gefallen, als er gefällt. 
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Daß er fi) allgemeiner Achtung erfreut, hören Sie gewiß mit 
Theilnahme.“ — 


3. Januar. 


Der Abend führt mich mit den Meinigen in den theuren 
Zamilienfreis des Freundes, der heute geboren. Dem Abenb- 
gruß war in der Frühe ein fchriftlicher, in einigen Verſen aus: 
geiprochener, vorausgegangen. — Die liebe Carus, bie in 
ihrer Sattenliebe, Mutterzärtlichfeit und Freundestreue mir fo 
verehrenswerth und Die Durch ihre Einfachheit, Herzensgüte und 
umfichtige Thätigfeit das erfreulichfte Bild einer. deutfchen Haus: 
frau ift, — batte für den Feſtabend nur einen Meinen Kreis 
der Freunde eingeladen. Die Töchter des Haufes trugen auf 
dem Piano Quartetts und Quintetts von Mozart und Beetho⸗ 
ven trefflih vor; bes Waters Freude war wirklich rührend. 
Er liebt diefe beiden Meifter fiber Alles und da es ihm Geſetz 
ift, den Geiſt feiner Kinder mit dem Beſten zu nähren und 
auszubilden, war die wohlgelungene Wahl ihm doppelt erfreu: 
lich. Es wurde darauf ein Tableau verfucht, bei welchem die 
Idee beffer als die Ausführung. Cs follten durch fünf vers 
fhiedene Bilder (Carita — Asklepias — Rafael — Urania 
und Syhbille) der Name des Freundes dargeftellt werden, doch 
war der Gedanke, Alles in einem Bilde zu vereinigen, fein 
glücklicher, es war in diefer Bereinigung feine Einheit. Für 
und in dem Charafter der Sybille hatte ich folgendes, mas fie 
‚ fprach, flüchtig niedergefchrieben: 


„In bie Kerne 

Nach dem Sterne 
Seines Schidfals fchweift der Blick. — 

Aus der Zukunft dunkler Pforte 

Zönen ber Verheißung Worte 

.Seguend, inhaltsfchwer zurück. 


Bring’ ich wieder 

Sie hernieber 
Zu den Kindern biefer Welt? 

Zu den Blinden, zu den Tauben, 

Die, was fie nicht fehn, nicht glauben, 
Bis die lebte Winde fällt? — 


Hell’ge Mächte 
Nennt das Rechte! 
Gilt's doch einem theuren Haus! 
Kinder, Frauen, 
Männer, ſchauen 
Btäubig hoffend nach mir aus. 


Wohl! idy rebe: 
Ur und jebe 
Freude feh mit ihm fortan 
Zu bes Lebens heil’gen Quellen, 
Zu des Seyns geheimſten Stellen 
Jede Pfort' ihm aufgethan! 
Duck ihn fprieße 
Wo er grüße 
‚Bell, Genefung, Freud' empos! 
Und in feinen eignen Räumen, 
Steh’ umringt von bunten Träumen 
Froh er In ber Seinen Chor! 


Morlacchi hatte mich eingeladen, feine Compofltion des 
33. Geſanges des Inferno (Ugolino) anzuhören und es warb 
mir dadurch ein fchöner Genuß. Das Grofartige der Did: 
tung ift wohl empfunden in Tönen zurüdgegeben und fie brins 
gen eine tiefe bleibende MWirfung hervor. Dazu der Gefang 
von Zezi, diefe Stinnme voll Kraft und Imnigkeit! Die genußs 
reihe Stunde wurde mit Breuer, welcher auch gegenmärtig, 
getheilt; wir waren noch zu dem Bringen Johann geladen und 
gleihfam in Dantes Wunderwelt fortlebend, fehen wir uns in 
das Purgatorio verfegt, aus welchem Sr. K. 9. uns die vier 
erften Gefänge feiner Ueberfegung mittheilte. — Mehrere Ges 
Iadene fanden ſich fpäter ein und die lebhafte Unterhaltung der 
verfchiedenartigften Gegenftände, über Schlangenbildung und 
Kagenmumien, Medufenköpfe, griehifhe Reiter und Pferde, 
über fünftlerifches Schaffen mit — oft auch ohne — Bewußt⸗ 
fein, über die Großheit in der Poeſie der Alten und die Fläg- 
lihe Flachheit, in welcher die Mehrzahl der Neuern ſich bewe⸗ 
gen. Die Gefprähe, von dem Prinzen auf das geiftreichfte 
angeregt und belebt, — es waren Böttiger, Rumohr, Carus, 
Tieck, Scharſchmidt, v. Miltig noch gegenwärtig — glichen eis 
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ner Mofaik, in welcher dem Auge eine immer neue Schönheit 
deutlich wird. 
Sonntag Palmarum, ben 31. Märy 

ie es erfreutich ift die Natur im Einverftändniß mit une 
ferer Stimmung und unfern Zuftänden zu fehen, fo freute ich 
mich auch heute Herzlich des heiten Morgens, mit dem der 
Eonfirmationstag meiner guten Marie anbrach. Ich durfte 
wohl überzeugt fein, daß fie von der Wichtigkeit des Tages 
durchdrungen und mit frommen Entihlüffen in den neuen Ab: 
ſchnitt ihres Lebens hinüber ging. Möge fie Gott ſegnen! 
Zange tft fein Zag in fo unnnterbrocdhener ernfter, feierlicher 
Stimmung mir vergangen, als der heutige. Mariens tiefe Be⸗ 
wegung, der Mutter oft in Thränen ausbrechende Mührung, 
der jüngern Schmwefter Befangenheit, die freundliche Theilnahme 
von Verwandten und Freunden, die Kleine Feftbefcheerrung — 
Alles fpannte, bewegte und erhob. — Während der Zeierlich- 
feit in der Kirche harte ich mein liebes Kind im Auge und die 
beißeften Wünfche und Gebete im Herzen. — Am Abend ging 
ich noch in das Eoncert, wo in dem Opernhaufe die großartige 
Daflion von Sebaftion Bach aufgeführt wurde. Wie manchen 
der Tonkünſtler unferer Tage hätte ich herbei gewünſcht und 
ihnen zurufen mögen: aus diefer erhabenen Einfachheit lernt 
wahre Größe! Die trefflich fimgirten Sätze, die himmliſchen 
Chöre, — dann: ‚ich bin betrübt bis in den Tod! dringen 
in bie tieffte Tiefe der Seele! — So ward denn der Tag 
würdig und angemeflen beichloflen und er foll unvergeflen bleis 
ben. Es bat auch fein Gutes, fo einmal einen Zag in einer 
Stimmung zu durchleben; aber es kommt felten. 

Den 3. April. 

An merkwürdiger Weife reihen fih in diefer Woche Tage 
voll Erhebung, Ruhrung und Dankes aneinander. Ich trat 
mit meinem heutigen Geburtstage in mein 50. Lebensjahr ein. 
as liegt Alles mir zurüd! Wie viel des Schönen, Guten, 
Dankeswerthben! Was werden die Elnftigen Sabre bringen, 
wenn deren noch viele zugezäblt find! Mögen fie mir Geſund⸗ 
beit und Kraft zum guten Werke, mögen fie den Meinigen Se⸗ 
gen bringen und Nichts den Frieden des reichen häuslichen 
Slüdes fioren. Die Liebe begrüßte und empfing mich und er: 
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freute nach getwohnter treuer Weiſe. Die guten Kinder brin⸗ 
gen Gaben nad Fortfchritten und Kräften, meine L. überrafcht 
mich mit Göthe's Werken der neuften Ausgabe; herzlicher Freund: 
fhaft Grüße und Gaben werden in dankbarer Freude dahinge⸗ 
nommen. Der ganze Vormittag ging unter Empfangen wohl: 
mwollender Beſuche bin. Auch der Ernft mifchte ſich darein; 
Major von Gerftenberg hatte jüngft den einzigen Sohn vers 
Ioren, der hoffuungsvolle Jüngling war mir ein theurer, lieber 
Zögling; Fräftig und jugendfrifch fand er kaum noch vor mir, 
heute bittet der erfchütterte Vater mich um eine Grabſchrift! — 
So ſah ih an diefem Freudenmorgen auch an die Wandelbar⸗ 
keit des Erdenſeins mich gewiefen. Am Abend blieben wir ſtill 


und allein, der nächfte Morgen ift zur erſten Abendmahlfeier 
unferer Tochter beftimmt. 


Tagebud. 


Gebensbilder auf Bergen. 
Erfte Umſchau. 


1. 

Wohl ſteht ſich's Herrlich oben im Elaren Sonnenſchein, 
hoch über dem Treiben der niedrigen Thaͤler; aber wehe, wenn 
die Falten, feuchten Nebel beranziehen und den Blick verdunfeln; 
dann ift es fo einfam und öde auf den Höhen, mwährend ber 
glückliche Menſch am Fuße, mitten im Nebel die befreundete 
Bruſt findet und an fich zieht und im lichten Auge des Ger 
liebten reichen Erfag findet, für den verhüllten Simmel über ihn. 


2 


Je höher Du fteigft, auf Bergen und im Leben, je fälter 
wird's um Dich ber und die reiche üppige Natur, die Dich im 
Thale erfreute, Erüppelt vor Deinen Augen mehr und mehr zu: 
fammen, bis Du allein und einfam fiehft auf dem nackten Gips 
fel und freunds und freudlos aus der Tiefe herauf die Jubel: 
töne der "Blüclichen vernimmſt. 
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3. 

- Warum dünfen wir uns auf folchen Höhen oder auch ſchon 
im Xuffleigen, je höher mir kommen, felbfi großer? Weil uns 
der Maaßſtab unferer KRleinheit, die nahe Größe gebricht. 

4. 

Mir gleichen herangefommen Alle den Kindern, denen die 
Welt erft aufgegangen oder den Emporkömmlingen, die ſich eins 
bilden, fie fei es ihnen auch; heruntergeftiegen aber treten mir 
Alle wie Alte vom Berge unter die Zurücgebliebenen und thun’s 
den Mächtigen nad, die eine Stufe unter der ihrigen fchon 
fi wie Priefter des deiphifchen Gottes geberden und auf der 
unterften den Gott felbft fpielen. 

5. 

Iſt nicht jeder Sonntag und erfler Feiertag ein erſter 
Mai, an dem die bofen MWerfeltagsgeifter aus Megierungsjim: 
mern und Arbeitshäufern, aus Schuls und Studirftuben auf 
Beſen, Collegienbaͤnken, Dfengabeln und Federkielen ausziehen, 
um ihr WBalpurgis zu feiern und einmal den angefchraubten, 
feuchenden Arbeitsmenfchen zu Athen kommen zu laffen, daß 
er neue Kräfte fammele zur Ertragung neuer Laften? 


6. 

Leder hohe Berg iſt Scala santa, die uns zwiefältig, aber 

mübfem den Himmel näher bringt. — 
7. 

Du blidft ſtolz um Dich, daß Du fteheit, wo der Adler 
horſtet? Aber Du klommſt mühſam herauf und jener, der lange 
nah Dir ausflog, ſchwang ſich wie fpielend zur Höhe; und Du 
wirft wieder binabfleigen in die Thäler, wenn jener mit fühnerem 
Zluge weiter empor zur Sonne ſich aufſchwingt. So haben 
auch hier der mühfame Fleiß und der freie Genius ihr Wild 
gefunden. — 


Wenn es eine zu weit getriebene Gewiſſenhaftigkeit geben 
könne, — mie der theilnehmende Freund, der mich bei der Gors 
reftur der 80. finliftifchen Arbeit fand, behaupten wollte, — fo 
könnte ich faft verfucht fein, mich derfelben anzuflagen. — Drei 
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Tage lang war das rothe Meer unabläffig befahren worden und 
eine geiftige Abfpannung herbeigeführt, die mid den Beſuch 
der immer willkommenen reunde, v. Quandt, Hafe und Bogel, 
beute zurüchweifen hieß. — 


— — — — — — auch die Artikel: Boine, Bürger, 
v. Miltig, v. Malsburg, Graf Löben find nun abgefendet. 
Bon Malsburg und Löben hatte ich manche ihrer Dichtungen 
wieder durchgelefen, wie lebhaft waren die theuren Freunde mir 
vergegenmwärtigt, mie manche werthe Erinnerung einer reichen 
fhönen Zeit ſah ich erneut, aber fie ließ mich auch lebhaft em- 
pfinden, wie Vieles bereits hinter mir fiegel Und doch reicht 
noch mancher Wunſch, manche Aufgabe in die Ferne hinaus! 


— — — am Abend lafen wir den 1. Theil des „Caba⸗ 
nie“ von Willibald Aleris, zum Schluß, welcher die Kindheit 
des Helden erzählt, die in die Zeit des Megierungsantritts Zr. 
bes Großen fällt. Der Verfaſſer giebt darin ein lebendiged 
und fchauderbaftes Wild damaliger Erziehung. Die Darftellung 
ift bei aller Ausführlichkeit nirgend ermüdend, die Theilnahme 
bleibt erregt und gefeffelt bis zum Ende. 


9, April. 

Der heiterfte Frühlingstag begünftigte unfern und einiger 
Sreunde Plan, Freund Quandt auf feinem Randfis aufzufuchen, 
ihm Gruß und Liebesmort an feinem Lebensfefte zu bringen. 
Schon um 10 Uhr fahren wir in den Schloßhof zu Ditters⸗ 
bach ein, von ben geliebten Bewohnern wie immer herzlich bes 
willkommt. Auf der fonnigen Zerrafle, wo die Örangenbäume 
im volfen Grün prangten, ward uuter heitern Gefpräden ein 
Frübftück genommen. Feder wandelt dann nach Luft und Nei⸗ 
gung allein oder mit einem Genoffen in die Räume, welche eine 
reihe Sammlung ausgewählter Gemälde ſchmücken, in den 
Darf oder auf die fuftige Höhe. Mich lockte der Mare Strom 
der Weſenitz; fo ging ich im Thal bis zu den fchönften Punkt, 
den Eifenflein, dort fehrieb ich noch folgende Derfe nieder, die 
dann bei Zifche im Schein ber Zichtertorte vorgelefen wurden: 
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Haft Du das Wetter Dir befteilt, 
Das Fed und Haus und Herz erheflt, 
Als wüßt' es von bem Tage? 

Als Jäger grüßt der Sonnenfchein 
Und bringet Strahl um Strahl herein, 
Wie Kerzen zum Belage, 


Und Deiner alten Dimmer Schaar, 
Die Bäume mit dem wirren Haar, 
Die wollen auch nicht fehlen 

Und fragen beſtens aufgeſtutzt 

Mit Bold und Treffen ausgepußt, 
Nach ihres Herrn Befehlen. 


Dort aber hat bie treufle Sand 

Den grünen Teppich ausgeipannt, 

Ein blau Gezelt darüber. — 

Die Dein Dis nennft, fie find Dir nah, 
Auch treue Freunde figen da, — 

Was fehlt zum Feſt noch, Lieber? 


Nichts als ein Glas, Dir eingefchenft, 
Nichts als ein Wort, das Dein gebenft, 
Ein froh Glückauf für immer. — 

Stoßt an! Und, wie er heut gethan, 
Zeucht” ihm ber Himmel auch fortan 
Mit feinem hellſten Schimmer. 





Den 12. April. 

— — — — Dann von I--7 Uhr mit der Communal⸗ 
garde erereirt; felbft die rüftigeren Zreunde, Falfenjtein und 
Hafe, hingen Heute die Flügel. Unfer Sumor war in Staub 
und Sand verzettelt, das ſchwere Gewehr hatte den meinigen 
gehemmt. — L. fand ich nicht daheim, da fie jest fortwährend 
bei der hohen Freundin weilt, deren Auflöfung wohl fehr nahe. 

28. April, Morgens 9 Uhr. 

In dieſem Augenblick kehrt L. aus dem Sterbehaufe heim. 
Eliſe von der Recke iſt nicht mehr. Die edle Dulderin ſchied 
vor einer Stunde von der Erde. Ein reiches ſegensvolles Da⸗ 
fein iſt geſchloſſen! — Nach einigen Stunden ging id an das 
Xodtenbettz die Züge des edlen Angefichts waren noch diefelben. 
In den Räumen, wo ich fo manche heitere, gemüthvolle, lehr⸗ 
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reiche Stunde verlebt hatte, in ben finnig einfach ausgeſchmückten 
Zimmern, welche die feltene Frau zu einem Tempel der Freund 
ſchaft und edeiften Frauenwärde umzugeftalten verfianden, herrfchte 
die heilige Ruhe des Todes, nur das ſcinfte ununterbrochene 
Weinen Tiedges im nahen Zimmer erinnerte an die Schmerzen 
der Erbe. 

18. April. 

Die Influenza, — Grippe — welche, wie die Berliner 
Zeitung fagt, — gefpenftifh von Ort zu Ort zieht, bat aud 
den Weg zu mir gefunden und bält mich auf dem Lager feſt; 
in diefem Zuftand zu feiner Arheit befähigt, finde ich durd 
Göthe Troſt und Beiſtand; 2. lieſt feine Meife duch Italien 
vor. Gerade diefe Ruhe der Betrachtung, die Klarheit der 
Darftellung, fagt folhem Zuſtande vortrefflih zu. — Wir find 
bei 1787, Taſſo und Iphigenie befchäftigen ihn; Die letztere 
wird in Rom vollendet. Seine Kunftanficht entwidelt ſich 
mehr und mehr, Winfelmanns und Tiſchbeins Nähe wirken 
fihtli ein. Wir folgen dem Reifenden dur Sicilien, wo die 
Urpflange der Karfunkel ift, nach welcher er, wie Jener, ein 
Maͤhrchen des Alterthums aussieht; nun zurück nah Mom. 
Hier befchäftigt ihm die Ueberarbeitung und Vollendung des 
Egmont, daneben au Zauft; er zeichnet viel, aber gewiß nur 
um die Gegenftände ſich feft zu halten. Es iſt unendlich interefs 
fant, dem Dichter in feinem Bildungsgange zu verfolgen ; ſelbſt 
in den Berirrungen bewährt fich überall ein großes edles 
Streben. In noch größerem Umfange finden ſich Auffchlüffe 
über die Bildungsgefhichte und einzelne Bildungsmomente des 
ausgezeichneten Mannes und über die Entflehung manches feiner 
Werke — in dem Tags und Jahreshefte von 1764 bis 1806. 
Wie intereffant find die Urtheile über feine Zeitgenoffen Klop⸗ 
ſtock, Herder, Lavater, Gleim, Racobi, Heinrich, Meter; fpäter 
Schiller u. A., namentlih das Verhältniß zu Schiller. — 
Boll Humor ift die Reife mit Wolf und Beireis nach Helm: | 
ftädt. Dos Heine Bändchen hatte mich ganz erheitert und 
mannigfach belehrt. 

20, April, 

Es ward nun im 32. Bande (Tags und Yahreshefte von 

1767—1822) weiter gelefen, die mich weniger als die früheren 
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befriedigen. Wir fehen mit Schmerz doch zuletzt das Wild 
eines Baumes, der täglich mehr feiner Blüthen und Blaͤtter 
verliert und- immer kahler, wenn au im Stamm und Aeften 
noch Fräftig und ftarf, dafteht. 

21. April. 

In diefer Verbannung vom Lehrfiuhl und Arbeitstifch find 
Göthe's Werke mir eine wirkliche Wohlthat, mie oft laß ich 
das DBorgelefene mir wiederholen. Es mar heute der erfie 
Band von: „Aus meinem Leben,” Dichtung und Wahrheit, 
der den heiterften Genuß geboten hatte; ich fühlte ein Durch⸗ 
drungenfein des innigften Friedens, die die einfachen und an 
Schonheiten fo reihen Mittheilungen mir geben. 


22. April, Nadhmittag 3 Uhr. 
Kanonendonner und Glockengeläut dringen bis in mein 
ftilles Zimmer, es gilt Dir, Maria von Baiern! 
Segen, Segen Deinem Einzug! 


1. Mat. 

Die bofen Geifter der Influenza haben mich noch nicht ver⸗ 
taffen, der Yieberzuftand iſt derfelbe und mein Hals hat ſich 
dur Ddreiflündiges Spreden im Gadettenhaufe von Neuem 
entzündet. Aber Troſt und Erheiterung liegen nicht fern; ich 
lies mir aus dem zweiten Theil von „Dichtung und Wahrheit‘ 
den Heinen tönllifhen Roman mit der Pfarrerstochter von 
Sefenheim noch einmal vorfefen, mie ſchön, mie anziehend ift 
diefer Abſchnitt. Ich erfahre jest an mir felbft, mie leicht es 
fein mag, einfeitig zu werden, denn ich bin nahe daran, über 
Gothe manches Andere zu vernachläffigen. . Eine große Zahl 
neu erfchienener Werke find mir gefendet, welchen noch. fein 
Blick zugeivendet worden. Es kann auch in der That feinen 
ſchöneren Genuß geben, als in ein folches Leben ſich gleichſam felbft 
Hineinzuleben. - Wie viele neue Anfchauungen find meiner Seele - 
aufgegangen. — Diejenigen Werke, welche das Leben. und die 
Perſon des Dichters betreffen, find um .fo anziehender, da 
durch dieſe Perſönlichkeit fein dichteriſches Wirken fich ber: 
ausjtellt. Ueber die Entfiehung einzelner feiner Schöpfungen 
erhält der Lefer Die intereffanteftien Aufichlüffe, 3. B. fiber 
Götz und Wertber im dritten Bande. 
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6. Mat. 

Ein unfrankirter Brief des Verlegers ift eine mah⸗ 
nende Stimme an das Gewiſſen. Ah ließ den eben empfans 
genen noch uneröffnet liegen, padte die ſchon vellendeten revi⸗ 
dirten Bogen des Buchſtaben B. zufammen, gab fie zur Poſt 
und las dann mit vollkommener Seelenruhe den Notbfchrei der 
harrenden Preſſe. 

2. Juni. 

So habe ich wiederum einen geliebten Bruder zu be⸗ 
weinen, am 16. ſchied er von der Erde und mir ward nicht 
der Troſt, ihm noch einmal die Hand zu reichen. O Du Guter, 
ih babe Dich unausſprechlich geliebt, Du warſt ein edler, 
treffliher ausgezeihneter Menſch. Dir wird die Palme des 
ewigen Sriedens nicht fehlen! ei die erde Dir leicht! *) 

2. Juni. 

Beiftig und Förperlich angegriffen, ging ich mit Zagen in's 
Sans, wo heute die Prämienvertheilung vor Sr. Maj. dem König 
und dem Prinzen ftattfand. Die Anrede Sr. Maj. war mir wie: 
derum zugetheilt umd es ging über Erwarten gut, was in dies 
fem krankhaften Zuftand kaum zu hoffen war. Bei der Heim: 
Schr fand ich den Wagen, der mich für einige Wochen in bie 
erfehnte Ruhe nad Pillnis führt; mein Entſchluß fand feft, 
die kurze Freiheit einmal ganz mein zu nennen und mich der 
Natur und Poeſie ausfchließend in die Arme zu werfen, von 
ihnen erwartete ich die befle nachhaltigfte Heilung. 

Ä 28. Juli. 

Eine Fülle des heiterſten erfrenlichſten Genuſſes hatte jener 
Aufenthalt geboten; frifeh, frei und froh mandelte ich durch 
die üppigen einfamen Gründe oder lagerte mid auf den ſon⸗ 
nigen Höben, mo dem Blick, wohin er auch ſich wende, ein 
neuer Reiz erfchtoffen wird. Die abgeichlittelten Feſſeln waren 
vergefien, die Muſe fab. ftaunend ihren verfäumten Sänger no 
einmal in alter Freiheit jauchzen und reichte ihn: wiederum die 
Sand. Es waren, mußte ich dach Faum felbft wie, in jenen 


) 8. Foͤrſter, ein jüngerer Bruder unferes Freunbes, ein in allen 
Beziehungen hochachtbarer Mann, ftarb als Prediger gu Tauchau den 
16. Juni 1833, 
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ſchönen Tagen 32 Heinere und größere Gedichte niedergefchrieben 
worden; fie werden eine freundliche Erinnerung mir bleiben, 
denn es knüpft fih daran der Rüdblid an manche gute und 
fhöne Stunde, die mit den Meinigen und gleichgeftimmten 
Sreunden freudig dahin ging. Ein günftig Geſchick läßt Carus 
und feine Familie in gleicher Zeit Pillnig bewohnen und fein 
Tag ſcheidet, an welchem mir uns nicht gegenfeitig eines herz⸗ 
lihen und nachhaltigen Zufammenfeins erfreut hätten. — Die 
Meinigen ſchieden mit Thränen von dem Ort, an welchem ihr 
Herz hängt; ich mit Dank gegen den Himmel, der in dem 
kurzen Zeitraum fo viel des Guten mir gegeben, vor allem auch 
den heitern Zroft, daß der frifhe Lebensmuth mir unverfehrt 
geblieben. Geiflig und förperlich gefräftigt, begrüßte ich die 
Stadt und will es als Feine Prüfung anfehen, daß ih Morgen 
von 6 Uhr an die Prüfungen von 32 neu aufzunehmenden 
Zöglingen in Ausficht habe. 


Biographie, — Jene erwähnten Gedichte find in der 
Ausgabe der bis jegt erfchienenen Gedichte Förſters fait Alle 
abgedrudt und wir beklagen, diefelben nicht in einer allein⸗ 
ftehenden Reihenfolge gegeben zu haben, da fie eine Zrifche des 
Geiftes, eine fo tiefgehende SHeiterfeit des Gemüthes in ſich 
tragen, die in folder Fülle und Frifche eine fpätere Zeit unferem 
Freunde nicht mehr zutbeilte. Von welcher Befriedigung er 
durchdrungen, mögen einige Verſe aus dem Gedicht: „Jugend⸗ 
gefühl im Freien,” veranfchaulichen: 


Und ich fühl’, ich kann noch Lieben, 
Froh in unerloſchner Gluth, 
Was da ſchön und wahr und gut. 


Was des Junglinge Herz erfreute, 
Schwellt des Mannes Bruſt noch heute, 
Und aus jebem Baum und Strauch 
Weht der alten Liebe Hauch, " 
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Lebensbilder auf Bergen. 
Zweite Umſchau. 
8. 


Wie Glückliche draußen in die Ferne fchauen und fich über 
jeden aufgefundenen dunfelen Punkt am Horizonte freuen, aus 
den fie machen was fie wollen, nur niemals das Rechte. Ob 
fie wohl glüdliher find als der Maler dort, der die nabe 
Baumgruppe in fein Auge und in fein Studienbuch aufnimmt, 
oder als ich, der ich des Letzteren mich freue und jenen ihr 
Spiel nicht beneide? 


9. 

Die Meiften fteigen binauf, wie der Kater aufs Dad, 
um droben zu fein; wenige thun es, um mie Mofes, fi mit 
Gott zu befprehen. Nur diefe haben den rechten Höheſinn, 
den Bott nicht mit denen der Gemfen und Steinböde eine 
Stelle hätte anmeifen follen. 


10. 

Hierher alfo flüchteten fi einft unfere heidniſchen Alt⸗ 
vordern, um ungeflort und ungeabndet ihren Boten zu opfern. 
Mancher möchte ſich jegt von dem Götzendienſte der Ebene hier⸗ 
ber zu Gott flüchten. Wie ſchön fände es um das Leben, wenn 
auf feiner Höhe weniger fpanifche Plätze und Zufluchtsörter der 
Sünde, als Freiftätten der Tugend wären! Aber freilich ers 
baut ſich leichter aus einem Raubaſhl eine meltexobernde Roma, 
als aus Heiligenclaufen eine Stadt Gottes! 

11. 

Der Menſch trägt fein Klima in fi, daher die 
klimatiſchen Verſchiedenheiten der äußeren Natur auch im 
Menſchen mwiederfehren, nur auf andere Welle. So giebt «6 
Menſchen, die auf flacher Erde den Polarmenfhen ähnlich, 
ſchon Über der Schneelinie ſtehen; andere, die in einer Höhe 
von 14,000 Quadratfuß und drüber, wie der Pichincha, noch 
Flammen ausmerfen. 
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12. 

Es giebt nur drei Stufen des geifligen Seins: droben 
auf der Taborhöhe, wie in Raphaels Wilde die Propheten, 
die zum menfchengemwordenen Gotte in Seligkeit auffchauen; 
tiefer unten die Apoſtel, die binaufdeuten, und am Boden die 
Ansfäsigen, die fi abnungsios im Staube winden. 

13. 

Dem Himmel meintet ihr näher zu kommen? Arme! Unter 
euch fchweben Wolfen, über euch hangen Wolken und ihr felbft 
ſteht fröftelnd im feuchten Nebel. Wo ift nun der Himmel, 
den ihr fuchter? 


Biographie. — Die moblfhuenden Wirfungen des 
kurzen beglückten Aufenthaltes in Pillnig auf das Gemüth und 
den Körper unferes Freundes waren eine flüchtige Segensſpende; 
die Forderungen des Berufs mehren fi, die Gefundheit kämpft 
vergeblih gegen den verderblichen Einfluß fo vieler Anfirens 
gungen und die urfprüngliche Freudigkelt des Geifles, mit 
welchem edlen Willen fie auch den Unmuth von ſich mweift, ift 
nicht mehr jene ungetrübte Quelle, in meldher das Leben ſich 
nur im bellen Karbenglange zurüdfpiegelte. — In vielen nieder« 
gefhriebenen Notizen über fein amtliches Wirken begegnen wir 
oft einem fo tiefen Wehlaut, der um fo mehr rührt, da er 
willenlos durchbricht und zunächft wohl aus phnfifcher Erſchöpf⸗ 
ung hervorgeht: „es giebt doch ein zu Biel, die Arbeitlaſt 
drückt mi zu Boden“ — fihreibt er den 5. December in 
fein Tagebuch, dann fpäter die ‚„Augenblide, die mir zu freier 
Benutzung gegeben find, find feltene Dafen in der Sandwüſte 
des ſich immer gleich binfchleppenden Alltags » Amtslebens, die 
heutige Habe ich mit einem Todtenkreuz bepflanzt, (das Fleine 
Gedicht findet fi. in dee Sammlung der ©. unter der Ueber⸗ 
fhrift: „Erinnerung an einen geliebten Zodten.”) Die Ferien 
werden in fpäteren Fahren nicht mehr mir dem alten Jubelruf 
begrüßt: „Gott unterfiüge meine Gefundbeit, dag ich die kurze 
Zeit der Erholung und Freiheit recht benutzen kann. Brock⸗ 
Baus drängt um einige Artikel für die literarifehen Unter: 
baltungsblätter. Die Dicyter des 17. Jahrhunderts liegen mir 
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am Herzen, meine Ziteraturgefichte will ich revidiren und für 
die neue Auflage den lehten Wand vollenden, möchte auch gern 
über einige neue Erſcheinungen in der Kunft ein öffentliches 
Wort fagen und vor Willem meine Lieder und. Gedichte zum 
Drud orbuen, fie follen endlich in bie Belt hinaus. — Diefen 
Klagen folge Immer ein Zrofleswort: „es wird ja doch eime 
Zeit fommen, wo ich den litexarifchen Arbeiten mich wiederum 
mit mebr Freiheit zumende, wie viele ſchöne Pläne liegen mir 
vor, denen die guten Mächte gewiß Zeit und Gedeihen geben 
werden.” — Was von diefer Seite ihn bedrückt, bat der Freund 
ſtill in fih getragen, erft durch diefe Tagebücher gewinnen mir 
einen Blick in das einzige Düftere feines Dafeins. Wenn die 
forgende Liebe eine Vorſtellung über das Uebermaaf feiner 
Khätigkelt wagte, ward dieſelbe mit einen dem fanften Manne 
fremden Srufte zuräefgewiefen; mit derfelben ehrenhaften Ent⸗ 
ſchiedenheit begegnete er der Wirte, die mohlmellende Freunde 
wiederholt an ibn vichteten: er folle und müſſe durch einen 
Urkaub die Reit zu einer Erholung gewinnen, welche die Er⸗ 
haltung feines Lebens erbeifhe. Es gab ihm, dem Pflichttrene 
das höchfte Gebet war, eine fülle Wefrirdigung, Daß er in 36 
Jahren fi dem muhevollſten Bernfsleben feine Stunde ent: 
zogen und in den festen Kebensjahren, als bei ſchwerer Kranf⸗ 
beit und bem langſamen Erlöſchen aller Mräfte, er der Noth⸗ 
wendigkeit nachgeben mußte, längere Beit feinem Berufe fern 
zu fein, geveichte es ihm zum wirklichen Troſiſe, daß nicht eiwe 
einzige willführliche Saunmiß ihn drücke. 


Nenn den Notigen über fein Amtsleben auch andere 
Dinge, die ihr läjtig berührten, ermähnt find, fo findet er oft 
durch einige Reimworte ſich felbft wieder. 3. B. unter einer 
längeren Augeinanderfegung: 


WIN Did Kleines ärgern, kränken, 
Zwinge Di) an das zu denten, 
War chu’ ein’ Bottes Zenlung 

Du in Deinen frühern Tagen 
Schlimm’res als die feine Kränfung 
Dft wohl Hättert müftn tragen; 

Und Did) wappuend mit Geduld, 
Babe froh bie: alte Schutt. 
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Wir erwähnen, daß Bieles in den Beiden festen “Jahren, 
82-33, Aufgezeichnetes, wiederum dem politiſchen Ereignifien 
angehört, wieberhofen aber nicht die Gründe, melche jene Mit 
theiflungen uns ausfchliefen heißt. Noch eines anderen Gegen⸗ 
flandes, des Gachſ. Aunftvereins, müflen wir gedenken, welchem 
unfer Freund feine Theilnahme zuwendete; wie warm nnd thä: 
tig diefe Theilnahme, zeigen uns viele niedergefchriebene Min 
theifungen. Als eifrigen Farderer finden. wir ihn bei Grüne 
dung deſſeiben und fehen, mie deffen Emporblühen und Forte 
befiehen ihn auf das Lebhafteſte beſchaftigt. Mehrere Fahre 
Hindurch war er als Comitémitglied nach beften' Kräften thetig 
und fo komne es nicht fehlen, daß ex vieles gemeinfam Dur 
fprochene und Durchfochtene feinen ruhigen Betrachtungen noch 
einmal am einfamen Schreibtiſch vorlegte; es find neben dieſen 
eigeen Betrachtungen und Anſichten auch die verſchiedenartigſten 
Meinungen Underer dargelegt; wir würden in dieſen Fragmenten 
der Mehrzahl nur Reminiscenzen geben. Auch tiber die Zehden, 
welche 1883 den Verein lebhaft Hefäftigten, dürfen wir ſchwei⸗ 
gen, da die Gegenwart jene Kämpfe in menig veränderter Ge⸗ 
ſtalt von Zeit zu Zeit erneut; richten wir den Blick aufmerke 
fan: auf die fetten Luſtrums des Wereins, fo finden wir einen 
mehrjährigen Krieg, der ohne Gefahr für den Verein ſich forte 
fpinnen wird, da der Gegenſtand ſelbſi, die Kunſt, als ges 
beifigte und fliegende Göttin Ihn Ihüpt. — In den eben er 
wägnten Mitteilungen ift auch mit großer Ausführlichkeit der 
Bildwerke gedacht, welche dem Vereine ‚vorgelegt murdenz eben 
fo wenig find die Worlefungen, deren ſich damals der Kunſt⸗ 
verein von Zeit zu Zeit zu erfreuen hatte, in feinen Betrach⸗ 
tungen verfäumt worden, Doch würden wir diefen vielbefprochenen 
Gegenftänden kaum eine erneute Theilnahme gewinnen. — Die 
immer färger zugemeffene Zeit entzieht fogar jetzt dem Freunde 
ben Geuuß, weichen er ımter den Metfiermerfen ber Gemalde⸗ 
galerie in reihen Maße fand; mehrere Fahre hindurch bes 
gegnen wir dem Genfger: (es giebt „Lieder ohne Worte,” aber 
gewiß weit: mehr Genfer in Worten) „auch der Beſuch auf 
der Galerie wurde mir aur ein einziges Mat möglich.“ — — 
An die Werflätte befreundeter KRünftter fehen mir ihn feltener 
ats vordem eintreten. Meine jungen Lente waren am Mache 
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mittag mit Aufnehmen im Freien befchäftigt; die umerwartet 
gewonnene Stunde nutze ich zu einem Beſuch bei Profeſſor 
Steinla, der fi jetzt mit dem Stich der mir fo wertben 
Rafaelſchen Zeichnung befchäftigt.. Ih fand den. lieben Freund 
diesmal — an der Drechfelbant und bemunderte feine Fertige 
feit in diefem Bereich, mehr aber noch die MBeisheit, die ihn 
zu diefer Arbeit veranlaßt. „Iſt Auge und Geift müde, fagte 
er, fo wende ich mich von der Kupferplatte zur Drechſelbank 
und der innere wie der äußere Menfch iſt unter der mechanifchen 
Arbeit bald wieder in die rechte Form gedreht.‘ Gr vollendete 
unter mancher intereffanten und beiteren Mittbeilung aus feinem 
Leben, in melcher fein Aufenthalt in Italien eine fchone Epifode 
bildet, — eine Tabaksdoſe von ſchönem Ebenholz, die er mir 
ſchenkte. Wir gingen zu feiner teefflihen Arbeit, — den 
Kindermord von Bethlehem, nad einer Originalzeichnung von 
Rafael, fie ift fhon weit gedieben; und mit unverfennbarer 
Liebe, vielem Geiſte und großer Zartheit gearbeitet. — Steinla 
ift feiner Kunſt Meifter, er lebt ſich — und das follte jeder 
gute Kupferſtecher — in den Gegenftand hinein und indem er 
ſich gänzlih in denſelben verfenft, erzeugt er ihn gleichſam vom 
Neuem. Ich dränge ihn, einen Stich der Madonna von Hols 
bein zu geben, vielleicht auch fpäter den der Rafaelſchen; für 
dieſe Arbeiten ift er der durchaus Berufene. — Er zeigte mir 
darauf aus den Sammlungen, die er befikt und vermehrt, vieles 
Intereſſante. Es find Gegenflände der verfchiebenartigften 
Gattung; der Mineralogie fcheint ein bedeutend Feld frei ges 
geben, auch die Münzen gehören zu einem Lieblingsftudiune, 
wie die reiche mwohlgeordnete Sammlung zeigt; Schädel, Gems 
men, eghptiſche und etrurifche Antiquen, altitalienifche Elfen⸗ 
beinarbeiten überrafchen den Beſchauer, Alles ift erfreuend und 
beiehrend. Mich befriedigen vor Allem eine Sammlung treffs 
licher Rupferftihe und mehrere alte Bilder aus der italienifchen 
und byzantiniſchen Schule, | 
Steinla’s Nähe ift mir immer erfreulich; fein durchbildeter 
Geift drängt fich nicht mit feinen- Kenntniffen hervor, ſtill und 
anfpruchlos gebt er feinen ruhigen Weg. 
. Aus dem allerliebften Mufeum des Künftlers von feiner 
Drechſelbank und KRupferplatte folgen wir unferem Freunde an 
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feinen Schreibtifh und wiederholen einiges von dem, was er 
am fpäten Schluß des nächften Abends flüchtig in das Tage⸗ 
buch eintrugz; — — — — nur ein Flug fei noch Derer ges 
dacht, welchen ich durch ihren Beſuch wahrhafte Freude banfe, 
Unter diefen ſei zuerſt genannt Dr. W. Eruflus und Hofrath 
Keil aus Leipzig, welche durch Landtagspflichten hier feſt ges 
balten, unferen Leinen Freundestreifen manche beitere Stunde 
bereiteten. Bon einem einfligen mir fehr tbenern Schüler, 
I. ©. Gersdorf, Gefandter am Londoner Hofe, werden in lieben 
Briefen zwei Fremde — von Molfioni, ein Neffe Rothſchilds, 
und ein lieber Engländer, Walford — freundlich empfohlen, 
auch ihre Bekanntſchaft war Gewinn. Ich erfreue mich des 
Wiederſehens des Prof. Gans, der mir den Prof. Möftel aus 
Berlin zuführt; der immer willkommene Prof. Bohtz aus 
Göttingen giebt durch feine unvermüftliche Lebendigkeit, die 
auf dem Fundament mannichfaltigen Willens fich bewegt, ans 
genehme Stunden, und der Zuſpruch von Hegels Söhnen 
bietet eine eben fo innige als rübrende Freude. Beide find tüch⸗ 
tige wackere junge Männer, reich befähigt und fern von Pe⸗ 
danterie, mit treuem feften Ernfte der Wiſſenſchaft zugewendet; 
weder die Zerwürfniſſe der Zeit in ihren verderblichen Mich: 
tungen, nod der moderne Weltſchmerz werden diefe frifchen 
träftigen Gemüther berühren. - 

Biographie. Zu den mannichfachen Vorzügen, melde 
Dresden als Heimath unferem Freunde gewährte, zählte er den 
freundfihen Genuß, die ihm viele wertb gebliebene Bekannt: 
fhaften boten. Durch literarifhe Beziehungen lebte er in 
einem erweiterten geiftigen Austaufche; fein Name war Beni: 
gen, die im Gebiete des Willens fich bewegten, fremd, und fo 
ſah er fi von vielen intereffanten und bochachtbaren Männern 
aufgefucht, welche die ſchöne Elbſtadt begrüßten; auch erwächſt 
aus einer Bekanntſchaft fo leicht die Andere und fo duͤrfen 
wir nicht flnımen, wenn wir eine große Zahl von Namen meift 
bedeutender Männer niedergejchrieben finden, welche der Freund 
in feinen Räumen bewillkommt. Früher begnügteer ſich nicht mit 
dem bloßen Aufzeichnen der Namen, wir finden gewöhnlich eine kleine 
Charakteriſtik zugefügt oder ein Selbftbefprechen über den un: 
mittelbaren Eindruck, welchen irgend eine Perſönlichkeit in feinem 


Gemüthe erzeugte. Später, ala Die Belanntfhaften fi ers 
weiterten, die Zeit aber mehr und mehr fd chtengte, bat er 
die Namen neuer Bektumen in alphabetifcher Ordnung aufges 
seidmet und Diejenigen, weichen er mit erhöhten Jutereſſe ſich 
zuneigte, find durch einen Stern bezeichnet; oft genug aber 
begegnen wir auch fernerkin in dem Zagebuch den freundlichen 
Umriß irgend eines lieb gewordenen Individuums 

Wir wenden ans noch einmal zu den Waffenleben bes 
Freuades. | 


Tagebud, 


28 November 
Sorgende Liebe und treues Wohlmellen drängen mich 

mit Gewalt don der Muskete, in merigen Monden hätte dag 
erfüllte 50. Lebensjahr von felbft diefe Pflicht gelöft, jegt bez 
darf es der Zeugen; die Freunde Breuer und Hafe haben freis 
willig als ſolche für mi in wohlgemeinter · Willkũr gehandelt 
und in dem Agtlihen Zeugniß fiber meinen Geſundheits zuſtand 
ſehe ich ein Bild von mir entworfen, welches zu längerem 
Widerſtreben mich aicht ermuthigt. 

21. December, 

Heute erhielt ih den am 16 ausgefiellten Entlaffungs- 
(Kein von der Communalgarde. Leider kann ich sicht mit 
Gloſter im König Richard fagen: 

Our bruised arıns (are) hung ap for monaments. 

Die laſtigen Armaturſtücke find fogleich verſchenkt worden. 

23. December. 

Freund Quandt giebt mir die erfreuliche Nachricht, daß 
mieinem Schäpling, dem jungen Seidemann, die Pfarrflelle in 
GEſchdorf zugetheilt werden; ‚möge berfelbe mein warmes Fürs 
wert Durch feine Würdigkeit rochtfertigen. 

Biogra phie. Die legten, Zage dieſes Jahres gaben 
unferen Freunden viele kummervolle Stunden und der Schluß 
deſſelben einen großen bleibenden Schmerz Ein beißgeliebter 
Sreund, Ludwig Breuer, ſchied nach kurzer fchwerer Krank⸗ 
Hat den 31. December von der Erde. Wir finden in dem 
Tagebuch faft jede Stunde eine Nachricht Über den Kraufen 
eingetragen; Die zärthiehfien Beſorgniſſe, die rũhrendſten Klagen 
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und treueſten Wuͤnſche füllen es. Auszüge des Miebergefchriebenen 
werden die Stimmung feines Gemüthes genügend bezeichnen, 
Den 23. December, 

Meine guten Kinder, welche fi und uns gern einen Vor: 
geſchmack des Weihnachtsfreude gehen, hatten auch heute am 
Vorabend des Ghrifttags ihre gegenfeitigen Saben, ihre hübſchen 
Arbeiten für uns aufgebaut. Ca ward mir ſchwer, das liebe 
Völkchen zu verlaffen, abes die Sorge um ben kranken Zreund 
trieb mich in fein Hans; ih fand ihn in einem bedenklichen 
Fieberzuſtand und feine Umgebung in größter Beſorgniß. — 
Schuͤtze, Himmel, fein Leben ! 

Dein A Docmbırn 

Nicht der Morgen neh der Mittag liefen mich beruhigt 
von dem Freunde zurückkehren und den ſonſt hellen Glanz unferen 
Weihnachtsfreude fireifie manches dunkle Schatten, der Gedanke, 
an ben Leidenden ward zur iunigiten Wehmuth, als eine Fleine 
finuuolle Spende erfreumder Weihnachtsgaben won ihm uns 
zukam, dabei ein lieber Brief, den er am Morgen gefchrieben, 
der Inhalt geiftesfrifch und vollherzig wie immer, abex die fonft fe 
fefte Handſchrift if eine veränderte, die Züge ſchwanken und vers 
ſchwimmen. Cr fchleß: find die Schlußworte von einem abs 
nenden Gefühle eingegeben? — „ich feheide wie immer auf 


Wirderfehen!‘ 


1. Weißnechtstag, 

Der früheſte Morgen bringt die betrübendfien Nachrichten. 
— — — Am Abend folgte ich der Ginladung bes Prinzen 
Johann, Carus und Graf Baudiſſin waren noch gegenwaͤrtig; 
dis vier erſten Gefänge des Purgatorio werden durchgeloſen, au 
dev Trefflichkeit der Leberfegung hatte ich mich ſchon früher ers 
freut. Unſer lieber Breuer, meldser bei der Dantesca heute 
zum erfienmal fehle, ward von dene Prinzen mit der liebes 
voliſten Theilnahme erwahat, ex hält ihn fehr werthz ein ſchönes 
befreundetes Verhaͤliniß verbindet diefe edlen Geifter. 

2. WBeibnahtstag. 

Der Zuſtand des Freundes wird immer hoffnungsboſer; 
auch am Nachwmittag keine Erleichterung, ich durfte ihn nicht 
fehen und ſprach nur die troſtloſen Schweſtern. — Es Hi eine 
tetele Mondſmſterniß, ich beziehe Alles auf deu Freund; — 
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der helle Glanz feines Dafeins ift in Macht gebüllt, doch — 

die verfinfterte Mondſcheibe lichtet fich, die Schatten ziehen fich 

zurück — follte es eine Borbedeutung fein für. den Freund? — 
Den 30. December. 

Jede nächſte Stunde bringt eine trübere Botſchaft, menſch⸗ 
liche Hoffnung iſt nicht mehr vorhanden. — Ich verſuchte mich 
zu zerſtreuen und las in der trefflichen Novelle: „des Dichters 
Tod“ von Tieck, aber ich vermag heute nichts feſtzuhalten. — 
Ich babe jest, wie immer vor dem Schlafengeben, meine Uhr 
aufgezogen; wenn fie abgelaufen ift, ift es mwahrfcheinlich auch 
des Freundes Leben. Es fchlägt 12 Uhr, jeder Glockenſchlag 
tönt dumpf in mein Ohr, vielleicht war es der letzte, den der 
Freund vernimmt. Die Leute ſprechen fo laut auf der Straße, 
ob fie wohl von feinem Tode reden? Das Wild des Freundes, 
‚ber Gedanfe an ihn, verläßt mich feinen Augenblid. 

Dienflag, ben 31. December. 

Unfer Freund ift niht mehr! Heute Morgens nem 
Uhr endete ein Lungenſchlag dies fchöne Leben. Habe Dank, 
Freund, für Deine Treue, für viele gute erwählte Stunden, 
die Du uns gegeben. Ich fuchte Troft in der Erinnerung an 
den geliebten Entfchlafenen, vergegenmärtigte mir ſo manche 
Einzeinheiten feiner ſchönen Eigenthümlichkeit, die Erinnerung 
bot mir fo viele Züge feiner edlen Gefinnung, feines gründlich 
fittlichen Charakters, er war rein in Sinn und That, reich an 
Geift und Gemüth. — Mit vollem freiem Bewußtſein ift er 
gefhieden und hat bis zum legten Hauch) eine wunderbare Kraft 
des Willens bewährt. Eine halbe Stunde vor feinem Tode 
bittet er, die offen ftehende Thür zu fchliefien, damit den 80: 
jährigen Vater in jenem Zimmer fein Todesröcheln nicht flörez 
als die Schmefter den Entichlummerten das Auge, das noch 
im wunderbaren Glanze leuchtet, zudrüdt, quoll eine verbaltene 
Thräne daraus hervor. Winkler, ein langjähriger Freund des 
Beritorbenen, war bei feinem Scheiden gegenwärtig; er fagte mir, 
daß ein verfühnenderes Sterben er nie erlebt. Er ſchied mit 
Danfesworten gegen den Himmel für alle Freuden, weiche ihm 
die Erde geboten; begeiftert dankt er der Wiſſenſchaft, in ihe 
babe er fein beites Heil gefunden, dabei hat er die Hände nach 
feinen Büchern mit den Worten ausgeftredt: Euch Dank! Bon 
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Bater und Schweſtern iſt Abſchied genammen, — fein leiter 
Gruß gebört den Freunden; grüßt fie, grüßt fie Alle, Alle! 
Sie follen meiner gedenken, mich nicht vergeffen! — Minifter 
Zindenau trat meinend aus dem Sterbegimmer, ex war kurz 
nach feinem Scheiden eingetreten, ich konnte mich nicht ents 
fchließen, an das Todtenbett zu geben; das theure Bild des 
Zebendigen bleibe mir, treu und liebend werde ich es wahren. 

Seit 20 Jahren ift es heute das erftemal, daß ich diefen 
Abend ohne des Freundes Nähe verlebe, ohne feinen treuen 
Wunſch in das beginnende Jahr bimüber gehe. In einer 
Stunde ifi das trübe Jahr verkiungen; es nahm mir eine edle 
Freundin, einen theuern Bruder, einen treuen Freund. 

„Seil den Entfchlafenen! fegne Du fie, Ewiger! und 
Heil der beffern Welt fende Du ihnen!“ 


Q. D. B. V. 


1834. 


Mittwoch, den 1. Januar. 

Schmerzlich, höchſt fchmerzlich endete das vnerfloffene Jehrz 
mögen dem neuen hellere Sonnen leuchten. Der Glaube an 
Borzeihen, durch welche die Natur in gemaltfamen Erſchei⸗ 
nungen zu fprechen fcheint, liegt mir fern, fonft würde ich mit 
belaftetem Herzen in die Zukunft blicken. Ein Orkan, wie ihn 
die Alteften Menſchen bier nicht erlebt zu haben bebaupten, 
braußte die ganze Nacht hindurch; bis zum fpäten Nachmittag 
fchienen alle Elemente in Aufrubr, der Himmel ringsum voll 
dunkler zerriffener Wolken, nirgends ein Strahl des Lichtes, der 
fi Bahn bricht. Aber die Stürme werden ſchweigen und 
die Nacht fi erhellen; fo will ich denn mit frohen Hoffnungen 
und heiterem Vertrauen bineinfchreiten durch die Pforte, die 
ſich uns öffne. Der Gedanke an den Freund, den Hingefchies 
denen, bat mich Keinen Augenblick verlaflen; das treueſte Er⸗ 
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innern an ihn und feine Vorzüge fell mich durch bas Jahr 
und durch das Leben begleiten. L., die gleich mie in ihm dem 
treuen Freund, den edlen Menſchen ehrte, betrauert wit mir im 
gleichem Maaße feinen Verluſt. Wir Hefchäftigten uns einen 
großen Theil des Tages hindurch feine Briefe, Gedichte, Ab⸗ 
bandiungen heiterer und ernſter Urt zu durchleſen. Lieber drei 
hundert Briefe an uns find aufbewahrt. Alle ſeelenwoll — 
geifle und ſinnreich, voll Liebe und treuer Auhaͤnglichkeit, an- 
muthigem Big und unerſchöpflicher Erfindungsgabe. Er bet 
dem Leben mehr Wiktben, als es ihm zurädgegeben. Der 
erfien Neigung feines Herſzens flellten fi mande Hinderniſſe 
(er lebte damals in München) entgegen ; das Andenken an dieſe 
Reigung blieb ein Licht in feinen Erinnerungen und feine 
wärmfte Theilnahme folgte der edlen Frau und ihren hochge⸗ 
ftellten Gemahl auf feinen ruhmvollen Lebensweg. — An den 
Staat, nicht nur an dem, welcher die Marfen des Baterlandes 
begrenzt, — bing des Freundes Intereſſe; mit vollem Herzen 
nahm er an allen Zeitereigniffen Antheil und fo gaben die der 
letzten Jahre ihm mandye herbe Stunde. Seine Gefinnung 
fonnte nicht in die Zermürfniffe nnd Mifgriffe der Gegenwart 
einftimmen und das Wehgefühl darfiber war der bitterfie Schmerz 
feines Lebens. Es treten einige Freunde ein, das Geſpräch 
gilt nur dem Hingefchiedenen, mie viele einzelne Züge feiner 
Menfchenliebe, feines Wohlthuns, feiner hingebenden Gefällig- 
fett. — So hatte vor Kurzem ein unger Theolog um eine Lehrer: 
ftelle in der Sonntagsfchufe angehalten ; es galt, die Stelle ſogleich 
zu beſetzen, Doch Jenen binden noch drei Monate lang frübere Pflich⸗ 
ten; da fchlägt ſich Breuer in’s Mittel, beftimmt zwei Freunde, 
v. Broigen und Schaarfchmidt, den Unterricht mit ihm zu theilen 
und die fehr befchäftigten Ehrermänner geben nun 4 Monate 
lang an Lehrlinge und Handwerksgeſellen die Lehrſunden. Im 
feiner einflußreichen Stellung konnte es nicht fehlen, daß Ger 
Inhe mander Art ihm zukommen; doch gewinnt er fich der 
Unufriedenen mehr als der Dankbaren; nur ein Beleg ſtatt 
vieler . . . empfiehlt feinen Sohn zu einer Auſtellung im 
diplomatifchen Fade. Br. giebt dem jungen Ham eine Arbeit 
auf; er erhäft fie zurück, findet fie aber ganz imgendgend. 
Dennoch nimmt er ſich die Muͤhe, fie auf das forzfältigfie 
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durchnicorrigiren und giebt‘ fie fo zurück. Mer Mater fagt 
dem: Bielbefchäftigren fein Dankeswort und: war fehr erflannt, 


daß man in der Arbeit feines Sohnes Fehler wahrnehmen 


fonnte. — — — 
Freitag, deu 3. Januar. 
Gleich einem däftern Friedrichſchen Bilde ging der ſchwarze 
Bug durch die. öde Winterlandfchaft langfam dahin, welcher 
den Freund. zur Ruhe ‚begleitete. Eine große Anzahl der höch⸗ 
fin Staatsbenmten und vieler Freunde folgten dem Sarge; 
auf allen Angefihtern der Ausdruck des tieffien Schmerzes. 
As der Sarg hinabgeſenkt war, ſprach Öberhofprediger v. 
Ammon in. großer Bewegung Worte voll Heiliger Wahrheit 
und tiefer Empfindung. Miniſter Lindenau, der auch fprechen 
wollte, wurde von einer ſolchen Ruͤhrung überwältigt, die den 
Todten wie den Lebenden ehrte. 
Have pia anima! 
30. März, erſter Dfterfelertag. | 
Die gefürchteten Wintermonate And vorüber; der Frühling 
mit feinen frohen Verheißungen reicht tröflend Die Hand, in 
das Menfhengemith dringt mit der erwachenden Natur ein 
frifcger Lebensodem und das helle Auferftehungsfeft bringt neuen 
Muth Allen, die da Leid trugen! — Die Sorge um meine 
Gefundheit hat mich verlaffen, ih fühle mich Eräftig und heiter, 
einige freie Zage beglücken mich umd mit dem frifchern Herzens: 
ſchiag regt ſich die alte Dichterluſt. Es entflanden einige Feine 
Gedichte und ein größeres: „Dichternoth““, wurde heute niedere 
gefhrieben. Die kurzen Feſttage werden in bebagficher Ruhe 
daheim gugebradyt und jede Einladung ift abgelehnt; doch habe 
ich ben wirklichen Frenden der Gefelligfeit in den legten Mo⸗ 
naten mich nidyt entzogen. Gar oft warden liebe Freunde bei 
uns geſehen und mir find vom ihnen gern gefehen worden. Bei 
Carus, Crufius, Theck und Quandt erfreuten mufitalifche Unser 
haltung, Bilderſchau und Vorleſungen in ſchönem Wechſel. 
Muſik bot manchen Genuß; in der Singakademie durch die 
Aufführung des Handelſchen Meſſias, im Theater die Montecchi 
nnd Gapıdetti von Bellini durch das vollendete Spiel der 
Schröder: Devrient. Die Albina ‚veranftaltete eine Aufführung 
des Idomeneo Yon Moyart; es mar mir anziehend zu bemers 





fen, wie viele von ihm felbft und Andern fpäter gebrauchte 
Motive ſich fchon im biefer alten Oper vorfinden. Cine ganz 
vorzügliche Freude gewährte noch ein mufllalifcher Abend bei 
Carus, wo unter Schneiders Leitung alte geiftlihe Muſiken 
von Vittoria, Paleftrina, Leo and Durante gefungen 
wurden. In denen von Paleſtrina und Vittoria iſt ein tief 
religiöfer, ernfter, faft myſtiſcher Sinn vorberrichend. Bei den 
fungirten Säpen war es mir als flamme ein Licht nach dem 
andern auf, bie nach und nach zufammtenfloflen zu einem Lichts 
meer der Andacht und der Erhebung. Möchten doch diefe alten 
Kirchenmufiten mehr gepflegt werden, die in ungefärbter Kraft 
fo tief das Herz erfaffen. — Amei neue dDramatifche Werke von 
Raupach lernte ih fennen: „Cromwell“ und „Taſſo's Lob.” 
Beide Stücke haben, wie alle Raupachſchen Arbeiten, einige recht 
gelungene effeftuolle Stellen, aber doch der Schwächen viele. 
Der Gedanke Göthe's Taſſo zu nollenden, erfcheint ſchon ver: 
meflen; der Stoff mar allzu mwiderftrebend. Taſſo ift in diefem 
Theile feines Lebens kaum Held mehr für die Tragödie, nur 
noch ein mitleidwerther Gegenfland, der durch Siechthum unter 
gebt, an Kampf und That ift nicht mehr zu denken; er verfällt 
feinem dunkeln Schidfale und bie legten Scenen können nicht 
mebr verföhnen. 
Donnerftag, ben 3. April. 

So ift denn ein halbes Jahrhundert in Freud' und Leid 
zurüdgelegt! Wohl mir daß ich fagen darf, des Leides war 
wenig und der Freuden fo viele. Mie Dank gegen den Sim: 
mel begrüßt ih den Tag! Die treuen Liebeswünfche der Meis 
nen, ihre finnigen Gaben, rührten mich tief; ein durchaus: ges 
Iungenes Gedicht meiner Xochter erfreute mich innig. Wie 
gluͤcklich bin ich durch Eure Liebel Möchte ich noch lange mit 
Euch, unter Euch des Dafeins mich erfreuen. Meine Gefumd- 
heit ift wieder erfrifht; nur dieſe kann ber äußere Drang ber 
drohen, die inwohnende Lebensfreudigkeit bleibt unverfehrt. 

Bon allen Seiten brachte der Morgen Freudengruß und 
Baben und der Tag, dem ich mehr mit Jagen als Freude ent⸗ 
gegenfab, ward am Abend froh befchioffen. Mit dem erſten 
Srübftrahl empfing ih von v. Quandt ein munteres Schreiben, 
es fei ins Tagebuch eingelegt. 
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». Quandt an R. Zörfter mit einem Tabakkaſten. 
Verehrteſter! 

Sie haben ein halbes Jahrhundert glücklich zurückgelegt 
und die Morgenröthe Ihrer zweiten Lebenshälfte verkündet Ih⸗ 
nen mit freundlichem Blick eine eben ſo lange Reihe Jahre, als 
hinter Ihnen liegt. Amar müſſen Sie nun den Communalgar⸗ 
dendienft meiden, allein Freuden andrer Art liegen vor Ahnen 
und andere Pflichten, welche nicht weniger wichtig und befelis 
gend find; es find diefe des großen Dampfbundes, deffen Lade 
ih Ahnen Hiermit feierlichft an Ihrem einundfunfjigften Ge⸗ 
burtstage übergebe. | 

Verwalten Sie Ihr wichtiges Amt als Meifter der Dampf: 
brüderfchaft, welche gemeine Seelen Tabaks⸗ und Rauchgefellen 
nennen, mit der heitern Ruhe und dem Wohlwollen, weiches - 
Ihr ganzes Leben fo fanft erbellte und erwärmte. Sie über: 
nehmen diefes Amt in einem Zeitalter, mo gerade der Dampf 
eine fo große Nolle fpielt und die Hebel der bürgerlichen Ge⸗ 
fellfhaft in Bewegung fett, mo den Leuten die Köpfe rauchen, 
fo daß man glauben follte, fie wären alle von Meerſchaum, wo, 
wenn auch nicht der Verkauf, doch das Abenden der Waaren 
durch Dampf befchleunigt und endlich den Fabrifanten das Ente 
fliehen vor ihren Gläubigern, wenn fie zu viel Waaren abge: 
fendet haben, mieder durch Dampf erleichtert wird. 


MWürdiger Meifter! unfer Dampfverein bat vor dem Leips 
iger und Gebirgifhen große Vorzüge. Wir brauchen fein 
Erpropriotionsgefeg, welches gegen alle bürgerliche Wereinigung 
ftreitet und alle Staaten in ihren Grundfeften und. Verträgen 
aufpebt, weil fih der Menſch nur darum feiner natürlichen 
Zreiheit begiebt, um eines Eigenthums ficher ſeyn. Unſer Dampf 
ſoll nicht Waare aufs Ungewiffe verfahren, unfere blauen 
Wölkchen, welche den Himmelsihäfchen gleichen, fleigen empor 
und heben uns felbft über das irdiſche Treiben hinan. Unſer 
Dampf entzieht feinem fleißigen Arbeiter feine dürftige Nah⸗ 
rung, fondern befördert die Ihätigfeit, 

Wenn audy nicht fünfjig Jahr, fo wünſche ih doch, daß 
Sie den Schiäffel zu unfrer Bundeslade fo lange führen mö⸗ 
gen, als ich Luft zu leben babe, denn das iſt Leine kurze Friſt 


und es wird Ihnen dann an einem Jahrhundert nit viel 
fehlen. — 

Wir wollen als Achte Dämpfer forgen, dag ums bie Luft 
und das Feuer nicht ausgeht; allem Guten und Schönen Rauch 
opfer bringen, bis unfer Feuer ausgeglimmt und unfer Glimm⸗ 
fiengel in Aſche zerfällt. Dann flieht fi über uns die 
Lade freundlich und mir ſchweben wohl felb als Wölfen am 


Himmel, 
Bis dahin und felbft auf ein Weiteres bleibe ich Ihr 
Dresden, den 3. April 1836. treuer Freund 


v Quandt. 


(Antwort auf die Anfrage, ob der vorbergebende Brief 
abgedruckt werden dürfe.) 
v. Quandt an 2. Förfter. 


Verehrte Freundin | 

Sie haben mir eine große Zreude gemacht, daß Sie durch 
einen Brief, den ih vor langer Zeit an Förſter ſchrieb, liebe 
Erinnerungen wieder belebten. Thuen Sie damit was Sie 
wollen. Mit berzlihem Danf erhalten Sie bier das Blatt 
zurüd, in weichen ich mich wie in einem Portrait wieder er: 
fannte und ih ſchmeichle mir, daß ich mich in der langen Zeit 
nicht fehr verändert babe. Diefe Unveränderlichkeit" hoffe ich, 
beruht auf einer Lebensfrifche, welche eine Himmelsgabe ift, bie 
manche Leute bis ins hohe Alfter bewahren. 

Aber auch die Berfteinerungen ändern ſich wenig und ob 
meine Unveraͤnderlichkeit ale Dauer, Zähigkeit, Härte oder Frifche 
betrachtet werden kann, mögen andere entfiheiden. Man fann 
fich ſelbſt nicht beurtheilen. 

Nun glaube ich zır meinem Vortheile, daß wenn ich zäbe 
oder hart, verfnöchert oder verfleinert wäre und mid) darum 
wenig geändert Hätte, fo wuͤrde ich einen fo milden, lieber und 
feelenvollen Mann, mie Förfter, nicht geliebt haben, denn nur 
das BVerträgliche, wenn auch verfchiedene, zieht ſich gegenfeitig 
an, aber nicht das Entgegengefekte. 

Aber auch. das vollig Geiche ziehe fich gegemfeitig mihtam, 
denn «6 iſt Shen Eins. So war denn zwiſchen mir. und Zors 
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ler eine große Verſchledenheit und Einigkeit, wenigfiens won 
meiner Seite zu Ihm kann Feine großre Verehrung und Zuneie 
gung gedacht werden, fo fehr auch feine Ruhe zu meiner Un⸗ 
ruhe contraftirte und wenn fein Earer Geift ſich im Leben, wie 
der Mond im rubigen See fpiegelte, fo war ich dagegen mie 
ein Irrwiſch, der hin⸗ und berfährt und bisweilen auffladert; 
Dresden, den 20. Juli 1843. 
v. Kuandt. 


Bon literarifchen Erfcheinungen, welche in den legten Ta⸗ 
gen mir zugefendet, fühle ich mich von Fr. Förfter's Wallen⸗ 
flein fehr angeyogen. Der große bedeutende Stoff iſt mit den 
gründfichfien Studien: auf das Fleißigfte durchgearbeitet. Ein 
anderes zur Anſicht zigefchictes Buch: Aeſthetiſche Feldzüge 
von Wienbrang, ift ein abermaliger trauriger Beweis von dem 
Streben einer gewiſſen literarifchen Clique, die alle Erſcheinun⸗ 
gen des vorigen Jahrhunderts und der erften Jahrzehnte des 
Zaufenden, für veraltete und verlegene Waare erflärt, die nichts 
mehr gilt und ben Blüthen und Früchten einer neuen Zeit Naum 
geben muß. in „junges Deutfchland” (vielleicht nad) Art der 
Giovine Italia?) foll erftehen, aber der fofe Boden, auf dem 
es feinen Ruhm zn gründen wähnt, wird in Vergeſſenheit ver 
finten, während die würdigen Beſtrebungen früherer Genera⸗ 
tionen auch ferne Zeiten in reinem Glanze erhellen werden. 


In ähnlicher Gefinnung ift die Vorrede von Chateaubriand 
zu feinen künftigen Werfen; er fagt darin u. U.: „Ih habe 
Geſchichte gemacht und wußte Gefchichte zu fchreiben, — — — 
die großen Männer mit. denen ich lebte, find geſchieden; ich als 
lein bin no übrig um mein Jahrhundert zu begraben.” Kanu 
es eine ausgefprocheuere Eitelfeit geben? | 


23. AprHl. ' 

An jenem Tage, wo ich eben voll Mißbehaoen des foges 
nannten ‚jungen Deutſchlands“ gedachte, trat ein junger Literat, 
Köflin aus Stuttgart, bei mir ein; dem tch wohl abmerkte, 
daß meder feine Gefiunmegen,, noch feine Leiftungen Jenen fich 


zuneigten. Gr münfdte, mir ein Manufeript mitzutbeilen, wozu 
ih den bentigen Abend beftimmte. Gin Lufifpiel, für meidhes 
er noch feinen Titel hat, las er vor; baffelbe wechfelt in Profa 
und Berfen und ift in Anlage und Ausführung fehr brav ges 
halten, es weht darin ein wirklich poetifher Geift und wenn 
der junge begabte Mann beharrlich feine Wahn verfolgt, fo wird 
er gewiß der Zukunft mandes Erfreuliche bieten. 

Mit Baron Stafelberg bringe ich manche ſchöne Stunde 
bin; er ift doch ein durchaus feinfinniger und fehr kenntnißrei⸗ 
her Mann, was auch ſchon feine ausgewählten Kunſtſammlun⸗ 
gen und feine trefflicden Zeichnungen genügend darthun. Cine 
große Anzahl feltener Kunftwerke, Antiken und Gemälde, die 
er theils in Griechenland, theils in Italien fammelte, erhielt er 
in diefen Zagen; aber leider ift Mebreres, u. A. eine herrliche 
YAmazonenftatue und viele feiner Zeichnungen, an ber Grenze 
durch Unvorſichtigkeit der Zollbeamten befhädigt worden, ein 
wirklich unerſetzlicher Verluſt. 


Am 28. April. 

Eine Sendung an Brockhaus für das Conv.⸗Lex. iſt wie⸗ 
der abgegangen; darunter befchäftigte mich am erfreulichften der 
Artikel Göthe. Das immer tiefere Eindringen in diefen mäch⸗ 
tigen Geift ift ein reicher Gewinn. — 

Am Abend überrafchte uns die Ankunft meines lieben 
Schwagers Ernft Zörfter aus München, nach Tjähriger Tren⸗ 
nung. Es hätte nit leicht eine größere Freude mir kommen 
Eönnen, als diefes Wiederfehen. Der liebe Freund und Ver⸗ 
‚ wandte gehört zu jenen edlen Naturen, die unabläffig ftill und 
anfpruchlos nad, dem Beſten ringen und in deren Fortbildung 
ein immer vollendeteres Dafein, uns befriedigend und erfreuend, 
entgegen tritt. — In dem fchönften, reichhaltigften geiftigen Aus: 
taufch verlebte ich einige beglückte Wochen mit dem geliebten 
Saft. — Am 10. Mai reifte er ab und bringt feine und meine 
Wünfche zum Hochzeitfeft dem wackern Bruder Th. Förfter in 
Bennshaufen. 


Den 21. Mal, 
Der 14. Geburtstag unfers geliebten Lieschens. Gott 
erhalte mir das fanfte guigeartete Kind fromm und gut und 
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fein Sturm berühre diefe lieblihe Blume. In ein Feines 
Stammbuch, das fie gewünfcht, fchrieb ich folgende Worte: 


Nein und heiter, warm und mild, 
Deiner Jugend freundlich Bild 
Grüßet Dih Dein Tag. 
Sei Ihm ganz Dein Leben gleich! 
D dann biſt Du ülberreich, 
Was auch kommen mag. 


Halte feſt, was Freude beut, 

Freude, bie fein Sturm gerſtreut! 
Fürchte fein Geſchick! 

In des Herzens ſtillen Schrein 

Liegt, was ewig, ewig Dein, 
Liegt Dein Werth, Dein Gläck. 


Am 2. Pfingfttage. 

Das liebliche Feft der Pfingften kam und ging und bot 
mir nur leidige Correkturen; trotz aller Anfirengung find mir 
noch 26 Hefte geblieben; ‘da kann ich denn Morgen- (nur im 
andern Sinne) auch einen dritten Feiertag begehen, mie die 
guten Handwerker, meine Nachbarn, die nach alter Sitte ihre 
Werfftätten gern fchließen, um ſich der froben echte eines 
dritten Ruhetags im Freien zu erfreuen. 

Mai, 

Großen Genuß gewährte mir die Lectüre des erſten Hefe 
te6: „Wahrheit aus Jean Paul's Leben,” der das idhylliſche 
Leben feiner Kindheit enthält. — ine Bemerkung, die ich 
mohl, abgefehen von der Bedeutung der Perſon, beim Beſchrei⸗ 
ben diefer Wlätter zu machen verfucht war, fand ich heute im 
zweiten Hefte: „man follte auch von den bedeutenſten Menfchen 
nur, 14 Tage hindurch, von Morgen bis zum Abend mit ſei⸗ 
nen twieberfehrenden GBefchäften, Speifen, Zränfen und andern 
Geringfügigkeiten aufzeichnen, um Die Leerheit durch jedes Leben 
zu finden, Die man bedeckt durch Hervorhebung und Zufammen« 
drängung der Tage.” — 

31. Mal. 

Den legten Tag des Monats zähle ich zu den erſten Feſt⸗ 

tagen des Jahres. Es ift Tiecks Geburtstag! Er ward, wie 
28 
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feit Fahren mit vielfeitiger Theilnahme gefeiert. Unter den er⸗ 
freulihden Gaben mar beute ein mürdiger Gegenfland, das 
Ritterkreuz des Baierſchen Verdienſtordens, welches in einem 
einfachen, überaus freundlichen Briefe, der „König Ludwig 
dem Meiſter Ludwig“ überſchickte und worin er ihn als 
den Vater der neuen romantiſchen Poeſie begrüßte. — — Wir 
blieben mit einer kleinen Zahl Freunde zu Tiſch; da kein An⸗ 
derer einen Toaſt ausbrachte, that ich es; freilich iſt's ſchwer, 
dieſen Saͤnger zu beſingen, ich improviſirte ein paar Worte: 

Der mit den Gottern {aß und af, 

Dem reichen Sänger biefes Glas! 

Bon Htmmelsbrot und Himmelswein 

Theilt' er uns aus und ſchenkt' uns ein; 

Kür Deiner Gaben Ueberfchwang 

Dir hoher Meifter Danf und Klang! 


Auch der Abend warb in gleicher Heiterfeit hingebracht; 
Tieck las in der. föftlihften Laune: Scherz, Lift und Rache und 
die Fifcherin von Göthe. 

3. - 4. Juni. 

Mitternacht war eben vorüber, ih hatte zu meiner L. Ge⸗ 
burtstag die legten orte eines Gedichte niedergefchrieben, als 
diefe durch Feuerlärm ermwedt in mein Zimmer trat, die Stro⸗ 
phen, welche friſch aus Herz und Feder gefloffen, auflatt unter 
Blumen und Feftgaben am Morgen, gleich jest empfing und 
mit heißen, heiligen Dankesthränen an meinem Herzen lag. — 
Die ſchönſte Feier des Tages, das fühlten wir wohl Weide, 
war gekommen, noch che das Morgenlicht den Tag grüßte, der 
beiter und froh verlebt wurde. Am Nachmittag folgten mir 
einer freundlichen Einladung auf die Billa Grafli im Plauen⸗ 
fhen Grunde, wo Freund Grufius aus Leipzig den Tag zu feis 
ern freundlich beftimmt hatte; außer unſern näcdften Freunden 
fanden mir auch Heinroth aus Leipzig. Wei Gefang und 
Scherz, Wein und Forellen, einem fchönen Gewitter, dem ein 
berrliher Sonnenuntergang folgte, ward der Tag erfreulich. ges 
ſchloſſen. — 

7. Juni. 

In das Atelier von Mietfchel führte mich eine freie Nach: 

mittageftunde, um die. von ihm ausgeftellten, für das Leipziger 
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Akademiegebäude beftimmten Relieſs zu fehen. Sie fiellen die 
4 Fakultäten dar.“) Alles ift durchdacht, anfprechend, einfach, 
voll Würde und Anmuth; vielleicht für die Höhe des Gebäus: 
bes, deſſen Biebelfeld es ſchmücken foll, etwas zu Elein. Drei 
feiner Schüler, wovon er einen — Mes aus Brandenburg, 
der an dem Nelief zu einer Schlacht arbeitete — ſehr lobte, 
beichäftigten fi in feiner Nähe. — 

Heimgefommen, ward der Artifel Zedlig für das Conv.⸗Ler. 
endlich vollendet. 

20. Juli, 

Die Zerienzeit wurde zu einem längern Ausfing nach Tet⸗ 
ſchen und Teplitz verwendet und drei Wochen hindurch größten⸗ 
theils in „ſüßem Nichtsthun“ vergeudet. Das Wetter war 
uns nur in Teplitz günftig und der Aufenthalt daſelbſt durch 
das tägliche Zufammenfein mit Min. Noflig und feiner Zumis 
fie, zur erfreulichſten Erholung geworden. Geftern kehrten wir 
heim mit Dank gegen den Simmel, der uns fo viele Freuden 
und feinen Schmerz in diefer Zeit gegeben! — Ich bin mieder 
ganz eingerichtet und die liebe Einfamfeit in meinem Studiers 
zimmer tbut mir wohl, Die Reviſion für das Conv.⸗Lex. iſt 
ſogleich vorgenommen und die für den Buchſtaben H. gehörigen 
Artikel hoffe ich noch vor Petri Kettenfeier, wo meine Feiers 
flunden fchließen, abzufenden. An den Tepliger „Dolce Far- 
niente'“ entſchloß ich mich, die Bekanntſchaft des vielbefprechenen 
Bulver zu machen und las in einer überaus fdhlechten Ueber⸗ 
fegung von Bärmann „Eugen Aram.“ Bulver nähert ſich in 
Hinſicht auf die Lebendigkeit und Anfchaulichkeit der Schilders 
ungen W. Scott, hält aber mehr Maaß; doc ift bier und da 
die Nachahmung nicht zu verkennen, wodurch die Darſtellung 
einen Anſtrich von Künſtlichkeit erhält. Seine Phantaſie iſt 
nicht ausreichend, um Scenen von hohen Intereſſe zu finden 
und das Letztere durch Verwickelungen zu ſteigern, auch bat ex 
Verſtand und Einfiht genug, um die, dem Romanfchreiber zu 
Gebote fiehenden Mittel zu Aufregung und Theilnahme und 





*) Dbfchen in dem Tagebuche biefe Reliefs ausführlich befchrieben 
* ſo wände ber ſattſam beſprochene Gegenftanb hier nur Wicherhe- 
ungen bieten. 
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Spannung der Erwartungen an ber rechten Stelle anzuwenden 
und feines derfeiben ift von ihm vernachläfligt; dagegen fehlt 
ihm die Höhere Weltanficht, wie es fcheint, die tieferen Blicke 
in's Leben, der philofophifche Sinn, obwohl Feineswegs Anlagen 
von allen diefen. In Eugen Aram ift vieles durchaus Gelun⸗ 
gene; der vierte Wand meifterhaft und darinnen vorzugsweife 
die Scene der Berbaftung. 


Eine Kleine Schrift: „Ueber vielfarbige Architectur und 
Sculptur der Alten”, intereflirte mich um fo mehr, da ber 
Berfafler, ein fhon rühmlich genannter Architett Semper in 
Samburg, an die Stelle des Profeffor Thürmer bierher berufen 


if. — Semper, ber in Göttingen findirte und dem der une 


ſchaͤtzbare Gewinn alter Sprachen nicht abgeht, Fehrte jüngft 
von einer Wanderung auf dem Elaffiichen Boden Italiens, Gries 
chenlands und Siciliens beim und feine frifche Anſchauung für 
die unerſchöpflichen Schätze auf jenem Boden, üffneten dem 
vielbefähigten Manne reihe Quellen. Den gemalten Berzies 
zungen griechifiher Monumente redet er fehr das Wort; ex fagt 
daneben: „ein nach den bisherigen Begriffen reitaurirter Tem⸗ 
pel ift ein eisgraues Unding, ein in den fonnenfarbigen Süden 
verfegter St. Petersburger Eispallaſt.“ — Ein fo gründli 
durchgebildeter Geift, der große Ideen Har zu entwickeln vers 
mag, dem wird als Baumeifter jegt in Dresden ein reiches 
Geld fih darbieten. Thürmer bat unter manchen Kämpfen 
gegen alten Roſt und verfauerten Deig eine neue Bahn eröffe 
net, möge Semper muthig darauf fortbauen und fortlehren.*) 
Juli. 

An Vogels Atelier, der vor kurzem aus England zurück⸗ 
kehrte, fab ich die gezeichneten Bildniffe von Brougham, Schere, 
der Prinzeß Vittoria und Zalleyrand, Lesterer eine höchſt merk 
würdige Phyſiognomie: breite Naſe, von diefer ungewöhnlich) 
weit abftehend ein großer Mund, Augen die unter den breiten 


*) Einige Mittheilungen bes verftorbenn Shürmer an Körfter 
über das biefige Bauweſen und Wauunmefen, über bie Afabemie u. A., 
finden mir niebergefchrieben,, fühlen uns jedoch nicht zu bern Verbtei⸗ 
tung berufen. 
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Augenwinkel zufammengefniffen hervorlauſchen, lange meiße 
berabrollende Locken und den Arm auf einen Krückſtock geſtützt. 
— Auf einer Staffelei fand eine reich componirte Bildtafel, 
weiche Hauptfeenen aus Dante’s göttlicher Comödie in gorbifchen 
Rundbogen zufammenftellt. Vogel, der feit Fahren Dante zu 
feinem Lieblingsftudium erwählt, konnte in diefer Aufgabe Voll: 
endetes geben und bat es gethan. Doch zum Bilde felbft: 
Bor uns erhebt ſich ein aus drei Abtheilungen beftehendes Por: 
tal im Rundbogenſthle, das in drei Spigen ausläufl. So wird 
uns glei auf den erfien Blick die Zeit vergegenmärtigt, aus 
der das Gedicht, als eine ihrer ſchönſten und reichften Blüthen, 
hervorgegangen ift und damit auch das, mas die Zeit bewegte 
und das ganze Gedicht als Grundton durchklingt, — der Ges 
genſatz zwifchen Kirche und Meich, die Andeutung zwifchen 
Buelfen und Ghibellinen — nicht fehle, tragen die zwei Außer: 
fien Spiten rechts und linfs die Wilder des Kaiſers und des 
Dapftes, während die Über jene emporragende: mittelfte Spike 
mit dem Kreuze das Ganze vollendet und krönt. Ein über den 
mittelften innerftien Raum, der die Eingangpforte bildet, herab: 
Hängender Teppich trägt die Infchrift: Divina Commedia, Das 
unterfie Feld, das (wenn wir die Idee einer gothifhen Kirche 
fefthalten) wie die Durchfchnittanficht einer Krypta ſich darftellt, 
nehmen Scenen aus dem Inferno ein; jeden der beiden von 
der Cingangmitte durch Säulen getrennten Säulenräume füllen 
Darftellungen aus dem Purgatorio, die von unten nad oben 
‚auffteigend, zu dem größten und mittlern Giebelfelde geleiten, 
in welchem die Adoration aus dem legten Gefange des Para⸗ 
diefes die Bilderreihe abfchließt. Jedes einzelne Bild bat einen 
die Dargeftellte Scene bezeichnenden Dante’fchen Vers zur Un: 
terſchrift. — 

Die Aufgabe, die ſich der Künſtler vor Allem zu ſtellen 
hatte, war wohl: die einzelnen Bilder fo zu wählen, daß fie in 
fortfchreitender Folge die Idee und den Gang des Gedichts 
binlänglich veranfchaulichten. — Der Künftler zeigt uns zus 
nächſt Dante im Walde, vor der allegoriſchen Wölfin fliehend 
und den Virgil, der eben naht, um Hülfe flehend. Mit der 
Unterfehrift: „Agutami da lei, famoso saggio,“ Inf. I, 89. — 
2) Die Pforte vor dem Eingange der Hölle mit der bekannten 
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Inſchrift; Birgit drängt den Bögernden eimutreten. Unter⸗ 
ſchrift: „Mi misi dentro alle gegrete cose,“* Inf. UI, 21, — 
3) Das lebte Begegniß der Hölle. Die beiden Dichter vor 
Zucifer, der bis zur Bruſt aus dem Gife hervorragt. Daruns 
ter: „O quanto parve a me gran meraviglia!“ Inf. XXXIV., 
37. — 4) Die Dichter find, an Lucifer binabfleigend, auf der 
Begenfeite der Giudecca angelangt. Virgil eilt voraus; Dante, 
noch den einen Zuß im Schlunde, folgt, den Blick zu den & 
Sternen empor gerichtet, denen er freudig die Arme entgegene 
ſtreckt. Unterfehrift: „E quindi ascimmo a riveder le stelle.“ 
Iaf. XXXIV,, 139. — 5) In der Nähe des Meinigungsberges 
angefommen, fehen die Dichter das mit Seelen gefüllte Fahr: 
zeug fih nahen und fenfen vor der göttlichen Erſcheinung Die 
Kniee. Unterfchrift: „Ecco PAngel di Die; piega le mani !“* 
Pargat, II. 28. — 6) Die Seelen find ausgefhifft und klim⸗ 
men bereits den Berg hinan; Andere zögern, unter ihnen auch 
in unbemweglicher Ruhe der träge Balaqua, der ſchon im Ges 
dicht, mie vieles Andere, ein vollendetes Bild if. Auch Dante 
fteht noch und mißt mit beforgt prüfenden Blicke die Höhe. 
Da ruft Cato den Säumigen die Worte der Uinterfchrift zu: 
„Correti ad monte, a spogliarvi lo scöglio!“; Parg. IL, 122, 
7) Die Dichter an der Pforte des Läuterungsberges; vor dere 
felben, als Hüter, der Engel mit dem Schwerte. Die Unten 
ſchrift: „Andate la, quivi e la porta! Purg, IX, 9. — 
8) Die Wanderer befinden ſich auf der fiebenten KRreiserhöhung 
des Berges; es gilt noch den legten, doch gefahrlofen Bang 
dur die Flammen, zu dem der Engel eben aufgefordert bat. 
Dante zögert, aber Birgil drängt, nad) der Höhe deutend, mit 
den Worten vorwärts: „Tra Beatrice e te & questo mare!“ 
Purg. XXVIL, 36. — 9) Beatrice erfcheint im Triumphe auf 
den von Greifen gejogenen Wagen, um fie eine Glorie von 
Engeln. Dante ift auf die Kniee gefunken; Virgil aber, deſſen 
Sendung vollendet ift, Bat den Rückweg bereitd angetreten und 
blidt nur noch aus der Ferne, mie fehnfüdtig, zurüd. Da⸗ 
runter DBeatrices Worte: „Guardami ben; ben son, son ben 
Beatrice!* Purg. XXX, 78. — 10) Dante von Beatrice ger 
leitet, auf Wolken einherfhreitend, die Augen der Sonne zuge 
mendet, nach den Worten des Dichters: „B fissi gli oochi al 
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Sele oltre a nostre uso.“ Parad. I, 54. — I1) (in dem obern 
Raume des mittelften Giebelfeldes) Gott Water und Chriſtus 
auf Wolfen thronend, zwifchen ihnen der Beift als Taube; 
tiefer rechts und links fohmebende Engel; unten auf Wolfen 
fnieend, Dante und der heilige Bernhard, in ihrer Mitte Ma⸗ 
ria. Darunter in concentrifchen Kreiſen Planeten und Elemente 
nah Dante’fcher Vorſtellungs weiſe. — 

Cs ift höchſt verdienftlih, daß ein Künftler wie Vogel, 
Dante, der mehr und mehr ein Liebling des deutſchen Vol⸗ 
kes wird, durch dieſe ausgezeichnete Arbeit dem allgemeinen 
Verſtaͤndniß näher zu bringen ſucht. — Es ſcheint den Deut⸗ 
ſchen und zwar der neuen Zeit vorbehalten, die Unendlichkeit 
dieſer Dichtung einem tieſern Verſtändniß zuzuführen. Beach⸗ 
ten wir, was in Berlin, Breslau, Heidelberg, Halle für gründ⸗ 
lihe Forſchungen gefchehen und mas neuerdings in Dresden 
von eingeweihter Hand hinzugefügt werden ift, fo möchte man 
ftaunen, daß Göthe 17837 noch ein fehr bedenkliche Wort über 
Dante von Rom aus fehreiben konnte. 

Im Herhft. 

Die jegige Jahreszeit, weiche faft immer eine größere Zahl 
fteber Fremder uns zuführt, erfcheint mir in mancher Beziehung 
oft als ein Abbild der Natur, weiche der Kandfchafter oft ges 
nug den Anlaß eines Wildes danft; mir bietet fie Stoff zu 
diefem oder jenem Seelengemälde und mie der Rünftler fi mit 
Stiygen begnügt, fo will auch ich nur flüchtig manches lieben 
Gaſtes gedenten. — In Schorn aus Weimar lernte ich einen 
kenntnißreichen, anfpruchlofen, Höchft angenehmen Mann Feunen ; 
er befuchte mich mit WBöättiger und Stakelberg, wozu fih noch 
Hafe gefellte; fpäter fand ich ihn an den gaftfreien Tiſchen von 
Carus und Quandt und feine Unterhaltung war inmmer gleich 
wohlthuend. — 

Ein Gegenſatz von Schorn’s Ruhe, trat mir durch. den 
nächften Beſuch, in dem Dr. Panofka entgegen. Eben fo 
kenntnißreich und thätig wie Jener, wird fein ganzes Weſen 
von einer großen Lebendigfeit beherrſcht. Der Aufenthalt in 
Maris, wo er die letzten fünf Jahre meilte, Haben wohl auf 
diefe Lebhaftigfeit einigen Einfluß geübt; er fehrt jegt nach Ber⸗ 
Lin zurüd. Ueber antite Vaſen, mit denen er feit Jahren faft 
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ausſchließlich Forſchungen angeflellt bat, ſprach er mit jener 
Sicherheit, die das vollige Vertrautfein des Gegenftandes bes 
wiefen. Das von ihm angefangene. Museo Blacas wird jet 
fortgefeßt ; der Duc de Blacas fendet aus London die uöthigen 
Mittel. Der Duc de Linnes, mit dem er gleichfalls in Ver: 
bindung fteht, hat fich feit geraumer Zeit damit befchäftigt, Die 
Beftandtheile der alten Vaſen auf dem Wege chemiſcher Unter⸗ 
fuhung zu erforfchen und es dahin gebracht, daf unter feiner 
Anleitung Gefäße von antifer Zorm mit Malereien gefertigt wor⸗ 
den find, welche die fhärfften Kenneraugen von den alten echten 
nicht zu unterfcheiden vermochten. Als Eorrefpondent des archäo⸗ 
logifhen Anftituts bat Panofka hauptſächlich ſich dieſes Gebiet 
zur Bearbeitung vorbehalten. — Das Buch von Semper ver 
anlaßt ein Geſpräch über die gefärbten Statuen der Alten, von 
denen Panofka nur ausnahmsmeife etwas gelten läßt. Es müſſe 
bier wohl unterfhieden werden zwifchen folhen, die als Tem⸗ 
peiftatuen aufgeftellt würden, bei denen wohl die Färbung eine 
fombolifche Bedeutung Haben könnte und zwifchen ſolchen, die 
zu einem andern Behufe beftimmt waren. In der That ifl 
auch nicht abzufehen mo die Grenze geweien fein follte, wenn 
Gewand und Geſicht gefärbt wären. Am menigften fcheint bei 
Marmorftatuen daran gedacht werden zu können, höchſtens viel- 
leicht möchten bei diefen Ornamente, Agraffen, Armſchmuch, 
Bordüren eine Farbe haben können. — An liebenswürdig leb⸗ 
after Weife theilte P. noch vieles von Paris und Rom und 
auch Manches aus feinem eigenen Leben mit. Er bat in Bres⸗ 
lau proteft. Theologie fiudirt und fogar in Nom in der prote 
ftantifchen Kapelle gepredigt, d. 5. in des angeftellten Geiftlichen 
Abweſenheit eine Predigt Über die Wunder vorgelefen. Auch 
an artigen Anecdoten ift er reich. So erzählt er von einem 
Bildhayer 2. in München, welcher, als er in Rom war, mit 
einem fchönen Mädchen ein traulich Liebesverbältnig angeknüpft; 
die Verwandten find nachſichtig, die Freunde warnen, doch der 
junge Mann bleibt im Haufe der Eltern wohnen; da öffnet fi 
einft die Thür, Gensd’armen treten ein und während einige den 
KRünftler zur Haft führen, bemächtigen ſich die andern des juns 
gen Mädchens, um fie in einem Arbeithaufe einzufperren. Die 
Zreunde des Künftlere wenden fi an den Baierſchen Gefand: 
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ten; biefer aber als Cardinal verfagt feine Dazwiſchenkunft. 
Endlich wird erklärt, man wolle ihn freilaffen, wenn er zur fa: 
tbelifhen Kirche Üüberginge oder 8000 Scudi bezahle. Das 
Erfte will, das Kette kann der junge Mann nicht. Endlich 
fhlagen ſich der öfterreihifche und preußifche Geſandte in’s Mite 
tel und der Verhaftete wird unter dem Verſprechen, diefe Fels 
fein mit andern zu vertaufchen, entlaffen. Nun giebt es eine 
heitere Hochzeit und das junge Paar foll jest ganz glüdlich in 
Münden leben. — Doch Panofla bat mich dem, mas ich eis 
gentlich niederfchreiben wollte, entführt. — 
Drofeffor Friedländer ward nach 10jähriger Trennung 
freudigft begrüßt und manche fhone Stunde mit dem Freunde 
verliebt, der in feinem ganzen Weſen unverändert geblieben, felbft 
daß er Alter geworden war bald vergeffen. — Ihm folgte Prof. 
Ritſchel aus Breslau, der mir als Rec. des Lindemannifchen 
Plautus befannt und als Fünftiger Herausgeber des Plautus 
intereffant war; ih fand an ihm einen jungen liebenswürdigen 
und Eunftfinnigen Mann, auf deflen nähere Bekanntſchaft ich 
mid freue. — Dr. Kind aus Sminemünde bringt einen Brief 
und einige Brofchüren von Prof. Balentini. — Prof. Thobeck 
aus Leyden, Dr. Ruge aus Halle und Minifter v. Braun aus 
Altenburg, befuchten mich in den Morgenftunden, ihnen folgten 
einige Studenten, unter denen zwei Göttinger, Märtens aus 
Hannover und Funk aus Buückeburg fih durch angenehme 
Derfönlichkeit auszeichnetn. Endlih führt der Abend noch in 
dem wackern biederherzigen Amtmann Förſter aus Augufluss 
burg mir einen theuren Gaſt zu; bderfelbe kehrte eben von einer 
Schönen Reife durh Salzburg und Tyrol zurüd. — Auf den 
Dichter des „Mitter Wahn” (Julius Mofen) war ich durch das 
Eleine Werk fchon aufmerffam geworden, heute trat der Ber: 
faffer felbit ein; ein junger, offner, lebhafter Mann, der mit 
hellem Auge in die Welt fieht und der den Kampf nicht fheuen 
wird, den fie ihm vielleicht bieten fonnte. Er wunſchte, daß 
ih fein neues Drama „Heinrich der Vogler” Eennen lerne und 
Iud mich zu Dr. Cruſius, mo er es vorlefen wollte, für einen 
der nächften Abende ein. Dort fand ich dann Tieck, Heinroth, 
Baudiſſin, Sillig, die, wie es ſchien, Gericht halten wollten. 
— Das Stüd zeigt unbezweifelt ein reiches, aber noch nicht 
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geläutertes Talent; es bietet dies Drama viele wirklich poetifche 
Stellen, bewegt ſich in einer durchaus guten Sprache nnd iſt 
reih an fhonen Bildern. Dagegen aber möchte ich tadeln Die 
ausgedehnten Acte, den mährchenhaften Zauberfpuf, der mitten 
durch das Ganze zieht, manche Liebertreibung und die Maaß⸗ 
lofigfeit in Gedanken und Bildern, dies Alles bewieß, daß der 
junge Mann die Kunft fi und feinen Stoff zu beherrſchen 
noch nicht inne babe, auch mohl über das Weſen des Drama’s 
noch nicht ganz im Klaren fei. Möge dem begabten Dichter 
nicht ein zu frühes Selbfigenügen im würdigen Fortfireben 
hemmen und möge er einen gründlichen und redlichen Urtheile 
fein Ohr nicht verfchließen.‘) — 

An Profeſſor Löbell aus Bonn, Bohts aus Göttingen 
und v. Uechteris aus Düffeldorf merden alte Freunde bewills 
fonımt ; wir fanden ung Abends bei Tieck wieder, wo Philofos 
phie und Aeſthetik zu geiftreihen Kämpfen veranfaßten. Zied 
behauptet, daß Scyleiermachers äfthetifchen Anfichten die Grund: 
lage einer tiefern Kunſtkenntniß abgebe, mas auch bei Hegel 
vermißt werde; es wird von Jenen nur theilmeife zugeftanden. 
Tieck behauptet ferner, daß es gar feine genügende Aeſthetik gebe; 
ich vermweife vor Allem auf Leſſing, deffen nicht blos negatives 
Streben Bohts gegen uns behauptet, Doch wird ihm bemiefen, 
daß Leſſing nirgend eine Theorie aufftelle, fondern immer nur 
Betrachtungen, meift negativer Art an das Einzelne anfnfipfe, 
aber nicht von Ddiefen zum allgemeinen Poſitiven fortfchreite. 
Dies giebt Veranlaffung Über die Art zu fprechen, wie Zeffing 
Ariftoteles benuste und mie vielfach Leffings Anfichten über 
Ariitoteles mißverflanden worden. Xied erinnert an eine Abs 
handlung von Raumer Über Ariftoteles Poetik und wurde an 
fein Verſprechen gemahnt, einmal Ariftoteles in Bezug auf die 
Tragödie zu erläutern. Ich bat ihn, uns einen Umriß feiner 
Anfichten Über diefen Gegenftand zu geben, was er in der Kürze 
auf die geiftreichfte und anziehendfte Weife that. Er ſprach fich 
bei dieſer Gelegenheit im Zuſammenhange trefflih, aber für 
mich wicht durchgängig Übergeugend, Über das Nichtzdramatifche 








*) Das bier befprochene Manufeript iſt von bem Dichter nody 
einmal forgfältig überarbeitet worden und dann im Oruck erſchienen. 
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in @Böthe’s Stücken aus, bie er immer mehr ats dramatifche 
Novellen betrachte und dabei unter andern folgende Gründe ans 
führte: weil, wie bei Egmont, es den eirtzelnen herrlichen See: 
nen an inmern dramatiſchen Zuſammenhang fehle, welchen man 
auch in andern Stüden vermiffe, wie in Iphigenia, mo- die 
Motive nur innerliche feien, feine äußern in der Sandlung ges 
gebenen. Ich kann ihm hierin num und nimmermehr beiflims 
men, da einmal das äußere Motiv fchlechterdinge nicht ohne 
ein gleichzeitiges inneres gedacht werden Tann und da diefes 
innere vorhanden, wie ja Zaflo und Iphigenie auf das Um⸗ 
fangendfle darthun, fo wird der finnige Lefer das äußere zu 
fuppliren wiffen. 
Rovember, ' 

Bildhauer David aus Paris war für Künftler und Kunſi⸗ 
freunde eine willfommene Erfheinung in Dresden und ich habe 
des Öftern Aufammenfeins mit ibm mich erfreut. Sein Aeuße⸗ 
res verheißt nicht was in Ihm ruht, aber ein kurzes Geſpräch 
reiht Bin, den anziebenden Mann voll Bildung und Achter 
Kunftliebe zu erkennen, doch ift man leicht verfucht, den Fran» 
zofen zu vergeffen und in dem einfachen biedern Weſen, das 
feiner Derfönlichkeit angehört, den Deutfchen vorausfesen. Uns 
ferer Sprache ift er nicht mächtig, die Unterhaltung wird nur 
feanzöfifch geführt. Heute Mittag war er fehr lebendig, fprach 
voll tiefen Sinn und warmer Theilnahme über und für die 
Kunft; fein Streben Ift durchaus auf das Ideale und wohl 
auch Goleffale gerichtet. Wir geriethen über die Darftellung 
moderner Figuren in einen Heinen Rampf, indem er die Un: 
wendung des modernen Goftlims fihlechterdinge verwarf; die 
Heine, mir fo liebe Statue Göthe's von Mauch für execrable 
erklärte und eifernd binzufeßte: die plaftifhe Kunft babe den 
großen Dann überall als Heros darzuftellen und fo feine Apo⸗ 
theofe würdig zu feiern. 


Den lieben Fremdling fehe ich faft täglih, am öfterfien 
bei Bogel, in deſſen Atelier er Tieds coloffale Büſte 
entwarf und mit vielem Fleiße ausführt; ich Hatte gefürchtet, 
das Goloffale werde die Aehnlichkeit beeinträchtigen und es ſetzte 
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mich in Erflaunen, die Natur fo treu wiedergegeben zu ſehen; 
die bewundernswürdigſte Aehnlichkeit ſtellt ſich überall heraus, 
vorzugsweiſe von der Profilſeite. Die ſchönen Formen des 
Kopfes treten großartiger, mächtiger, ja ich möchte ſagen über⸗ 
wältigend hervor und die fanften Züge um Kinn, Mund und 
Naſe gehen nicht verloren. Ah muß bekennen, daß ich aufer 
dem antifen Ludoviſiſchen Junokopfe noch nie etwas fo Grans 
diofes gefeben babe. 
Sonnabend. 

Ich eilte wieder zu David, welcher der vollendeten Buüſte 
nur noch einige Nachhülfe zumendete; es ift eine herrliche Ars 
beit und wird Diefelbe in Marmor fo vollfommen wiedergeges 
ben, dann bat die Kunft fi) eines Meiftermerfes mehr zu er: 
freuen. Es fanden fich heute viele Beſucher von den verfchies 
denften Elementen ein; eine lautere Verehrung führte die Mebrs 
zahl gewißlich nicht an Ziels Thron, denn fo erfchien er auf 
dem hohen Sige, von welhen aus ihn David modellirte, gs 
gel zeichnete; er fah im Sammetrod und entblößten Hals wirk⸗ 
lich ſchön aus, das Ebenmaaß der edlen Züge trat mächtig bers 
vor und belehrte auch den Laien Über die Forderungen ber 
Schönheit in der Kunft. 

16. November. 

Am Morgen ward der Sherbiblisthefar Ebert beerdigt. 
Was hätte der Mann mit feinen ausgebreiteten Kenntniſſen 
durch beharrliches Fortfchreiten alles zu leiften vermodt. — — 
Mir war er ein ftets wohlwollender und gefälliger Freund. Er 
ſchied in dem noch rfiftigen Alter von 43 Jahren. — 

Die trüben Betrachtungen des Morgens wurden am Abend 
durch lieber Freunde Gegenwart verdrängt. David mit feiner 
anmuthigen Frau, einer lebhaften Pariſerin, deren gebrochenes 
Deutſch allerliebft Elingt, waren bei uns und es fanden fidh eine 
Zahl Freunde, Quandt, Vogel, Carus, Tied, Hafe, Rietfchel, 
Steinla dazu ein und der Heine Kreis war fehr frob geftimmt. 


— — — Ruges — Dedipus auf Kolanos, den er mir 
zugefendet, wurde heute am Abend vorgenommen und ich ber: 
glich einen Theil der erften Scenen mit dem Original und der 
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Ueberſetzung von Aſt. Ob er gleich in fünffäßigen Jamben 
Üüberfegt und überall arbeit mit Treue zu vereinigen geſucht 
bat, fo iſt dennoch jene nicht zu kurz gekommen. Mur die ges 
reimten Chorgefänge wollen mir nicht zufagen. Im Dialog ift 
bei allem Streben nach Klarbeit,- Leichtigkeit und Anmuth des 
Ausdrucks doch immer noch, mie es nicht anders fein durfte, 
des antiten Geiftes zu viel fteben geblieben, als daß der Reim 
in dem doch allemal etwas von dem dhriftlich romantifchen Geiſte 
durchklingt, nicht flören ſollte. Iſt es doch als ob man aus 
einem griechifchen Tempel in eine gotbifche Kapelle einträte, — 
eine jonifhe Säulenhalle, in deren Hintergrunde ein altdeutfcher 
Chor mit Fenftern von bunten Glafe fih anfchlieft. Barum 
wurde nicht ein freier, reimlofer Rythmus vorgezogen? Schils 
ler Braut von Meffina ſcheint den Verfaſſer verleitet zu haben. 
Aber hier war doch der Fall ein anderer, Schiller wollte wirf- 
ih Heidenthum und Chriſtenthum in einander verfchmelzen. — 
Noch babe ih das Gange nicht vollendet; erft dann wird ein 
fiheres Urtheil mir möglich werden. 


Ich fehnte mich von dem Wrbeitstifche noch einem frifchen 
Athemzuge. Als ich auf die Brücke trat ging eben die Sonne 
präctig, wie ſymboliſch, unmittelbar hinter dem Erucifig unter. 
Der Abendhimmel war herrlich geröthet und fpiegelte ſich im der 
Elbe. Durd den Purpur glitt eine Gondel leiſe dahin. Die 
Luft war ftill und für diefe Jahreszeit ungewöhnlich. ſchwül; 
ih war recht weich geftimmt und wurde es faft noch mehr, als 
bei der Heimkunft das ſüße Kinderfiimmchen meiner Kleinen 
jubelnd rief: „der Bater kommt.‘ Sie hatte mich, ich mußte 
noch nicht wozu, durch ein „Freibillet“ eingeladen. Ich folgte 
ihr in Die KRinderftube, dort hatte fie mit bemunderungswürbdiger 
Erfindung auf ihrem Tiſchchen eine Bühne eingerichtet, hinter 
welchem fie auf dem kleinen Kinderſopha faß; man fah nur 
die Kleinen Arme die fie ausftredite, um mit den lieben Händchen 
die Puppen zu bewegen, durch welche fie das „Rothkaͤppchen 
von Tieck“ aufführen lief. Ich flaunte wirklich, daß das 7jäh: 
rige Kind Wort für Wort des Stücks im Gedächtniffe hatte 
und e6 fo mohl empfunden wiedergab. Es gewährte mir einen 





Genuß den feine Buͤhnendarſtellung mie bätte bieten konnen. 
Die Kindlichleit in diefem einfachen, trefflich bearbeiteten Mäbt: 
hen, konnte auch nicht leicht anfchaulicher entgegen geführt 
werden. — 





— — — — ich fühlte mich innerlich zu entruſtet, er 
zürnt, um wiederum eine Lanze zu brechen; — — — — voll 
Unmuth verließ ich die Geſellſchaft! 

Schal Geſchwätz, o bleib' mir fern! 

Geiſtreich Wort vernehm ich gern. 


Kommt ein Freund, der's redlich beut, 
Gottwillkommen allegeit. 


Einen Lorbeer zweig aus Vneluse bringt mir Freund 
Kuhn, der jüngft von einer ſchönen Reiſe nach Lyon, Marfeille 
und a. O. zurückkehrte; ich hatte eine wirklich kindiſche Freude 
an der Gabe. — 

December, 

Unmohlfein entfernte mich mehrere Abende hindurd vom 
Arbeitstiſch; es galt die Frage, was vorzulefen ſei? Da mal 
den Werther in jedem Frühling lefen kann, warum nicht auch 
im Winter? Ah hatte — einzelne Stellen ausgenommen — 
ben Werther feit manchem Jahre nicht gelefen; Vieles wat mit 
wieder neu und der Eindrud ein anderer, vielleicht wohlthuen⸗ 
derer, als in frühern Zeiten, wo, von der Erzaͤhlung hingeriſſen, 
ich mit minderer Theilnahme der künſtleriſchen Geſtaltung folgt 
Au jüngern Jahren iſt man fo gern geneigt Alles mit Belt 
bung auf ſich ſelbſt hinzunehmen, man erlebt Jegliches in fid, 
mit fih durch und wenn die dargeitellten Empfindungen dem 
Herzen noch neu, fo werden Ahnungen, Wuͤnſche laut; die ſeicht 
bewegliche Phantafie Inüpft Ausſichten, Befurchtungen, Sf 
nungen daran; man Tann ja noch Miles dies auch enleben! 
Später wo die Beflsgion die Phantaſie verdrängt, if’d en 
Anderes, aber. um fo größer und unbefangener ber Elnftlerifet 
Genuß. — Weide Sprache der Empfindung! welches lebendige 
Gemälde. des menſchlichen Herzens! wie wahr bis in die fleit 
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ften Theile! und doch wie einfach. und ſchmucklos die Sprache! 
Selbft mo die mädtigften Empfindungen laut werden, firömen 
fie fo ungegwungen und natürlich hervor! — — Eine in an: 
derer Weife gleich anziehende Unterhaltung gewährte mir der 
Briefmechfel des jlngern H. Voß mit Göthe und Andern. 
Wie viele ſchöne intereſſante Mittbeitungen aus Göthe’s und 
Schiller’s Privatleben werden Bier gegeben. — 
Sonnabent. 

Die Anzeigen für Weſſenbergs Gedichte und Hugdeiterichs 
Brautfahrt waren vollendet und noch zur Poſt gefördert, fo 
fonnte ih nun mit freierem Geiſte — denn auch die charaftes 
riftifchen WBeurtbeilungen für abgehende Schüler waren abges 
geben — unfern lieben Sonnabendfreis ‚begrüßen, welcher, da 
er die Zahl neun felten überfchreitet,. inımer Genuß und Freude 
bietet. Das Chriftfeft, welches uns beute nur noch zwei Tage 
fern lag, veranlaßte den beiten Scherz einige Fleine Gaben 
auszutaufchen; zu den Meinigen ſchrieb ich flüchtig noch einige 
Reime nieder. 


Weihnachtfcherze. 


An Duandt, mit einer Peitſche. 


Wadrer Fuhrmann, muthig auf! 
Scharfe Beißlein in der Hand, 
Tücht’ge Hoffe vorgefpannt, 

Durch bie Welt in vollem Lauf! 
Tags, bes Himmels reinfte Pracht, 
Sternenſchimmer bei der Nacht ! 
Friede, Freude Deiner Fracht ! 


An Frau Fanny, mit einem Salzfaß. 


Die Hausfrau. 
Muß die Wirthſchaft heut’ beſorgen, 
Da bie Koͤchin leider krank; 
Eſſen müſſen wir doch Morgen, 
Scheuert mir bie Teller blank! 


Mehl unb Eier Ber! 
So — no etwas mehr! 
Nun zwei Löffel Butter-Schmal; ! 
Himmel, feht, da fehlt das Say! — 
Sag’ mir nur, Du Jammerkind, 
Wo heut’ Dein’ Gebanfen find ? 
Ei, wie ſteht es ſchlimm um's Hans, 
Geht das Salz in ber Küche aus! 


Portier (fchleicht herein.) 
Hochverehrtefte Frau Sönnerin, 
Ein Salzfaß bätt’ ich, doch Salz nicht briun. — 


Hausfrau. 
Danke! — Doch ſchlimmer, als ein Bericht 
Dem des Salzes Würze gebricht, 
Iſt ein ungefalgen Gedicht. 


Köchin (Hinter ber Thür.) 
Run bat es. — 


An Bogel v. B., mit einem ungeflalteten Bipsengel, 
der einen Kranz hält. 


Engel in bes Himmels Glanz 
Brachten Meiftern fonft ben Kranz; 
Dod) was wir jet Engel nennen, 
Iſt Du ſiehſt's — faum zu erkennen. 
Nahmen fie auch von ber Erbe 
Zängft ſchon bimmelmärts den Flug, — 
Zaß! — Die Kunft ift ſich genug; 
Hoffe, daß es beffer werbe. 


Was hier Freunbeshand Dir beut, 
Iſt das Publicum ber Zeit; 

Es ift nicht viel d'raus zu nehmen, 
Künftfer muß fih ſchon bequemen. 
Wohnt ein Geiſt, wie Dir, ihm innen, 
Fragt er nicht nach fchlechten Kohn; 
Seine Kränze weiß er ſchon 
Troß ber Zeit fich zu gewinnen. 


An Fran Bianea mit einem Rips, 


„NRichtigkeiten! Nichtigfeiten je 
Rufen die Weifen aller Zeiten; 


„Herrlichkeiten überall 1‘ 
Rufen bie Kinblein allzumal, — 


Waſchen wir uns von Weisheit rein; 
Wollen heute Kinder fein. — 

Nimm bie Herrlichkeit denn hin; 
Kinder ahnen ben tiefen Sinn. 


An Hafe, mit einem Kalendermann. 


Daf das Idealiſch⸗Alte 

Dich nicht ewig feffle, Halte, 

Daß Geftalt ber neuften Zeit, 

Wie fie Marft und Strafe beut, 
Mit dee Schönheit Zauberruf, 

DIH zu uns zurücke lenke, 

Nimm, was neufter Kunſtfleiß fchuf, 
Zum willfommenen Geſchenke. 


An Luife, mit einem Wachsſtocke. 


D Du meines Lebens Leuchte, 
Unerfarmte, Unerzeichte, 

Fragſt, was foll der Wacheſtock mir? 
Sof das Auge Dir erhellen, 
Soll fo recht in's Licht Dir fielen 

Was Du mir und was ich Dir. 
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Donnerfing., den 1. Yanınaz. 


O vanglaria deli’ umans pasee, 

Com’ poeo il verde in fa la vimn .dura, 

Se non & ginnta edall’ tadi grosse! 
Credette Cimabue nella pintura 

Teaer lo campo: ed ora ha Giotlo il grido, 
Si che la fama di colui & oscora. 

Cosi ha tolte Puno all’ altro Guide 

La gloria della lingua: e forse & nato 
Non & il mondan romore altro ch’ un fiate 
Di vento, ch’or vien quinci, edor vien quiadi, 
E muta nome, perche mata late. 


Voi.siste qunsi untomata im difelto 
Si come verme in eni formazion falla, 


Einige Gefänge meines geliebten Dante hatten mich aus 
dem alten in das neue Jahr geleitet. Ein paar Stellen, bie 
wohl oft im Leben ihre Anmendung finden möchten, werden, 
bier aufgezeichnet, ihre tiefere Bedeutung mir frifcher erhalten. 
— Das Mannferiyt, deſſen trefflicher Suhatt mit der flüchtigen 
Handfchrift nicht im Einklange, veranlaßt nrich zu dem frommen 
Wunſche, daß die hellen Beifter diefelde Klarheit ihren Schrifts 
zügen geben möchten. — Daheim empfing ich manchen lieben 
Beſuch; Freund Quandt, der jebt den Schleiermacher'ſchen 
Plato fludirt, fprach viel und geiftreich über diefen Gegenſtand; 
e6 bat derfelbe ihn auf Synomymik geführt, womit er ſich viel 
beihäftigt und da er Alles mas er anfaßt mit Ernſt thut, iſt 
manchem erfreulichen Auffchluß entgegen zu ſehen. — Hafe kam 
vom Prof. Näde, den er faft flerbend verlaffen; ein trefflidher 
Menfh und Künftter feheidet von der Erde. Faſt ein Fahr 





— vw. ww. u u. 


—— 5X a m. vu. — vv. — _— J 


451 


bat der Arme fein Leidenslager nicht verlaflen; nur menige 
Sreunde fanden bei ibm nody Zutritt. Eine feltfame Scheu vor 
alfer öffentlichen Wefprechung feiner Perfonlichfeit, beflimmte 
ihn Haſe's Bitte — mit welchem er oft liber feinen nahen Tod 
fprach — um Motizen aus feinem Leben jurüchumeifen und 
fogar mit Übertriebener Beſorgniß feiner .Schwefter die gemefs 
feniten Beitimmungen gegeben, feiner Anforderung der Art zu 
genügen. — Es traten noch Rietfchel und Semper ein. Ueber 
Kunft, Baumefen, Academien, — Befiehendes und Erſtehendes 
wird lebhaft gefprochen: und gekämpft. Semper entwidelt mit 
vielem Geifte Geſchmack und Sachkeuntniß, großartige Vorſchläge 
für die Verſchönerung unferer Mefidenz, welche, würden fie je⸗ 
mals fo ausgeführt, Derfelben zur höchſten Zierde gereichen würden. 


Dr, Ruge hatte mir ein Zrauerfpiel „die Heimfehr zur 
Anſicht und fpätern Abgabe an Tieck gefendetz es wurde die 
Lefung deſſelben mir rrft heute möglich. Daß der Berfaffer 
ſich wohl noch wenig im dramatifchen Gebiete bewegt, ik nicht 
zu verfennen. Mag auch eine meiſt ſchöne Sprache und viele 
bübfche Gedanken und Bilder das Ganze durchziehen, ſo ent« 
bebrt es doch der Einheit und Klarheit und läßt vielfach eine 
Motivirung einzelner Sandlungen vermiflen. — 


— — — auch einige Gadetten bebrängen mich mit der 
Nachricht, daß ih an Matthias Stelle an das Altenburger 
Gyymnaſium berufen. — Böttiger, mit Allen glei bei der Hand, 
fhreibt mir auch davon und endlich bringt am Wbend Freund ' 
Haſe einen Brief feines Bruders aus Altenburg, worin diefer 


ſich ausführlich über diefe Berufung ausſpricht — feltfam! — 


Es mar mir doch wichtig: eine Arbeit des jungen Kuͤnſt⸗ 
lers, van Der, der nich mehrere Male aufgefucht, zu ſehen und 
ich fand in der Darfiellung des Todes der heiligen Eliſabeth, 
em durchaus wackeres Gemälde, welches den Einfluß der Düfe 
feldorfer Schule nicht Herläugnet. Der Leichnam der Heiligen 
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liege im offnen Sarge, um ihn fiehend und Enieend die Leid⸗ 
tragenden, Frauen, Männer und Sünglinge, mannidfaltig, 
charakteriſtiſch aufgefaßt nnd einige Figuren, namentlih eine 
fnieende Frauengeftalt, höchſt anmuthig. Ein fehönes Talent 
und gründlicher Fleiß des jungen Mannes berechtigen zu er 
freulihen Hoffnungen. 
Februar. 

Unſere treffliche heißgeliebte Mutter in Altenburg ſchied 

am 10. Februar von der Erde. 
Have pia anima! 





Ich fafle in flüchtigen Erinnerungen einen längeren Zeitz 
raum zufammen, der reicher an Arbeiten als an bedeutenden 
Ereigniffen war; jene gehörten meift dem Berufe und wenn 
diefer eine freie Stunde gab, wurde fie der Revifion des Conv. 
Ler. zugewendet — Kant — Klinger — Körner — Lyrik — 
Schiller — find in jüngfter Zeit bearbeitet worden. Briefliche 
Schulden bedrüdten mich; einige bat 2. für mich gelöft, fie 
ſchrieb in den legten Zagen an meinen Bruder in Wettin, am 
Lobe in Königsberg, an Förfter in Münden, an Ruge und 
Friedländer in Halle; nur wenige Worte fügte ich jeden Briefe 
hinzu; nach Halle ward ein für Prof. Friedländer huldreich 
beftimmtes Eremplar des Dante beigelegt und den 21. März 
abgefendet. 

Bei meift körperlichen Wohlbefinden entzog ich mich den⸗ 
noch dem ermeiterten gefelligen Leben. Die erwählten Kreife 
bei dem Prinzen Johann boten immerdar den befriedigendften 
Genuß. Der Prinz Mitregent mar größtentbheils gegenwärtig 
und nahm an allen Gefprächen in heiterer liebensmürdiger Weite 
den Iebhafteften Antheil. — — Bei der Academia Dantesen, 
wobei nur Einige mit dem Gegenftand Bertraute gegenwärtig, 
gewann ich die erneute Ueberzeugung, daß die Bemerkungen des 
Grafen Baudiffin immer von einem tiefen Berfländniffe zeugen; 
er entfernt fi nicht von der Sache, die er mit Liebe und 
Ernft in's Auge faßt. — Tieck hingegen ſchweift leicht ab, er 
iſt ein treffliher Dichter, aber ungenligender Dichtererflärer ; 
er Hält. fih felten an die Worte und den eigentlichen Sinn, 





453 


die reihe Phantaſie dichtet gar anmutbig Manches hinzu, der 
Flug geht weiter und führt wohl endlich ab. Oft ſchon habe 
ich irgendwie den verfä.mten Faden wieder an den gewaltigen Web⸗ 
ſtuhl geknüpft. Carus, den die Phantafle nicht von dannen 
trägt, defien Schaffen, Bilden, Urtbeilen im ſchönen rubigen 
Maaß fi bewegt, wird von einer andern Gewalt der eigent⸗ 
lihen Betrachtung entzogen; es ift dad Gebiet feiner Wiſſen⸗ 
ſchaft, welches ihm leicht unferer Hölle oder Paradies entzieht, 
an deren Pforten aber Baudiſſin, unnerrüdt mit dem wahr: 
baftigen Nefpeft für den großen Dichter, fteht. — 


Bon neuen Bekanntfchaften, die anziehend und intereflant, 
bleibe künftigen Erinnerungen erhalten: — Reumont, def 
fen Geiſt, Kenntniffe und tüchtige Sefinnung mich bei mehreren 
Befuhen immer mwohltäuender anſprach. Er weilte längere 
Zeit in Italien, Florenz und gedenft nach einer kurzen Meife 
durch Deutfchland dahin zurück zu kehren. Es war mir er« 
freulicy, über italienifche Literatur, mit welcher er fich viel bes 
fhäftigt, ausführlich mit ihm zu verbreiten. Auch die Gefchichte 
der italienifchen Kunft ift der Gegenftand feines Studiums ges 
wefen, wovon nächſtens ein Werk über Andrea del Sarto, das 
bei Brockhaus erfcheinen foll, zeugen wird. — Chamiſſo, 
ein Manıı von einem höchſt eigenthümlichen Aeuferen, lang 
und Hager die etwas gebeugte Geſtalt; ein blaffes, fchmales 
aber höchſt bedeutendes Geſicht, noch gehoben durch lang herab 
ſich lockende graue Haare. Er fcheint fehr leidend und ein hef⸗ 
tiger Huften, der ihn faft nie verläßt, bedroht fein Leben. Ein 
fchlefifches Bad, daß er gebraucht, führte auf den Rückweg 
nah Berlin, ihn — den Weltumſegler — zum erflenmale in 
feinem Leben nad) Dresden. Ueber Literatur und mas dies 
felbe namentlih in poetifher Hinſicht geboten, verbreitete ſich 
fein Gefprädh. Er hatte gehofft, mit den Dichtern des jungen 
Deutſchlands eine neue Morgenröthe heraufziehen zu fehen und 
diefen Wahn mohl mit Vielen getheilt. Sein Muſenalmanach 
batte die löbliche Abſicht, jüngere Talente befannt zu machen 
und zu ermuthigen; mie viele Beranlaffung zu Klagen und Un: 
muth ift ihm gegeben worden. — Die Poefien von Zreiligrath 
ftellt er hoch und beflagte, daß die Critik im allgemeinen Vieles 
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ausgezeichnet umberücfichtiget laſſe. Das ganze Weſen Cha⸗ 
miffos bat etwas durchaus Anziehendes. 

Böttiger, ein junger liebenswürdiger Schwede, Dichter 
und Profeſſor der Philoſophie an der Univerfität in Upfala, 
ein Freund Atterboms, mar einige Zeit hier und ſchloß fih mir 
auf das Innigſte an, die herzlichſte Zuneigung band mich bald 
an den lieben Mann, dei fremm, gart und innig in feiner Er⸗ 
feheinung, wie in feiner Gefinnung, die ſich gleicher Weile im 
feinen Gedichten, fo weit ich fie kenne, gurüdipiegelt, ſich alle 
Herzen gewann. Er ging von bier über Wien, Münden nach 
Italien. — In fein Album ſchrieb ich ein Gedicht: „Erinnerung 
und Hoffnung.‘ 

Hofrath Jacobs aus Gotha. Der ehrwürdige, aber 
troß feines hohen Alters noch fehr muntere und lebhafte Mann 
nimmt fogleih im erflen Augenblide für fi ein. Auch er bes 
fuchte Dresden zum erfienmale und mar feinem S0jährigen 
Aubiläum, welches in Gotha feftlih begangen merden follte, 
entwichen; er reift bald ab und fo kann ich kaum hoffen, ihn 
ein zweites Mal zu feben. 

Dr. Kühne, Redacteur der Eleg. Reitung, Prof. Ull⸗ 
mann aus Halle, Dr. Erdmann, BBerfafler einer Geſchichte 
der Philofophie, die man rühmt, und die geiftreihe englifche 
Schriftſtelleri M. Jamſon waren intereffante Bekanntſchaften. 

1. Auguſt. 

Der Plan zu einer größeren und längeren Reiſe in den 
Sommerferien mußte aufgegeben werden, dagegen wurde ein 
mehrtägiger Ausflug in die ſächſiſche Schweiz, welche ich ſeit 
vielen Jahren nicht, die Meinigen noch nie beſucht Hatten, 
unternommen. Begünſtiget von dem herrlichſten Wetter, mit 
der feligen Empfindung der geiftigen Freiheit und dem füßen 
Gefühl von Gefundheit, wurden vier der genußreichfien Lage 
verliebt. Meine guten Kinder, mit ihrem frifchen empfänglichen 
Sinn für Natur, fanden für ihre Freude und Entzüden feine 
Grenze und ihr immer erneutes Aufjauchzen fo aus dem Grund 
der Seele erhöhte unfern Genuß. Auf der Heimkehr wurden 
als ſchöner Schluß der Heinen Meife zwei beglüdte Tage in dem 
Schloſſe unferes Quandt verlebt. Zu Haufe bemillfommten mic) 
jwei erfreuliche Gefchenfe: „eine neue Ausgabe des Aj ap“ von 
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meinem lichen Sobed in Königebeng wand wo neun Novellen 
von Kiel: „ber Waſſermang und der Weihnachtéabend.“ Die 
erflexe, welche zu fehr den Charakter dee. Converſationsnavelle 
an fi trägt, mollte mich nicht befrisdigen, deſto genlgendere 
Bilder werden in der zweiten geboten; melde in rührender 
Einfachheit die Begebniſſe eines vielgeprüften Dafeins in meifters 
lich portifchen Zügen darftellt! — In mehreren Amifchenräumen 
ward in Hothes ſchön gefehriebenen, wenn auch nicht in aller 
Weiſe befriedigenden Vorſtudien für Lehen und Kunſt mit Ge⸗ 
nuß gelefen. Die Entwidelung des Den Auan und die Ente 
wichkelung feiner eignen Anfichten üben denfelben find fehr ans 
ziehend und is Hinficht auf die Jorm wirklich mufterhaft. Darin 
fgeint er mir zu fehlen, daß er die Muſik Mozarts mehr aus 
dem Zert als aus ihr ſelbſt heraus, ja vielmehr den Tertinhalt 
als die Muſik entwidelt. Zu dem Letzteren fcheint ihm eine 
tiefere Muſikkenntniß zu fehlen. Manches erfcheint in.der That 
zu fehr als Vorſtudium und fo ift die Darfiellung mehr in⸗ 
tereflant als beichrend. 

17. Nonember. - 

Ber einigen Tagen ſchrieb mir Böttiger, daß ex erfranft; 
der elegifche Ton des Briefes griff wie eine Ahnung au mein 
Herz, Da jener Brief Böttigers uns vorkiegt, fügen wir 
deſſen Schluß bier ein: „in einer Zeit, mo der Kreis der 
Freunde täglich Lichter und enger wird, erquickt folde Theil⸗ 
nabme um fo mehr; Sie blieben unverändert der edle erprobte 
Freund, in ihrem herzlichen Händedrud war flets Wahrheit, 
auch haben fie mich wie verfannt noch verdächtigt und mußten, 
daß mo ih fehlte, es aus Schwäche oder Gutmüthigfeit ges 
ſchah. Bon allen Seiten fehen wir die alten Zreunde in das 
unbelannte Land, unde negant redire quemguam, abreifen, 

— — — — Ich konnte nit umhin, ihr unvergleichli⸗ 
ches Gedicht au meinen Sohn nach Erlangen zu ſchicken und 
beuge meine Kniee vor dem Meiſter ſowohl in. Handhabung des 
Reims, mie es ihm etwa nur Nüdert gleich thun dürfte, als 
in der Schüpenfunft des Abſchießens farkaftifcher Pfeile. 

Mein geliebter liebevoller Förſter bleibe mir herzlich, und 
feeundlic, gufinnt! ruft bittend der reis. Ihnen und den Ih⸗ 
rigen unmanbelban ren Böttiger. 
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— Ich fand ihn, als ich ihn befuchte, wohl weniger frank 
als oft in früheren Zeiten, fein Gefprä lebhaft und geiftvoll 
und mußte mie immer die unendlichen Kenntniſſe und das ers 
flaunenswerthe Gedaͤchtniß des Mannes bewunden. Heute 
Mittag, fobald die Vorleſung gefchloflen, eile ich hinüber und 
empfange am Eingange des Palais von einem Freunde die 
Nachricht feines Todes. Nach 10 Uhr in den heutigen Bor 
mittagflunden war er entfhlummer. Das Scheiden dieſes 
merkwürdigen, in fo vielen Beziehungen ausgezeichneten Mannes, 
erfchütterte mich tief; Ich verlor in ihm einen Freund, der mir 
immer reines Wohlwollen erwiefen. Mag er auch der Schwär 
Ken manche befeflen haben, beffer wir vergeffen diefe und ges 
denfen ferner lieber feiner Vorzüge, feiner wohlwollenden Dienfts 
fertigfeit, feiner unermüdeten und vielfeitigen Thätigfeit, feiner 
rũhmlichen Beharrlichkeit, Gutes und Schönes anzuregen und 
zu fordern, feines Cingreifens (mas freilich oft genug in Fehl⸗ 
griffe und Polhpragmoſhen ausartete), ſeines reichen umfaſſen⸗ 
den Willens. Er wird von Vielen vermißt werden, obwohl 
auch Viele, namentlich Fremde, die ihn ehrten, auszeichneten, 
eigentlich gar nicht wußten, was den Mann fo bedeutend und 
berüßmt machte. — 

Den 21. am Morgen wurde er von einer großen Zahl 
bedeutender Männer, Einheimiſcher und Fremder, jur Gruft 
geleitet, an welcher fein langjähriger Freund, Oberbofprediger 
v. Ammon, Minifter v. Lindenau und Hofrath Hafe ſprachen. 
Rede diefer Reden war von einer andern Seite aufgefaßt, aber 
jede gleich vortrefflih. H., der die feinige mir ſchon am Tage 
vorher mitgetheilt, hatte mit Geift und Geſchick die miffen« 
ſchaftliche Thätigfeit B. charafterifirt, die Schwächen des be= 
deutenden Mannes zwar leife berührt, zugleich aber auch ers 
Härend entſchuldigt. Die erften Claſſen der Kreuzſchule brach⸗ 
ten am Abend durch einen Fadeljug am Sterbehaus dem Hin: 
gefhiedenen eine würdige Huldigung dar. 

Friede feiner Aſche! 
5. December. 

Der arme Rietſchel iſt ſeit dem Tode ſeiner Frau ſehr ge⸗ 
beugt und fortwährend körperlich leidend; faſt jeden Abend 
bringt er, da er jetzt in Neuſtadt wohnt, bei uns zu, meiſt geſellen 
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fih zu diefem die nachbarlichen Freunde Quandt und Haſe; 
heute fand fi auch Semper ein, deflen Perfönlichkeit mir im⸗ 
mer lieber wird, je mehr er fein Inneres erfchlieft. Cine ger 
wiſſe Zaghaftigkeit, weiche ihn fehr wohl anfteht, läßt ihn öfter 
ſchweigen als ſprechen, aber mas er mittheilt, zeigt immer den 
durchgebildeten Geiſt, die umfaffenden Kenntniffe und das löb⸗ 
lie Streben eines durchaus mwaderen Gemüthes. — Die 
Unterhaltung der Fleinen Freundeszahl war überaus belebt. — 
Ueber einen zu begründeten akademifchen Rath, melcher theils 
über die Intereſſen der Hiefigen Mufeen, tbeils über wichtige 
Ereigniffe, Kunft und Wiſſenſchaft betreffend, theils über Vor⸗ 
ſchlaͤge zu diefer oder jener Verbeſſerung, zu beratbfchlagen und 
zu verhandeln, ins Leben treten foll, wurde das Für und Wider 
lebhaft durchfprochen. Die töbliche Abficht, welche den ehren⸗ 
werthen Charakter v. Lindenaus wiederum im fchönften Lichte 
zeigt, ift nicht zu verfennen, aber wird fie auf Diefem Wege zu 
erreichen fein? — Antipathieen und Idioſhnkraſien wirken 
vielleicht in keinem Gebiete mächtiger und ſtörender als in dem 
der Kunſt; auch manches Andere trägt Bedenken. Wird z. B. 
der Galeriedirektor es gern fehen, wenn bedeutende Summen 
für die Bibliothek ausgegeben werden follen, die nach feiner 
Anfiht meit beffer zur Reſtauration und zum Ankaufe neuer 
Gemälde verwendet werden würden und wird nicht der Biblio⸗ 
thefar es zweckmäßiger finden, Summen, melde den Mufeen 
jugewendet werden follen, zu Anſchaffung neuer oder feltener 
Werke zu beftimmen? — Freund Q., der mit hellem Auge 
und feftem Sinn gemeinfamen Intereffen mit Wärme fih ans 
fohließt, wird auch bier manchem Kampfe begegnen. 
Veihnachtsfeſt. 

Der helle Chriſtabend ward in ungetrübter Freude gefeiert, 
die freie Woche, welche das Feſt giebt, beglückt daheim zuge⸗ 
bracht und jede Einladung zurückgewieſen, doch fehlt der Gruß 
lieber Freunde nicht, die am Abend in geiſte und berzbelebenden 
Gefpräh in meinem Arbeitszimmer ſich fait täglich einfinden. 
Heute dankte ih Carus eine ſchöne Stunde Er hatte vor 
Kurzem im Sımflverein eine Vorlefung über ein Dierama in 
Paris gehalten, die ich leider verfäumen mußte und deren Vor⸗ 
züglichkeit ich vielfach erwähnen hörte. Heute nun gab mir der 


Freund in feiner fchönen Klaren Weile einen kurzen Umriß da⸗ 
von, auch noch Anderes von jener Meife nach Fraukreich füher 
er der Erinnerung yurücd. Wie vortrefflich find doch alle feime 
Naturfchilderungen. Sie geben in wenigen aber begeichuendften 
Ausdrüden immer ein lebendiges Bild, welches gleichzeitig Die 
angeborene Molernatur und das ſcharfe Auge des finuigen Bes 
obachters, der Geftalt und Farbe augenbiictich feſthaͤlt, erfren⸗ 
lich zeigen. — 

Es ift viel die Rede von ber Feier des Geburtstages des 
Königs, welcher am 27. December fein 80. Lebensjahr erreicht. 
Die Biefige Würgerfhaft gedenkt ihm eine Mebailte zu über: 
reihen. Haſe, der dazu die “Idee angegeben, brachte mir heute 
eine Zeichnung davon. — Ein Genius, geflügelt, in ber Mitte 
zwei KRandelaber, an denen er Blumengehänge auffnüpft. Ich 
fol für Anfchriften forgen. Rietſchel tritt ein, ganz. erfüllt von 
dem nahen Fefttag, mobei er vielfach beſchäͤftigt. Die Stadt, 
die Bürgerſchaft bat befchloffen, den Zag auf alte Weiſe zu 
feiern, auch die Kunſt ift dabei in Anfpuucd genommen merden. 
Semper bat das Architektoniſche, Rietſchel das Plaſtiſche über⸗ 
nommen. Auf dem Altmarft wird eine hohe Säule, auf weis 
her die neun Fuß hohe Statue eines geflügelten Genius, mit 
Rränzgen in den Sänden, ſtehen foll, ausgeführt. Auf dem 
Neumarkt foll fi ein Obelist mit bejeichnenden Figuren am 
Zußgeftell erheben. 

— — Sempers heute kaum ermarteter Beſuch vervoll⸗ 
ftländigt die lebhaften Beſprechungen. Es ift wirklich ein Ges 
nuß, Die jungen Männer mit folcher WBegeifterung über die Aufs 
gabe, welche unendlich ſchnell ausgeführt werden muß, fprechen 
zu hören. Frifche Kräfte, voll Zalent, Geſchick und geläuterten 
Kunſtgeſchmack gehen hier Sand in Hanb. 

Sonntag, den 27. December. 

— — — — Die Arbeiten der Freunde find auf das 
Vollendetſte gelungen; wer fie ſah, fpriht mit Begeiſterung 
davon. Die Säule auf dem Altmarft, vom bengaliichen Feuer 
aus der Ferne durch einen Hohlfpiegel beleuchtet, ſoll eine zaubers 
hafte Wirkung berborgebracht haben. Auch der Obelist mit 
Aufchriften und begiebungsreichen ‚grau im grau gemalten. Bil: 
dern. am JFußgeſtell auf dem Neumarkt und ber gleichfalls non 








Semper in Antenfiabt auf dem Platze vor dem Shore errich⸗ 
tete Tempel haben alle Ermartungen übertroffen. — Es war 
mir ſchmerzlich, daß die leidige Grippe bei dem ſtürmiſchen 
Wetter mich unabweislih ins Zimmer. bannte. — Rietſchel 
fom noch fpät am Abend, ganz Freude und Entzüden über 
das Gelingen und Vollbringen. Quandt, der fihon gegens 
märtig, war auch auf das Vollſtändigſte befriedigt und fpendele 
reiches Lob den beiden Kunſtgenoſſen. — Auch er bat das Bes 
burtsfeft des ehrwürdigen und geliebten Königs feierlich und 
würdig durch ein Feftesmahl an .die reife auf feinen Gütern 
und durch eine Erleuchtung der neuen Burg begangen. 
Donnerflag, ben 31. December. 

— — — — — Und fo wären wir denn wieder an ber 
Srenzfcheide eines Jahres angefommen, weiches wohl manches 
Trübe, ja in einzelnen Abſchnitten Unerfreuliche bot, aber auch 
der Freuden Fülle fehlte nicht. ‘Der Schritt in das neue Jahr 
werde mit Vertranen und Hoffnung sehen! 


— — — — N — —— 


1836. 
Q.D. B. V. 


Den alten ehrwürdigen Tiedge begrüßte ich am Morgen 
und fand den liebevollen Freund heiter, klar, freudig wie immer. 
Ihm, der 84 Mat die Morgenröthe neu beginnender Jahre bes 
grüßte, zählt die Zeit nicht mehr. Gegenwart, Aufunft und 
Bergangenheit find für ihm Strahlen in einm Stern vers 
bunden ; mit der Fülle der Liebe, die fein Herz wahrt, ſchmückt 
er die Erinnerung und näbrt die Hoffnung 5 Leben und Sterben 
find ihm Eins und er wird mit derfelben Freudigkeit ſcheiden, 
als er jetzt ſich des Dafeins erfreut. Gr hatte eben einen 
munderlihen Brief von der gefchiedenen D. erhalten. Die 
Beitere, hübſche und fehr gebildete Frau hatte uns Allen, 
als fie mit dem Bater einige Zeit bier weilte, einen ange 
nehmen Eindruck binterlaffen und die geifivollen Briefe, welche 


fie von Zeit zu Zeit an Frau v. Med fchrieb, wurden immer mit 
Kheilnahme gelefen. Sie ging jüngft ale Erzieherin in eine 
englifche Familie (Thomas Tikitt), lebt jeht in Schottland und 
ift dort in den beflagensmwertbeften Pietismus verfallen. Sie 
ſchrieb Tiedge, wie fie täglich Gott auf ihren Knieen bitte, daß 
er Ziedge zu Chriſto zurüdführe; auch ſchickte fie ihm mehrere 
Traktütchen, welche das Werk der Bekehrung vollenden foliten. 
Wie betrübend find folche Verirrungen und wohin führen fie? 
Innere Zerwürfniffe werden fie nicht einigen, auch ebenfo wenig 
vermißten Frieden zurücdführen. 

Der GöthesZeiterfche Briefwechſel bot eine recht erfreuliche 
und in den Tagen des Unmohlfeins angemeflene Unterhaltung 
und es bat fih mir dabei Folgendes berausgeftellt: So ſchön 
und rührend in fpäterer Zeit das Verhältniß der Greife zu 
einander erfcheint, fo fieht man doch durch, wenn man auf den 
Anfang zurüdgeht, daß einer gewiſſen Bermandtichaft des We⸗ 
fens und der Gefinnung, die man wohl WBahlverwandtfchaft 
nennen könnte bei der erften Annäherung, das Selbflintereffe 
doch nicht ganz aus dem Spiele geblieben ſei. Göthe bedurfte 
bei feinen Berbältniffen zum Theater eines Mannes, der, ohne 
räumlih zu nahe zu ftehen, insbefondere fiber die Muſik be: 
treffenden Gegenftände von ihn um Math befragt werden könnte 
und fo konnte es ihm nur willkommen fein, da er wohl mußte, 
wie wenig das Inrifhe Gedicht für fich ſelbſt Muſik if, einen 
tüchtigen Meifter zur Seite zu haben, der jeden feiner Inrifchen 
Gedanken mit Begeiſterung ergriff und in Muſik fepte. Bei⸗ 
des fand er, wie er es nur wünſchen Ffonnte, in Zelter, und 
wir fehen, wie er nie müde wird, feinen Rath einzuholen und 
ihm neues zur Compofition zuzuſchicken. Zelter wiederum 
konnte durch Göthes Entgegenfommen fi nur gefchmeichelt 
fühlen und die Eitelkeit, daß er 3. B. Göthes Briefe überall mit 
einem gewiflen Selbftgefübl vorzeigt, ift eine wohl verzeihliche, auch 
konnte es Ihm gar nicht gleichgültig fein, fih von Göthe ges 
wiflermaßen als officiellen accreditirten Zonfeger anerkannt zu 
fehen. Uber fo große und edle Naturen konnten ſich niche 
fern bleiben und man fleht mit berzlicher Theilnahme, wie das 
Verhaͤltniß fort und fort inniger fich gefaltet, bis Göthe bei 
der Nachricht von Zelters Familienungläd (fein Sohn hatte 
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fig erfchoffen) dem Freund mit ben traufichen Du anredet und 
in diefem Entgegenfommen wohl am wärdigften dieſem feine 
Liebe und Theilnahme darthut. 

Sonnabend, ben 9. Januar, 

„Tages Arbeit, Abend: Bäfte.” — — 

Erquickt es mich doch immer von Herzen, wenn der Sonn: 
abend liebe Freunde mir zuführt; heute waren auch Semper und 
Rietſchel gegenwärtig und es ward viel über eine Conftitutions⸗ 
ſaͤule gefprochen, melde die Bürgerſchaft in danfbarer Aner⸗ 
fennung dem König wie dem Prinzen Mitregent errichten laffen 
will, wozu das neuliche Feft und jene auf dem Altmarft mit 
fo vielem Beifall aufgeführte Säule Beranlaffung gegeben. 
Eine große Zahl Bürger und anderer Einwohner hatten fich 
geftern verfammelt und nach einem Vortrage Eifenfluds war 
die Sache berathen und angenommen worden; es batten auf 
der Stelle 120 der Gegenwärtigen bedeutende Summen dazu 
unterzeichnet. Nur Einer hatte dagegen und für eine Schule 
geftimmt, war aber mit einem allgemeinen „Nein yjurüdges 
wiefen worden. Kommt das Kunſtwerk zu Stande, fo wird 
in der Ausführung eine ſchöne Aufgabe für Mietfchel und 
Semper erwachſen, die es recht wohl aufnahmen, als heute 
beim Becherklang 2. fie in einer etwas Fühnen Fiction ans 
redete und Jedem einen Immortellenfranz reichte. Die wenigen 
Worte, in welchen die Freunde eine ruhmbegränzte Zukunft fich 
verheißen ſehen, Hang doch beinahe wie eine propbetifche Wahrs 
beit. — 

Januar, 

Drofeffor Ticknor aus Bofton beſucht uns im Geleit 
feiner hochgebildeten Frau und liebenswärdigen Tochter Anna. 
Er ift ein höchſt angenehmer und gründlich gelehrter Mann; an 
der Univerfität zu Boſton bekleidet er eine Profeflur der ſchö⸗ 
nen WBiffenfchaften und der deutfchen Literatur und Sprache. 
In altfpanifher und altdeutfcher Literatur fcheint er fehr bes 
wandert und bat auf früheren Meifen auch eine zahlreiche Bi⸗ 
bliothef altfpanifcher Werke aufgefpeichert; ja er behauptete, daß 
feine Sammlung in diefer Beziehung zu den bedeutendften ges 
bört, die es giebt. — Ich fehe ihn Öfters, gewinne ihn immer 
lieber; au bei dem Prinzen Johann fand ich ihn zuweilen, 
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Seine amerifanifhe Einfachheit, republitanifeh: Guten Abend 
und biederer Sandfchlag, womit er den Prinzen begrüßte, bilden 
einen guten Gegenſatz zu unferen Formen, die, obſchon jede 
Zörmlichkeit aus diefem Kreife verbannt ift, doch nicht zu ver 
meiden find. Weder die Anftände in Amerika fpeicht er fehr 
verftändig und giebt Über den dortigen Bildungszuſtand recht 
Aintereffante Auffchläffe. Die jüngften Nachrichten über die Auf 
zubrfeenen in Amerika erflärt er für ſehr übertrieben. 


An einer Sendung aus der Arnoldifhen Buchhandlung 
309 mich vorzugsweife an: „Percival von Wolfram von Efchen: 
bach,“ überfegt von San⸗Marte. Die UÜeberfegung ift mar in 
kurzen Verſen, aber nicht in Meimpaaren und wie eine Ber: 
gleihung mit dem Original zeigte, ziemlich frei, doc& ohne mo⸗ 
dernifirend zu fein. Der Zweck, den Laien eine Ueberfiht des 
Banzen zu geben und Anderen eine nüglihe Hülfe zum Ver: 
ftändnig des Dichters zu fein, kann fie wohl erfüllen. Die 
Einleitung giebt eine nicht üble biftorifhe Darftellung der 
bohenftaufenfchen Sängerzeit. Ferner intereffirte mi eine 
Ueberfegung der Werke des Ariftiophon von Droyſen; bei nur 
flücgtiger Durchſicht erftaune ih, mit welchem Glück er fid 
des Reims bedient und nicht willkürlich, fohdern mit Verſtand 
und Einfiht, wie denn überhaupt Vorrede und Bearbeitung 
feine gründlihe Einfiht in das Rhythmiſche und Metrifche ge⸗ 
nügend zeigt. . 


Mit Freund Rietſchel, der mich faft jeden Tag beſucht, 
wird heute wiederum Vieles über die Meliefs für die Leipziger 
Anla durchſprochen. So viel ſteht fe, daß fie in einem Ey- 
Mus die Hauptepochen der Culturgeſchichte darfiellen werden, in 
drei Abtheilungen, jede von vier Feldern, alte, mittlere und nene 
Zen. — (Die hier erwähnten, von dem Künſtler trefflich aus⸗ 
geführten Werke find vielfach Öffentlich genannt und gessfirdigt 
worden und alle Einzelnheiten derſelben in den ausführlichen 
Mittheilungen befimmy reis würden denmach, wollten wir die 
anfgezeichneten Gefpräche der Freunde über dieſen Begenfland 
erneuern, nut ungenigende Wiederholungen geben. Dach hören 
wir, was der Schluß bes Abends (25, Jannar) im Tagebuch 
uns erhalten.) 





Ich las baramf dem Freunde einiges aus I. Pauls Wahr⸗ 
heit, woran ich ſchon oft mich erquidt, vor, Bei der Stelle, 
an Merig — unterbrach mich die eigne Rührung am Weiter⸗ 
fefen und Bietfchel, den eine Weichheit der Empfindung auch 
feicht beberrfcht, war in gleichem Manfe bewegt. Er theilte 
mir aus feiner eignen Kindheit und Jugend Einzelnbeiten mit, 
die in ihrer Einfachheit und Umgrenzung manches Aehnliche 
mit J. Pauls Jugendgeſchick bat. Auch feine Kindheit ging 
durch feinen Üppigen Fruchtgarten des Ueberfluſſes und ſchon 
in früher Jugend fab er auf eigne Kraft fi hingewieſen. Die 
Kleine gemwerbfleißige Vaterſtadt hätte wohl den Knaben Gelegens 
heit geboten, mit leichter Mühe die äußere Beſchränkung zu 
heben, aber der angeborene Genius regte ſchon die Schwingen 
und nur der KRunft wollte der Knabe einen Ermerb danken. 
So ging er denn in die Werkitätten der Zifchler und malte 
mit bunten Farben biftorifhe Wilder auf die hölzernen Bett: 
geftelle, welche die Zandleute mit vieler Erbauung ankauften. 
Die Jugendluſt und ungeregelte Phantafie mag damals mandye 
wunderlidhe Schöpfung zu Tage gefördert haben. 

Sanuar 

Profeſſor Weisfe in Leipzig, der älteſte meiner Freunde, 
‘der heitere Genoſſe der undergeffenen Kindheityeit, iſt ins Grab 
geſunken; mie viele Erinnerungen Enüpfen ſich an das immer 
treu und fiebend bemahrte Andenken des Hingefchiedenen. 

Dienftag, ben 29. März. j 

Unſerer geliebten Tochter Louife Anna Confirmation fand 
heute Morgen in der Hoffirdye flat. Möge das theuere Kind 
ch ferner fo gut, fromm und Beiter durchs Leben fchreiten 
und das Segenewort: „Selig find die reines Herzens: find,” 
in treuer Seele bemahren. Der Derwandten, der Freunde 
Kheimabnte erhob und verfchönte das Feſt. Einige nahe Freunde 
waren des Mittags bei und; Mietfchel erfreute mich einige 
Lage darauf dur Zuſendung feines ſchönen Kunſtwerks — 
die Ssömmigkeit barfiellend es war eine Feflesgabe zu meinem 
Sebartstag und als ein fchöner. Gruß: für das beginnende 
Lebensjahr — ein Stufenjahe — wurde die Gabe dahin ge 
nommen. Biebe und Wohlwollen überhäufte mich wiederum mit 
treuen Kiebeszeichen und am Mbend, wo ein zahlreicher Freundes⸗ 


kreis fih um uns ſammelte, — auch Naumer aus Berlin war 
ein willkommener Gaft — theilte Carus einige Bruchſtücke aus 
feiner legten Reife mit und gab in gewohnter, Elarer anfchaus 
licher Weiſe ein fchönes Meifebild des Weges und der Erleb⸗ 
niffe auf derfelben von Mainz bis Eoblenz. 


Dienftag, 20. April, 

Meine Gefundheit erregt mir ernftlihe Beſorgniſſe; das 
frühe Ausgehen bei Sturm und Wetter in den rauben Winters 
tagen, wo ich vor 7 Uhr im Cadettenhauſe fein muß, zeigt beträs 
bende Folgen; ich fühle, daß die vier Lehrftunden nad) einander 
mich heute wieder fehr angegriffen habenz heimgefommen, ließ 
ih bei Quandt, mo der afademifche Rath unter der Aegide des 
Minifter Lindenau ſich am Mittag vereinigte, mich entfchulbis 
gen und brachte einige Stunden recht erſchöpft auf dem Sopha 
zu; aber die angebäufte Unzahl von Eorrecturen gönnt Feine 
Raſt und zwingt mich, heute eine huldreiche Einladung 'deg 
Prinzen Johann, welcher für den Abend mich zu ſich befcheibet, 


abzuiehnen. — Gegen Mitternacht noch drei Epigramme 
niedergefchrieben und einige Seiten im Livius gelefen. 
6. Juni. 


Heute am Vormittag farb zu Pillnitz unfer guter ehr⸗ 
würdiger König Anton. Die Empfindungen, welche bei 
ber Nachricht mir durch die Seele Fangen, babe ich in einer 
Reihe Zerzinen nicdergefchrieben. (Das erwähnte treffliche Ges 
dicht ift in Förſters Gedichten B. 1. Seite 107 abgetrudt.) 

7. Juni. 

Mit meinen Kindern hatte ich einen kurzen Ausflug vor 
das Thor unternommen; es begegnete uns der bisherige Prinz 
Mitregent, unfer Konig! Warum flug denn heute mein 
Herz fo wunderbar froh bei feinem Gruß? Es ift ein herrliches 
großes Gefühl, feinen König lieben! 

8. Juni. 

Der Elbſtrom trug heute am Abend auf einem großen 
Fahrzeug den hohen Entſchlafenen zur Mefiden. Der Balda⸗ 
chin, unter welchem der Sarg ſich befand, war von vielen 
Fackeln umgeben, und wie eine. ſhmboliſche Bedeutung traͤukte 
ein ſanfter warmer Regen die Erde. 


- .— vw. ww. wu 
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Den Genuß der Tieckſchen Borlefungen hatte ich lange 
entbehrt und fo gewährte es mir Doppelte Freude, geftern 
Heinrich IV. und heute die Autigone von Sophokles zu hören. 
Er las diefelbe nach der Ueberfegung von Solger, welche vor 
der Aſtſchen viele Vorzüge bat. Tiecks meifterliher Vortrag 
zeigt ſich Hier in aller Vollendung, man meint feiner Schöpfs 
ung zu begegnen, fo begeiflert und durchdrungen iſt er von dem 
Werke. Diefe Dichtung ift ein Wunderwerf! Welche großartigen 
Charaktere, hohe Gefinnungen, mächtige Leidenſchaften, erhabener 
Schmerz, fehen wir in einer überwältigenden Sprache bier ins 
Dafein gerufen. Bei einem folchen. Stüde wird es recht Har, 
wie Wriftoteles die Reinigung der Keidenfchaften als den Zweck 
der Tragddie bezeichnen konnte. 

Herbſt. 

In dem anmuthigen Loſchwitz wurde die Zeit der Som⸗ 
merferien in erfreulicher Weiſe durchlebt. Ein geräumiges und 
ſchön gelegenes Haus, dicht an der Kirche, ließ ſelbſt in einigen 
Regentagen nichts vermiſſen. Die wohlthuende Ruhe erfriſchte 
Geiſt und Körper und manche liegen gebliebene Arbeit ward 
fröhlich gefördert. Es befchäftigen mich Rückblicke in die Literas 
tur, welche die Fortfegung meiner Ziteraturgefchichte einleiten 
follen. Die Mevifion des Converſations⸗Lerikons giebt gewals 
tige Arbeit; die beiden Artifel — Richter (Bean Paul) die in 
der früheren Ausgabe ganz Flägli bearbeitet war, — und 
Rhythmus Eoftete viele Zeit. Brockhaus dankte mir wiederholt 
in den verbindlichften Briefen. 

Ueber „Ben Jonſen und feine Schule,” überfegt vom 
Grafen Baudiffin, und den Shakſpeare⸗Almanach, von Negis, 
wurden Anzeigen niedergefchrieben. Die Freiheit und Stille 
des Landlebens rufte auch einige größere Gedichte ins Dafein: 
„Ritter Wirnt von Gravenberg” und „der Völa jüngfte Offen: 
barung ;” in leßterem Habe ich die Richtungen der Zeit mit 
ernſtem Blick verfolgt. Auch einiges Gelegentliche entftand, die 
Lebensfefte mehrerer Freunde wurden befungen. Ein größeres 
Gedicht veranlaßte am 31. Mai die goldene Hodzeitfeier des 
Minifter Noflig. Durch diefen Freund, welcher feine Billa in 
Loſchwitz bewohnt, wird unfer Landleben vielfach erbeitert und 
verfhönt. — Die erfreulichen Mufeftunden geftatten auch die 
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Sanseritfiudien wieder vorzunehmen. An Eektüre fehlt es 
nicht, der gute Nſt. verforgt aus feiner reichen Bibliethek mich 
aufs Beſte und die Neuigkeiten aus der Buchhandlung fanden 
auch bier ber den Weg; Manches wurde geleſen, Manches 
duchhblättert. In dem „Briefwechſel eines Kindes“ begegnen 
wir der Lüge, die fick für Wahrheit geben möchte im anmu⸗ 
tsigften Gewande. — Der erfie Band von Gervinus Gefchichte 
der deutſchen poetifchen Literatur ward ungefäumt gelefen; ih 
finde darin reiches Willen, feltenen Scharfblid und jeuen uner: 
möüdlichen Fleiß, den eine ſolche Aufgabe erheiſcht; dabei aber 
ift nicht zu überfehen die Unfehlbarkeit der eigenen Meinung, 
ein Selbfigenügen, aus dem vielleicht der Flüchtige, zum heil 
verworrene Styl zu erklären iſt, welcher es erſchwert, dem Ver⸗ 
faſſer zu folgen; eben ſo wenig billige ich das abſprechende Ur⸗ 
theil, welches feinen Namen ſchont. Es iſt zu beklagen, bei fo 
vielem tief Durchdachten auch vielem fllihtig Hingeworfenen 
und felbit manchem Widerſpruche zu begegnen. Auch das Eim- 
geben in den Beift der Zeit kann ich nicht finden; ©. hätt ſich 
auf dem fubjectiven nuwdernen Standpunkte, daher die Ironie, 
mit der die Gedichte aus dem Kreiſe der Tafelrunde behandelt 
werden, — baber — 


In der Buchhändlerſendung lagen noch ganz friedlich Die 
neuefien Werfchen der Philoſophie, Bohts und Ruge, neben= 
einander; der Eine hat über das Tragiſche, der Andere über 
das Komifche gefchrieben. Das gleichzeitige Erfcheinen der ent⸗ 
gegengefegte Elemente ift hier eine feltfame Ironie des Zufalls. 
— Ergebungreih und nachhaltig war die Leftüre von Grimme 
altdeutfcher Mythologie und Rehms Gefchichte des Mittelalters, 
b. I. insbefondere die Abfchnitte Über den biyantinifchen Hof 
und über die zunehmende Macht der Geiitlichfeit bis auf Karl 
dem Großen. Erfreulichften Genuß boten unter den neuen 
Hoefien die Gedichte von Aulius Mofen, in denen ein frifher 
lebendiger Lebenshauch weht. 


An dem Stillfeben von Loſchwitz findet zu Allem fi Zeit 
und fo wurden folgende Betrachtungen über unfer Kunſileben 
nicdergefchrieben und ın die Welt gefendet. 
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Dresden, deu 12. Juli 1836, 

Unfer biefiges Runfkieben erfreut fich neben dem, was von 
Seite der afademifchen Behörde — freilich mit befchränften 
Mitteln — dafür gefchieht oder mit Umſicht vorbereitet wird, 
feit Kurzem auch von außen mannichfaltiger Anregung. Seit 
dem der hieſige Kunſtoerein fi bei ſeinen Antäufen nicht mehr 
blos ‘auf einheimifche Arbeiten befchränkt, ift im den .nach und 
nach aus anderen Gegenden Deutfchlands eingehenden. Werken 
Dielen zum erfienmale die Gelegenheit zu einer für die. fort 
ſchreitende Runftbildung gewiß nicht unerfprießlichen Vergleichung 
des Heimifhen und Fremden, dem jüngeren Theile unferer 
Künftlerweit aber die Anregung zu einem Wetteifer geges 
ben worden, der hoffentlich bald feine Früchte tragen mird. 
Auch beabfihtiget der Comito des Kunftvereins, in Ueberein⸗ 
funft mit Director Schadow in Düfleldorf, eine befondere Aus⸗ 
fiellung von Gemätden der Düffeldorfer Schule. So iſt eim 


Verkehr eröffnet, wie ihn die Zeit zu fordern ſcheint, deſſen 


vollftändige Wirkung aber freilich erft dann zu erwarten ſteht, 
wenn er mit volllommener Gegenfeitigkeit feine weiteſte Ausr 
dehnung erhalten baben wird. Indeſſen liegt es in dem Zwecke 
eines deutfchen Kunftvereins, daß er nur, mas innerhalb des 
gemeinfamen Baterlandes ſich hervorthut, zur Mitbewerbung 
einladen fann, und fo muß es dem Zufall überlaffen bleiben, 
ob dann und wann ein bedeutendes Werk bes eigentlihen Auss 
landes zur unmittelbaren Kenntniß biefiger Künftler und Kunſt⸗ 
freunde gelangen fol. Darum fann es nicht genug gepriefen 
werden, daß in der legten Zeit einer der ausgezeichnetiten und 
thätigften franzöfifchen Künftler aus freiem Entfchluffe, ohne den 
entferntefien Gedanken an Geldgewinn, ja mit Nichtachrung 
eines bedeutenden Koftenaufwandes, ein Fünftlerifches Band mit 
unferem Vaterlande anzufnüpfen verſucht bat. Den Befus 
chern unferer legten Runftausftellung iſt ein: trefflishes Genrebild 
Vogels v. Bogelftein noch in frifchen Andenken, das vorjugsieife 
die Beſchauer um fich verfanmaelte, die. Werkftätte des Malers 
darftellend, in welcher der Bildhauer David aus Paris eben 
befchäftiget ift, die coloffale Büfte Tiecks in Thon zu modelliren 
und auswärtige Lefer erinnern fih aus einer früheren Nach: 


richt, wie Herr David, der früher ſchon durch Göthes Büfe 
30° 
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feine Hochachtung für die geifligen Größen des Auslendes be= 
thätigt hatte, zunaͤchſt um jener Tieckſchen Bühte Willen damals 
eine längere Zeit unter uns verweilte. Die nach diefem Modell 
zu Paris ausgeführte Coloſſalbüſte in Marmor ift nun als ein 
werthuolles, für den Dichter zu deſſen Geburtstage beſtimmtes 
Geſchenk des Meiſters bier angelangt und fieht bereits ‘an ber 
Stelle, wo fie während der nächſtens beginnenden Kunſtaus⸗ 
ſtellung als eine Sauptzierde derfelben bleiben wird. *) Alle, die 
fie gefeben haben, bewundern neben der Meifterfchaft in Füh⸗ 
rung des Meißels die Großartigfeit der Auffaſſung und fommen 
darin überein, daß die edelfchönen Züge des verehrten Dichters 
in ſolchem Maafftabe, der einen Grad von Idealiſtrung nicht 
blos verträgt, fondern faft zur Bedingung macht, faum mit 
mehr Wahrheit wiedergegeben werden fonnten. Die Aner⸗ 
fennung, die dem Kunſtwerke gebührt, wird femit nicht fehlen ; 
möge auch zugleich die Geflnnung, die hochherzige, Über jede 
snationelle Beſchraͤnkung und Eiferfucht erbabene Würdigung au6s 
beimifchen Berdienftes nicht umbeachtet bleiben, der wir es vers 
danken, daß wir für den Augenblick um ein fchönes Kunſtwerk reis 
her find. Ein anziehendes Seitenſtück zu demfelben wird die bes 
dorſtehende Ausflellung in einem Portrait Tiecks von Vogel 
bieten, das ſchon jeut, da es noch nicht ganz vollendet ift, in 
Hinſicht auf Treue, Harakteriſtiſches Leben und forgfältigfte 
Ausführung an deffelben Künftters berühmtes Bildniß Thor: 
waldfens in der von Kraufefhen Sanımlung erinnert. _ 

Der Heimzug vom Lande veranlaßte einige Unruhen, die 
Wände meines Zimmers batten frifche Zarbe erhalten und meine 
Bäder und Papiere waren von Sabre langem Staub gefäus 
bert; bei dem Ordnen derfelben ward mir eine innige Freude. 
An den aufbewahrten Papieren aus dem Vaterhauſe fand ich 
ein Tage⸗, oder wie fie es genannt, Gedenkbuch meiner treff- 
lichen Mutter. Welche rührende Kraft Hat doch der einfache 
Ausdrucd reiner Frömmigkeit, wie veraltet auch die Formen 
fein mögen, in denen er fich bewegt. Einige Stellen, befondere 








) Das erwähnte Kunftwerf Davids iſt ein Eigentum Dresdens 
geworden. 2, Tieck verehrte baffelbe der Königl. Bibliothek. Ueber bie 
Kunftausfiellung in Dresden 1836 wurde ein umfaffender Bericht von 
3. zum Druc gegeben, 














469 


die mütterlihen Wünſche, welche fie nach meiner Geburt mir 
mit ins Leben giebt, haben mich zu Thränen gerührt. Du 
treues Mutterherz, Deine Wunſche, Deine Segnungen haben 
ihre fromme Kraft bewährt. Es drängte mid, einzelne 
Strophen niederzufchreiben: 


Was die Tiefe drunten Liebes hege 
Nuft ein güt’ger Zauber plöglicy wach; 
Lang verſtummte Kante werden rege, 
Rang verhaltne Thränen rinnen nad; 


Und bie Gräber Öffnen ſich ben Todten, 
Durch das Dunfel zieht ein feltfam Licht; 
Kerne Lieben ſenden ihre Boten, 

Ach, wer kennt ben Ton ber Riebe nicht? — 
Und bie ſegnend einft die Hand geboten, 
Stehn umber mis heitern Angeſicht; 

Durch die Lüfte wehen Purpurflanmen, 
Ziebefroh fchlägt Bruſt an Bruſt zuſammen. 


Süßes Mutterauge, ſei willkommen! 
Zächelteſt fo mild in's Leben drein! — *) 


Tagebınd. 

Mit dem alten Jahreswitze beginnen meine Stunden am 
Tage Petri Kettenfeier. Heimkehrend finde ich Hafe, der mich zu 
Bogel entführt, wo Prof. Begas aus Berlin uns eine Reihe von 
Zeichnungen — theils heilige Gegenflände, theils Profange⸗ 
ſchichten vorlegt, darunter mehrere treffliche Blätter, worunter 
ich insbefondere zähle: ein mwahnfinnig gemwordener König des 
Mittelalters, dem ein Page auf der Laute vorfpielt, — an 
Saul — Lear — erinnernd; — die Aungfrau Lorlen, eine 
herrliche Zeichnung; ferner Kaifer Friedrich der Rothbart nad 
der Sage; mehrere Scenen aus Kaifer Heinrichs IV. Leben, 
darunter auch Heinrich zu Canoſſa, wo das Sujet mir minder 


*) Die flüchtigen Entwürfe find fpäter zu einem Gedicht zuſammen⸗ 
gefügt: „die guten Träume” F. Boch. B. 1. S. 4. 
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zuſagt; Daniel, Chriſtue am Delberg u. a., Alles fergfältig 
und einfichtsvoll ausgeführt. — Begas ift ein liebensmärdiger 
Manu, mild, innig und fehr begabt. — Aus der friedlichen 
Kunſtlerwelt drängte es mich in ein anderes Reich; die Zeis 
tungen wurden auf dem Lande entbebrt und vermißt, doch die 
Dolitit fordert ihre Rechte. Ich eilte zu Baldini, fand Die 
Zeitungen in vieler Sände, die Unterhaltung aber nur einem 
Gegenftand zugemendet. „Willen Sie,” — fagt bedenklich der 
Eine, — ‚die Sholera ift an der Grenze!” „Ueber der Grenze,” 
entgegnet der Nächfte mit gehobner Stimme, — „nah Wieſen⸗ 
thal (der Grenzort) ift fchon eine Commiſſion abgegangen, eine 
zweckmäßige Verpflegung für die Kranken einzurichten. ine 
dritte Stimme läßt mit tiefem Ernite fi) vernehmen: „Meine 
Herten, ich babe ſichere Kunde, daß in Leipsig drei Perfonen 
an der verheerenden Krankheit im Sofpital Darnieder liegen 
und in Teplitz nicht nur fleben Menfchen daran geftorben, 
fondern auch begraben find.” Ein Vierter, der ſtumm in ber 
Ede faß, leerte in verzweiflungsvoller Eile ein Glas Grog, fein 
erbleichtes Angeſicht ſchien zu fagen: „es mar der letzte Labe⸗ 
trunk!“ — Verſtimmt aufgeregt ging ih heim und über den 
mir miderfirebenden Gegenfiand wurden millenlos ein paar 
Sonnette hingefchrieben. *) 


Cholera Morbus, 


Sinweg! hinweg! ber Tod ſitzt mir am Herzen, 

Und die mir nab’n, fle find des Todes auch! 

Mein Blick ift Tod, und Gift und Tob mein Hauch; 
Strablt mir ein Licht, finds nächt'ge Tobeskerjen. — 
Ihr ſteht und lacht? D laßt das eitle Schergem! 

Ihr kennt nicht meiner Sichel wilden Brauch. 

Das Leben iſt ein Blitz, ein Wind, ein Rauch, 
Komm ich, was zeif zur Ernte, auszumerzen. 

Gefäugt am Banges und am Burrenputter, 

Erſtarkt zur Rieſin an ber Wolga Strande, 

HÄlt Lanze nicht, noch Wall, noch Burg mid auf; 
De Thränen und bes Jammers bleiche Mutter, 
Nehm' unaufhaltfam ich durch alle Laude 

Von Oſt nach Weſten meinen Siegerlauf. 


) Da wir dieſelben bei ber derausgakt ber Gedichte ausfchloffen, 
finden fie vielleicht hier einen Platz. 
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Do nein, getroft! dort fanb ich meine Grenzen; 
Bald ift, ich weiß, mein Reich dort ausgefpielt; 
Was id) gewollt, ich hab’ es fchon erzielt, 
Euch nehm’ ich nicht zu meinen Tobtentängen. 
Drum zaget nicht, die Schtäf’ Euch froh zu Frängen, 
Der Simmel bälts mit Euch noch, wie er's Hielt; 
Ich bleib Euch fern, weil mirs der Herr beſichlt, 
zen ewig euren Wintern, euren Lenzen. 
Und wie und was die alten Parjen fpinnen, 
Um eure Grenzen werben Engel ſtebn; 

Blickt gläubig auf! es iſt des Himmels Wille, 
Zum alten, neuen Segen zu gavinnen; 

In euern Marken bluͤh' des Wohlſeins Fülle, 

Mein Todesodem ſoll nicht um euch weh'n! — °) 


Ueber „das Auguftenm und deffen Uebergabe an die Unie 
verfität Leipzig” (vom Prof... Haffe), welches der Freund mit 
Brief und Gruß durch feine Tochter Therefe fendet, ſchrieb ich 
für das Literaturblatt Nachftehendes; zuvor aber in das Album 
der hübfchen Ueberbringerin folgendes Triolett. 


Feommes Her; und heitrer Siun 

- Führen leicht durch's Leben, 
Glücklich wen von Anbeginn 
Frommes Herz und heitter Sinn 
Ihre Kränze weben! 


Zieh’ benn junge Pilgerin, 

Siehe fonder Beben ! 

Frommes Herz; und heitrer Sinn 
Zühren leicht durch's Leben. 


°%) Wenn man Dichter als Scher, — Propheten bezeichnet, fo 
dürfte biefe Eigenſchaft Hier ihre Unwenbung finden. Die verheerende 
Kranfpeit hat bie Grenzen unferes Baterlandes nicht Überfchritten. — 
Ein funftfinniger Bewohner Dresdens, v. Gutſchmidt, hat als bleibende 
Erinnerung zum Andenken an bie abgewenbete Gefabr durch ein Kunfts 
benfmal in fronmmer und ehrenwertber Befinnung ſeine Waterftabt ges 
(Gmädt. &s if der in architektoniſcher Wreifterfchaft durch Profefor 
Geuper uusgefährte Brunnen, welcher unfern Poſiplatz ziert. 
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Das Auguftenm und deſſen Uebergabe an bie Univerſität 
Leipzig, am 3. Auguft 1836. 


Die Richtung der Zeit auf das Materielle, hat da6 ger 
lehrte Willen bei der Menge in einen übeln Ruf gebradt, ja 
es bat eine Seichtigfeit gegen das, was bisher als höhere Bil⸗ 
dung gegolten, begonnen, und Leute, denen es von dem befanne 
ten Kriterium des Achten Weifen, „daß wiſſe, wie er Nichts 
wiſſe“ menigftens die eine Hälfte, das Nichtwiflen, zugefallen, 
baben fi ale Sprecher und Choragen an die Spige geftellt 
und find mit Jauchzen empfangen worden. Es war als folite 
die alte nordiſche Sage von der Weltefche Yandrafill zur Wirk⸗ 
lichfeit werden. Da man dem uralten Baume der Wiſſenſchaft 
(der, wie jener Baum der Sage, feine Wurzeln in die Tiefe 
fhlägt und mit feinen Wipfeln in die Simmel binausragt) in 
Stamm und Krone nichts anzuhaben vermochte, richtete man 
feine Streiche, wie dort der Schlangenfönig Nidhogge, gegen die 
Murzeln. Zuvörderſt wurden die Gymnaſien in ihrer bisherigen 
Einrichtung der Gegenftand beftigfter Anfeindung und es ers 
hoben fi Stimmen, die uns gern überredet hätten, unfere Gym⸗ 
nnafialbildung fei fo weit hinter dem Fluge der Zeit zurüdiges 
blieben, daß nur fchleunigfte und gänzliche Reform ibnen ihre 
Bedeutung für die Gegenwart fihern könne. Dann kamen 
die Hochſchulen an die Reihe. Die auf ihnen herrſchende Lehr: 
und Zernfreibeit, um die uns einft der edle Villers beneidet 
hatte, waren ein Bräuel für Alle, die nicht begreifen fonnten, 
warum ber fünftige Gelehrte — anders, als der künftige Hand: 
werfer — über die Schranken des zunächft Brauchbaren Bin- 
ausgeführt werden müffe und warum der, der einft als ers 
treter und Verwahrer der höchſten Güter des Lebens für Mit: 
und Nachwelt thätig fein folle, nicht zu fpät zur Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit in Wahl und Betrieb feiner Studien gelangen dürfe. 
Freilich waren jene Freiheiten die Mefte einer als obscur ver: 
ſchrieenen Zeit, der wenigftens die Ahnung eines höhern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens nicht gebradh. Dies erfannten Männer wie 
Sevigny, Jacob Grimm, Scheidler, Tittmann, Huber u. X, 
die für die bisherige Einrichtung unferer Univerfitäten in die 
Schranken traten und wenn deflen ungeachtet und noch in der 
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legten Zeit die Angriffe feidenfhaftlicher als je, — wie es bei 
Halbverlorener Sache zu gefchehen pflegt — fich wiederholten, 
fo fehlte es auch nicht an Männern der Wiſſenſchaft, die fie 
kraͤftigſt zurückwieſen. In folder Zeit widerfirebender Meinun: 
gen und Anſichten feierte Leipzigs Univerſitäͤt ihr fchönftes Feſt. 
Nicht, daß der Hochſchule ein neues, ihren Zwecken beflimmtes 
Gebäude überwiefen wurde, gab ibm die Weihe, fondern, neben 
der hohen vaterländifchen Bedeutung des Bauwerks, die Art 
wie diefe Webergabe und die Stellung derer, durch die fie ge⸗ 
Shah. Wie hätten der Monarch und feine Mäthe, wie hätten 
die Vertreter des Volks ihre Achtung gegen. die Wiſſenſchaft 
und deren Erhalter zeitgemäßer, eindringlicher und feierlicher 
verfündigen konnen, als bier geſchah? Darum wurde, mas die 
Öffentlichen Blätter davon mittheilten, von Allen, die nicht blos 
im ſaächſiſchen Fabrikfleiße das Palladium fächfifcher Ehre fehen, 
mit Freude dabhingenommen. Indeſſen mußten ſich diefe Mit⸗ 
theiflungen auf das Wefentlihe im äußern Verlaufe der Feſt⸗ 
lichkeiten befchränfen und von den Reden insbefondere, die den 
Yet der Ulebergabe und Empfangnahme, fowie den der feltenen 
Promotion begleiteten, konnte nur der Anhalt angedeutet wer⸗ 
den. Und do mar bier manches goldne Wort gefprochen 
worden, das auch außerhalb des Kreifes, dem es zumächft ger 
golten hatte, gehört zu werden verdiente! Darum unfern Danf 
dem trefflichen Verfaſſer des obigen Schriftchens, das uns aus 
Ber den ausführlichen Beſchreibungen der Feillichkeiten, auch 
jene Reden vollftändig bringt. — Wer unter uns könnte die 
ergreifenden Worte, mit denen der Prinz Johann, von der 
Doppelbedeutung des Tages, als eines Feftes der Erinnerung 
nnd der Hoffnung ausgehend, die Schlüſſel des Auguſteums 
dem derzeitigen Rektor der Univerfität einhändigte, mer könnte 
den Aufruf, den Minifter v. 2. in der Sprade des reinften 
Wohlwollens an Leipzigs Lehrer und Lernende richtete, leſen, 
ohne ſich glücklich zu preifen, einem Lande anzugehören, dem 
foiche Fürften zu Theil geworden, mo folhe Männer am Rus 
der ſtehen? Und fo wird es auch der besedten Weihrede des 
Rektors nicht an Leſern fehlen, die es beklagen werden, daß fie 
blos Leſer, nicht auch Hörer fein Fonnten; aber mit dankbarer 
Rührung werden Alle, denen es um Erhaltung des wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Lebens in Deutſchland und zunähft im Materlande zus 
thun ift, dem ehrmürdigen Senior der Univerfität, Gettfried 
Herrmann, im Geifte die Sand drücken für fein jugendfräftiges 
zeitgemäßes Wort und ihm eben fo beiftinmen, wenn er bie 
Richtungen der Gegenwart, ihren blinden Kampf gegen das 
SBeftehende, als foldhes, ihre ibereilte Haft, ihr realiftifches 
Streben und ibre gegen die Wiſſenſchaft gerichtete enchilopä: 
difche Tendenz fhildert, als wenn er in den wiſſenſchaftlichen 
Sinne ihrer Guratoren eine Gewährleiſtung, einen Zortbeftand 
eines freien umd würdigen akademiſchen Lebens auf der water: 
laͤndiſchen Hochſchule erblickt. — Aber auch was aufer biefen 
Reden von dem mit aller Geſchichte vertrauten und kunſtſinni⸗ 
gen Verfaſſer noch beigefügt ift, wird von jedem Freunde bes 
Baterlandes als zweckgemäß willlommen geheißen und gelefen 
werden, 


— — — — — von dem Genuß den die heitre Fahrt 
nach Pillnitz geboten, blieb der erfreulichſte Gewinn der Blick 
in ein edles Menſchengemüth. Wir fanden am Borsberg Geh.: 
R. v. Langenn mit den drei jungen Prinzen, wie er mit wah⸗ 
rer Mutterzärtlichfeit und Sorgfalt um und für die einen 
waltete. Wie einfach mußte er auf Alles ihre Aufmerkfamfeit 
zu richten, fie auf das SHeiterfie zu belehren; er theilte ihnen 
Brod und Früchte zu, bob dann die beiden jüngſten Prinzen 
felbft in den Kleinen, von dem Prinzen Albert gelenften, mit 
Efeln beipannten Wagen, den ex forglih den Berg binab bes 
gleitete und erft auf dem ebenen Platz, weicher die Ruine ume 
grenzt, gab er ſich einer freiern Alnterbaltung hin. Ber es 
fennt, wie der würdige Mann in geifligen Elementen ſich zu 
bewegen gewohnt und berufen iſt, kann feinen felbfigewählten, 
fegenvollen Beruf nur mit Bewunderung folgen. Hätte ih in 
dem innigen Händedruck, mit welchen ich heute von ihm ſchied, 
die Verehrung ausjufprechen vermocht, die mein Herz füllte! 

28. Auguf. 

Göthe's Geburtstag wurde nach gewohnter Weife bei uns 
gefeiert; einige millfommene Fremde und liebe. Sreunde der 
Heimat find gegemmwärttg; junge Mädchen fingen Göthe ſche 
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Lieder und alte Herzen gedenken bei einen Becher Rüdesheimer 
ftill des hoben Todten! — — AMuch heute wurde in fpätefter - 
Abendſtunde einiges Epigrammatiſche niedergefchrieben: . 


Göthed Haus in Ponpefi. 
Unter dem Boben, ob bem im Lichte bie Glücklichen wandeln, 
Unter dem Schutte der Reit grubt ihr und fandet ein Haus, 
Drinnen Berfiörung und Nacht um mosfche Bebeine fich lagert 
Drin fein lebendes Herz fchlug in undenflicher Zeit. 
Und ihr fcheuer euch nicht der erlofhenen Herrlichkeit Trümmer 
hm den Sänger des Lichte, euerm Dichter zu weihn? — 
Nenner nicht Stätten des Todes nach ihm, dem Sänger bes Lebens; 
Sein Jahrhundert doc; nennt, nennet euch felber nach ihm! 


Goͤthe und bie Kleinen. 


Die Leutchen, bie Kleinen, die fangen jetzt an 
Mit dem, was er im Alter getban. 

Wenn alt fie werden, wie kann? Je num, 
Man fragt nicht weiter und läßt fie thun. 


Mamichfache Hinderniffe liegen mich das Tagebuch vers 
fäumen und auch nur durch flüchtige Aufzeichnung der Namen 
mwertbgewordene Bekanntfchaften oder wiederkehrende Beſuchende 
der Erinnerung feſthalten. Iutereffant waren mir der franzö⸗ 
fiſche Graf Laborde, der ſich die löbliche Aufgabe gefiellt, in 
Deutfchland nur deutfeh zu fprechen und fein heitrer Landsmann 
M. Nicart, bei der Königl. Bibliothek in Paris - angertellt. 
Diefer weilte Hier längere Zeit, fpricht ziemlich fertig deutfch, 
ift lebhaßt, theilnehmend für Alles und reift jest auf Koften 
der Megierung, um ſtatiſtiſche Notizen über die Bibliotheken in 
Deutichland zu fammeln. Angenehm mar in gleicher Zeit die 
Belanntfchaft des Profeffoe Treviranıs aus Bonn, den 
Berfaffer der Biologie. Bei dem Prinzen Johann lernte ih 
Profeſſor Ranke kennen, ein munterer lebhafter Mann, rafch 
im Urtheil und Sprehen. Mit feinen politifchen Anfichten 
bielt er nicht zuruck — — — — . Erfreulich ferner die 
Begegnung des Ganıler Müller aus Weimar und die des 
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Herausgebers der altbeutfchen Wlätter DMorig Haupt. Pafs 
» fevent, Metbfeffel, Hegels Schne, Prof. Wahsmuth aus Leip⸗ 
jig, v. Uechterig aus Düffeldorf, Wohte, Ruge, werden von 
Herzen bewillfommt; ein junger und fleißiger Gelehrter Dr. 
Gervais aus Königsberg mar viel bei uns und der auch im 
Deutfchland mit Auszeichnung genannte ſchwediſche Gelehrte, 
Prof. Dr. Falerang aus Upfala, wurde bei längeren Verweilen 
mir ein berzlicher Freund und war ein täglich willflommner Gafl. 


Aus einzelnen Blättern. 


Hat Hegel recht, die Semmungen der menfdye 
lihen Zreiheit die Derfon der Welt gu nens 
nen? — Hegel (in der Aeſthetik I. &. 191.) ſpricht ſchön 
und wahr über die Hemmungen, die der menfchlichen Freiheit 
im wirklichen Leben entgegen ſtehen. Wenn er dies und gerade 
dies die Proſa der Welt nennt, aus dem Grunde, weil „in 
jener Sphäre das Individuum nicht den Anblick der felbfiftäns 
digen und totalen Lebendigkeit und Freiheit !gemähre, welche 
beim Begriff der Schönheit zum Grunde liege” — fo kann 
ich bier nicht beiftimmen,, da die Freiheit, mie fie die Poeſie 
verlangt, nicht die. abfolute Freiheit der Vernünftigkeit if, ſon⸗ 
dern eben Die mit ben Semmniffen des Lebens Fämpfende und 
ihnen auch wohl unterliegende.. Die plaftifhe ideale 
Kunſt der Griechen, die in den fhönften Geſtalten bie 
Sreiheit, vor allen die Form und den reinen Ausdrud des in⸗ 
nern beeinträchtigenden Hemmniffen zur Anfdyauung bringt und 
die dem Verfaſſer dabei vorgeſchwebt haben mag, ift ja immer 
nur eine Seite der Kunſt. Iſt aber jene abfolute Freiheit und 
Lebendigkeit — felbft bei den Briehen — im Epos und Drama 
zu finden? Und iſt nicht vielmehr gerade die gegen Die 
Hemmungen des Lebens anringende Freiheit der 
eigentliche Stoff und das mefentlihe Clement aller Poefle? 
as ift die Sehnſucht, die im Liede fih ausſpricht, ans 
ders, ale der Wille, der feiner Schranken inne wird? Was 
ift der Kampf, den das Epos fchildert, das Drama vers 
gegenwärtigt, anders, als die Freiheit des Willens, die gegen 
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jene Schranken anftrebt? Wenn Hegel zur Begründung obi: 
ger Behauptung binzufügt: „denn jedes vereinzelte Leben (auf 
diefem Standpunkte der unmittelbaren endlichen Wirklichkeit) 
bleibt in dem Widerſpruche ſtehen, fich für fich felbft als diefes 
abgefchlogne Eins zu fein, Doch eben fo fehr von Anderm ab: 
zuhängen und der Kampf um die Löſung des Widerſpruchs 


kommt nicht über den Verſuch und die Fortdauer des fleten 


Kriege hinaus, fo ift dies vom Leben im Allgemeinen ausges 
fagt, wohl fehr richtig; aber wenn das Leben, fo in Bauſch 
und Bogen angefehen, der profaifchen Vorftellung der Nichtig« 
feit nicht entgehen kann, fo folgt daraus noch nicht, daß nicht 
in einzelnen Momenten des Lebens der Sieg der Frei: 
beit und felbftfländigen Lebendigkeit, die Hegel, als Elemente 
des Schönen fordert, heraustreten fünne. Und ift diefes, wie 
wohl nicht geleugnet werden kann, fo hat ein folder Mor 
ment feine Poeſie in fih. So können auch ganze Zeit⸗ 
räume in der Gefchichte der Völler — nicht blos in fubjec- 
tiver Hinficht, fofern ein Geift der Poeſie die Individuen bes 
feelte, — fondern auch in objectiver poetifch genannt werden, 
wie etwa die Zeit des Mittelalters, fo fern bier die Freiheit 
volfsthämlicher Entwidelung unter mannichfachen SHinderniffen, 
Gegentämpfen und Rüchkſchritten ihre Aufgabe bis zu einem ges 
wiſſen Grade fiegreich löfte. (Hegel argumentirt nun folgenders 
maßen weiter: Weil der Geift auch in der Endlichkeit des Das 
feines und deſſen Beſchraͤnktheit und Außerlihen Nothwendigkeit 
den unmittelbaren Anblid und Genuß feiner wahren Freiheit 
nicht wieder zu finden vermag, fo iſt er genöthigt, diefes Be: 
dürfniß auf einem andern höhern Boden zu realifiren. SDiefer 
Boden ift die Kunſt und ihre MWirklichfeit das Ideal.) 
Hegel fcheint mir fo das Kunſtſchöne von dem Naturſchönen 
zu fern zu halten, — vielleicht um der Naturwahrneh⸗ 
mung zu entgehen. Es fragt ſich zuerft zweierlei: 1) ob der 
Aublick der vollen Freiheit für das Schöne fo weſentlich 
erforderlich fei, als Hegel behauptet und 2) ob nicht in der 
Natur und Wirklichkeit gerade fo viel Freiheit ſich Fund gebe, 
als das Schöne bedürfe. 
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Hat Gervinus recht, ben Ritterthume den 
Charakter der Weiblichkeit zuzuſchreiben? Ber 
glichen mit einer Aeußerung von Steffens. — Gervi— 
nus ſtellt (Geſchichte d. deut. Mat. Lit. Th. 1. &. 312.) den 
paradoren Sas auf, Die Reit des Ritterthums trage durchweg 
den Gharafter des Weiblichen an fich (im Gegenfage der grie 
chiſchen Zeit). Darum berrfche in der buzantinifchen ‚und deut: 
hen Bankunſt die fphärifche Form (die von den Phnfielogen 
dem meiblichen Geſchlechte vindicirt werde), in der griedifchen 
dagegen die Linie vor. Eben fo trage num auch die Inriche 
Dichtkunſt der deutſchen Minnefänger die Züge der Weiblich⸗ 
feit; den liebenden Männern fehle die Eroberungsluſt, ſie fein 
immer die Beſiegten, mißtrauten ſich ſelbſt und vermveifelten am 
Belingen. So fei felbft das treue Anhängen am einen (Segen: 
fland der Liebe mehr weiblich, als männlich ꝛe. — An diefer 
Gegenüberflellung der griechifchen und demſchen Lyrik iſt von 
denn Einfluffe des Ehriftentdums ganz abgefehen; eine der Haupt: 
wirkung derfeiben war ja aber eben die höhere ‚Stellung des 
Weibes. Und welchen Einfing mußte der Dienft der Jungfrau 
Maria auf die Anſicht des deutfchen Mitters von dem Leibe 
haben! Lag nicht am Ende in jener Selbfidemütbigung de 
Mannes vor dem Weibe — gerade wie in der analogen De 
müthigung vor dem Helligen — ein höherer männlicher Steli, 
als er je in der Bruſt eines Griechen entitehen konnte? Der 
Mann, der fi) dem Weibe gegenüber feiner Würde und Kraft 
auf Augenblide aus eigner Wahl begiebt, erfcheint feiner Kraft 
nur um fo fißerer und es ift wohl noch Niemanden beigefollen, 
in dem geharnifchten Mitter, der vor dem Emigen im Gebett 
£niet, wie oft auf Gemälden und ir Sculpturen der alten Zeit, 
dns Bild einer Ontäußerung des männlichen Sharafters zu fin: 
den. In dem Gemüthe des Ritters waren Religion und Liebe 
zwei fehr nahe verwandte Regungen. 

Weit richtiger fagt Steffens (in feiner Novelle: die 
Revolution 1837.): „Emft kannte Europa eine großartige 
bedeutende Geftalt, die zartefte und ſtärkſte zugleich, die 
freifte, fühnfte und unterwürfigfte. Sie diente dem Herrn 
und der Magd mit gleicher Treue und wenn fie Enieend in 
Andacht vor Gott hinſank, erfchien fie eben fo bedeutend, als 
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wenn fie muthig kaͤmpfte. Gin Wort inhaltſchwer und von 
Wenigen in feiner vollen Ziefe erkannt, bezeichnete ihre eigen: 
thümlihe Würde und ihren innern Werth. — Es ifi die reine 
fledenlofe Ritterehre, durch fie allein einer poetiſchen Darz 
ftellung fäbig, ohne daß fie aufhört Religion zu fein.‘ So 
Steffens. Wie ganz anders Gervinus, der in der That das 
Berhältni des Mannes zum Weibe im Mittelalter ganzlich 
mißverſtanden zu haben ſcheint! 





Mundts Behauptung von der Herrſchaft der 
Proſa in unſerer Zeit, zuſammengeſtellt mit ei« 
ner Aeußerung Hegel. — In Mundts und Anderer 
Behauptung, daß mit ihnen erft die Zeit der böchflen Ausbil 
dung gefommen fei, erfennen wir die Anmaßung der Hegelichen 
Schule, deren Meifter (in der Aeftb. I. S. 115.) fagt: „Auf 
diefer höchſten Stufe” (menn die Kunjt zur Dichtkunft gewor⸗ 
den, d. h. zur Kunſt des frei gewordenen, nicht an das ‚Außers 
(ich finnliche Material zur NRealifation gebundenen Geiftes) „steigt 
die Kunft über fih felbft hinaus, indem fie das Element ver⸗ 
fohnter Berfinnlihung des Geiftes verläßt und aus der Does 
fie der Vorftellung in die Profa des Denkens hinüber tritt,‘ 





Eſchenmaher gegen Hegel. — Wie unrecht die 
haben, welche Gegel zu einem Verfechter des Myſtieis mus 
machen und fein Bedenken tragen, ihn mit Tholuck, Krume 
macher, Hengfienberg und Andern auf eine Linie zu fiellen, 
tönnte fchon der Eifer beweifen, mit welchem Eſchenmaher (in 
den Blättern aus Prevorſt) Hegels Anficht von einem in der 
Weltgeſchichte durch alle Richtungen nud Geſtalten des Welt⸗ 
bewußtſeins hindurch ſich entfoltenden Weltgeifies befämpft. 
„Ss giebt“ — fagt er — „keinen allgemeinen Weltgeift, fons 
dern einen Weltplan. Es tft kein Auffeimen, es. ift ein 
Ausgang ven einem urfprünglichen Integritäts zuſtande. Nach 
dem Sündenfall brach Abfall und völlige Entzweiung herein; 
nur die Inden trugen das Heil weiter und Ehriflus half, der 
nichts mit dem Weltgeiſte gemein hat. Hegel kennt nur 
das Reich des abfoluten Vernunftgeſetzes; wir. aber 
wiſſen, abnen und ſchauen und haben ein Meich des Mechts, 


eines ber Liebe und vor Allem eines der Gnade, das Reich 
Gottes. Die fpeculativen Fictionen eines Weltgeifles rühren 
nur den menſchlichen Wahn und Vernunftſtolz auf und thun 
"der chriſtlichen Tugend unmittelbar Abbruch. 





Giebt es ein Sein oder nur ein Werden? — 
Streng genommen giebt es in der Erfheinung fein Senn, 
fondern nur ein Werden; denn alles Erfcheinende iſt in einem 
fleten Lebergange aus einem Zuftande in einen andern begriffen, 
es wird nur, aber es ift nicht. So eriftirt das, was mir 
Seyn nennen, nur in der Idee und in ihr freilich ſtellt ſich 
das Werden als ein Wechſel von Momenten des Seyns, alfe 
in der That als auf dem Senn Beruhendes heraus. Eben 
darum aber möchte nur von einem idealen Senn die Dede 
fein können. 





Naive und biflorifhe Betrachtung der Ereig: 
niffe. — Bon der naiven Betrachtung der‘ Dinge, als 
der gewöhnlichern, welche die Gegenftände als ein Sehendes 
and rein Gegenmwärtiges dabinnimmt, unterfcheidet fi) die bis 
florifche, die das Seyende zugleih als ein Gemwordenfenn 
auffaßt und die dann am höchſten fteht, wenn fie nicht blos 
durch die mwechfelnden Momente des Senne, die wir eben „WBers 
den“ nennen, zu dem gegenwärtigen und nächſten Seyn berab- 
fleigt (und jeden diefer einzelnen Momente fefthält), fondern 
ſich als Freundin und Führerin der philoſophiſchen 
Betrachtung zugeſellt und die äußere Erſcheinung aus dem 
einen Grunde entwickelt und erklärt. Bir verfahren aber mit 
der Eriheinung gewöhnlich wie ein verftändiger Mann mit den 
Gerichten, die Frau oder Wirth ihm auf die Tafel bringen, 
der verftändige Eſſer läßt fie fi wohl fchmeden und kümmert 
fih nicht um die Geheimniſſe der Kühe. Und da. wir Alle 
an einer großen Wirthstafel figen, auf der die wunderlichſten 
und feltfamften Schüffeln ftehen und vorübergeben, fo mag ge= 
rade diefe Weiſe Manchem als die bei weiten verfländigfte vor⸗ 
kommen, zumal da die fihnelle Aufeinanderfolge der Gerichte 
ein ernfteres Verweilen bei dem Einzelnen kaum zu geftatten fcheint. 
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Berfhiedene Betrahtungsmeifen.. — Daß 
es in dem Leben der Völker etwas dem Wechſel der Jahres⸗ 
zeiten ‚Analoges gebe, — wer möchte daran: zweifeln? Wir 
erbliden bier, wie in der Natur, ein Erblüben, ſich Gntfalten, 
ein Meifen zur Frucht und ein allmäliges plötzliches Erſterben. 
Mögen fih Zaufende an der Matur- und den mannichfaltigen 
Erfheinungen im Verlaufe der Mond: und ‚Jahreszeiten ers 
freuen, ohne ſich des eigentlichen Grundes ihrer Freude bewußt 
zu werden, der finnige Naturfreund ‚weiß dennoch recht wohl, 
daß der Genuß, den er findet, nicht ein vereinzelter, an dee Ober: 
fläche der Dinge haftender ift, fondern in unmittelbarer Be⸗ 
yiehung auf das Princip alles Lebens in der Natur, auf: den 
in Blüthen. und Düften und LZanbgeftalten, in Wolfen und 
Wellen, in Schnee und Meif mwaltender Naturgeift ſichtbar fieht. 
An ähnlicher Weiſe mögen fih die gewöhnliche Betrach⸗ 
tung der Völkergeſchichten ımd die ſinnvollere Beobach⸗ 
tung gegen einander verhalten: Jener faßt das Einzelne auf‘ 
als ein Einzelnes und. verweilt bei ibm mit Theilnabme oder 
Gleichgültigkeit, mit Liebe und mit Haß; dieſe fieht in den 
MWandelungen des Völkerlebens nur die Phaſen eines und deſ— 
felben. Seins, des lebendigen Denfchengeiftes, der, immer ehr⸗ 
würdig und göttlich — auch in feinen beklagenswürdigſten Vers 
irrungen — buch alfe Verdunkelungen feines urfprünglichen 
Weſens durchleuchtet und zur Theilnahme auffordert. Er weiß 
von Völkerfrühlingen und freut ſich ihrer Blüthen; aber ‘auch 
die Völkerherbſte mit ihren fahlen Blättern und die Winter, in 
denen das Leben ſcheinbar erftirbt, find ihm dffenbarungen d des 
Menfchengeiftes und der goͤttlichen Liebe. 





Der Glaube an den Einfluß der Geſtirne er 
klärt. — Der Blaube an ein leitendes Schidfal oder an 
den Einfluß der Geitirne bei unferer Geburt, ift nicht fo ſelt⸗ 
fam, ats er im erſten Augenblide erfcheint. Es ift in der 
That — mie Jeder der auf den Gang feines Lebens merkt, 
leicht gewahren kann — durch jedes Menſchenleben sin Gemein⸗ 
fames, eine Bleichartigkeit der Eriebniffe, Verwickelungen und 
Löfungen, die nicht aus der bloßen Individualität erklärt wer⸗ 
den kann, wie es z. B. Menfchen giebt, die in jeden Hazard: 
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fpiele Stück Haben, Andere nichts unternehmen können, ohne bei 
der größten Vorfiht auf Semmungen und Hinderniſſe zu flo- 
Ben. Da liegt denn doch wohl der Glaube am eine in wub 
mit der Geburt gegebene bleibende Beſtimmung fehr nahe, wo⸗ 
von diefelbe auch abgeleitet werde, von einem unficgtbaren über 
uns waltenden Lebensgenius oder von den Geflirnen und ibrer 
Stellung bei unferer Geburt. 





Klage eines Poeten über die Be: und Er 
feuhtungsanftalten. — Mit der Poeſie wird es bald 
vollig zu Ende fein unter uns! verfiegt nicht immer eine Quelle 
derfelben nach der andern? Zunial für den Städter! Wo es 
noch ein Denkmal alter Zeiten giebt, das von etwas mehr, ale 
dem fiebenjährigen eder Kartoffellriege erzählen fann, da wird 
es ſchonungslos niedergeriffen; die alten Xhore mit ihren male: 
rifchen Durchfichten find ſchon fängft mit den Mauern und 
Wällen der Städte gefallen; Alles ift plan, eben und proſaiſch 
geworden und mird es täglich mehr, Und nun vollends diefe 
unfeligen WBeleuchtungsanftalten im unferr Städten! Wenn ich 
zurückdenke, sie mir ſo poetifch fchaurig zu Muthe ward, wenn 
ih im meiner Vaterſtadt Naumburg ans dem großelterlicdyen 
Saufe des Abends mit der Laterne in der Hand, mit welcher 
ih mir oder meinen Eltern vworleuchtete, Durch eine der kothigen 
Strafen au der Dontirdge vorüber über den ungepflafterten 
Domplatz nah Haus ging, wenn dann der Sturm an den ge 
malten Zenfterfcheiben der. Kirche rüttelte und die ausgehauenen 
Unthiere und Menfenfragen vom Dache der Kirche ſchaurig 
auf mich herab fahen und Die himmelhohen fihlanfen Thärme 
aus der Dunkelheit der Erde in den Sternenhimmel oder in 
die jagenden Wolken oben hinauf ftrediten, wenn ich mich Leffen 
erinnere und nun Mitternachts durch eure Meverberien und Gas⸗ 
laternen zum erleuchteten Ballſaal verwandelten Strafen ges 
fabrlos. und forglos, aber auch ohne jenen Schauder der Phan⸗ 
tafle, ohne jenes felige Zagen mändere, dann möchte ich euch 
ſammt euren Wohlfahrtspolizeien und Humanitätsanftelten weit 
Hinwegwünfcen, — 
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Mittel die Bötker zu zäbmen. — Herrſcher, die 
ihre Vblker bezaͤhmen mollen, mäffen es machen mie Mierander 
mit dem Bueephalus; fie milffen fie aus dem Lichte in den 
Schatten führen, damit fie ſich nicht vor ihrem eignen dunfeln 
Bilde entfegen. 

Dramatifhe Erzählerweiſe unterm Wolke. — 
Der ungebildete, leidenſchaftliche Erzähler macht Alles gern 
dramatiſch, gegenwärtig. Die indirekte Rede iſt ihm viel zu. 
kalt und leblos. Er läßt die Leute ſelbſt ſprechen und macht 
durch lebhaftes Mienenfpiel den dramatifchen Effect vollftändig. 
So ein Dramatiker aus dem Stegreif bält Dich auf der leb⸗ 
hafteſten Straße feft und ruft Dir, indem er von dem Streite 
zweier Andern erzählt, ohne Weiteres in's Geſicht: „Du Schelm, 
Du Betrüger, an den Balgen mit Dir! und Dir bleibt nichts 
übrig, wenn die Vorübergehenden nicht ftehen bleiben und Dich 
felbft für den Gefchoffenen alten follen, ale mit der freundliche 
ſten Miene, die Dir zu Gebote fteht, ihm zuzunicken, damit die 
Melt fehe, Du ftehft mit Deinem Manne im beften Berneb:' 
men von der Welt. Mich Haben Naturkünftler der Art fchon 
manchmal in die tödtlichfte. Verlegenheit gebracht. 


Die Eultur einem Schiffe zu vergleihen. — 
Wie das Schiff in feinem Laufe von zwei Elementen abhängig, 
von dem Einen bderfelben getragen wird, mährend das Andere 
ihm feine Richtung anweiſt und feine Schnelligkeit beftimmt, 
fo ift auch ber. Fortgang und befondere Bildung der Völfer im 
Allgemeinen dur zwei Elemente beſtimmt. Was dem Fahrs 
yeuge das Meer und der breite Strom ift, das ift der Bildung 
der ſchwankende ewig bewegte Boden der Geſchichte, der fie 
trägt; das geheimnißvoll Bewegende aber, die Luft die dort 
den Lauf beftimmt, iſt hier der gleichnamige Menfchengeift, der 
der Bildung ihre Richtung giebt, ihren Fortgang befchleunigt 
oder hemmt. 

Rath für Wislinge — Wer den Big in feine 
Dienfte nimmt, follte wenigftens. dafür forgen, Daß derſelbe in 
einer anſtändigen Livrte erſchiene. 


Das Leben der Güter Höchſtes. — Das Leben 


ſei den Guter Hochſtes nicht? Schiller ſagt es; aber nur den 
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Begriff des Lebens recht gefaßt und ihr müftet euch ſelbſt ver: 
bienden über eure theuerſten Intereſſen, wolltet ibr nicht laut 
befennen, der Güter Höchſtes fei das Leben, ja alles 
Lebens einziger Zweck. 


Gemeinſames in allen Sprachen. — Die durdh eine 
gegebene einzelne natürliche Sprache gebende Logik Überrafcht ſchon; 
noch größere Verwunderung aber erregt das Gemeinfame in 
allen Sprachen, fo daß es unbedenklich fcheint, einen allgemei⸗ 
nen Sprachgeift anzunehmen, der organifh aus fich eben fo 
die Formen der Sprache berausbildet, wie der deufende Geiſt 
die feinigen, die logiſchen. Werden ja doch, je weiter man in 
der Geſchichte der Sprache zurückgeht, die Geſetze die fie befol⸗ 
gen, immer einfacher und immer Üübereinflimmender ! 


Academia dei dubliosi, — Unter vielen Afademien 
in Italien war auch eine, die dei dnbliosi, die an Allem zwei⸗ 
felte, nur nicht an der Nichtigkeit ihrer eigenen Ausſprüche. 


M. und Bodmer. — M., der Kritilus, kommt mir 
— fo weit eine Erfgeinung der Gegenwart mit einer 100 Fahre 
frühern verglichen werden kann — faft wie Bodmer geringen 
Undenfens vor. Beide führen das Schwert der Kritif gegen 
das eben Gültige und Werthgehaltene, gegen das bis dahin 
überflüflig Verehrte; beide vwichten ihre Angriffe aus dem Süden 
Deutfhlands gegen den Norden; beide geben dabei gleih un⸗ 
philoſophiſch zu Werke und erhalten ſich nur dur Ausdauer, 
Keckheit, Witterkeit in einem Auſehen, das ihnen weder die Tiefe 
oder Schärfe ihres Urtheils, noch etwa die Zrefflichkeit ihrer 
eigenen dichteriſchen Schöpfungen geminnen konnte. Bodmer 
hat von ſeinem Gegenbilde nur dies voraus, daß er, nachdem 
es ihm mit der wiſſenſchaftlichen Begründung ſeiner Anſichten 
nicht gelingen wollte, wenigſtens auf ein äußeres Poſitives 
hinweiſt, während M. in feiner afterkritiſchen Thätigkeit blos 
negativ — umſtoßend, zerſtörend, herabwürdigend — verſährt. 


Glück im Spiele. — „Dieſer Menſch bat Glück im 
Spiele, in der Lotterie, in der Liebe ꝛc.“ Worte ber Art wer⸗ 
den meift mit Unrecht belacht. Scheint es nicht, als ob wirk⸗ 
lich eine höhere Hand dem, der aus eigner Kraft nichts vers 
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mag und auf fie affein zuruͤckgewieſen, betteln müßte, entſchaͤdi⸗ 
gen mollte durch das, was fie ihm ohne feine Mühe zuführt? 
Sind nicht die glücklichen Spieler meiſt leere Köpfe, oft ganz 
talentlofe Menſchen? Und fagt nicht das alte Sprichwort dafe 
felbe, nach welchem das Glück dem Dummen hold if? Und 
liegt fomit nicht in der Erfahrung, daß man das, was man 
Glück nennt, nicht befiten, eine Aufforderung von oben, dur 
Unftrengung zu verdienen, was Andere ohne dieſelbe ges 
winnen? — | 106 

Stoff für ein Madrigal. — Zwiſchen ihren Lips 
pen, wie unter Roſen, niftete der Gott der Liebe und flocht 
ein unfichtbares Netz aus ihren Worten, mit welchem ex binters 
liftig Jeden umgarnte, der ſich ihr nahte. 


Der Bequeme oder um feine Geſundheit Uengftliche, 
wird in keinem Fache etwas Tüchtiges leiten; denn mer ein 
Amt oder Gefhäft recht und mit voller Hingebung angreift, 
den greift es in ber Regel wiederum an, nur in an: 
derer Art. 


Schöne Augen. — Die fhönften Augen, die unten 
wie Sonnen leuchten und wärmen, find, wenn fie in höhere 
Sphären verſetzt werden, den nicht Ebenbürtigen nur Sterne, 
die bernieder leuchten ohne zu ertwärmen. 


Berflahung. — In einer Zeit mo fich die Charaktere 
fo verflahen, daß die Menfchen den Figuren auf ſchlechten Holp 
fhnittbildern gleichen, die man an befchriebenen, ausdem Munde 
gehenden Zettelchen erkennt und unterfcheidet, iſt es nicht zu 
berwundern, wenn die Leute durch erfaufte Titel und die Mes 
gierung ihre Untertbanen durch aufgenöthigte Päſſe die Be⸗ 
fheinigung ihrer Individualität geben. 


Zreie Preſſe. — Ein Schriftfleller nennt die freie 
Preſſe eine „verlängerte Zunge.” Mag fein! Aber das Her: 
ausſtrecken der Zunge gilt nach allen Begriffen von guter Sitte 
für eine höchſt unanfländige Gebehrde und Kindern, die diefe 
Unfitte an fi haben, wird man fie am beften dadurch abges. 
wöhnen, daß man fie auf den Mund fihlägt. — So könnte 
ein Feind der Preßfreiheit fprechen. 
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Die Poeſie verpönt. — eo verbreitet im 12. und 
13. Sabrhundert die Liebe zum Gefange mar, fo gab es doch 
auch ſchon damals faure Herren, die nichts davon willen wollten 
und die Sangkunſt als ein gottlofes und ungeiſtliches Weſen 
verdemmten. So ward im J. 1393 den Ordensregeln Der 
Gifteretenfer die Vorſchrift beigefügt, Mönche welche Verſe mach⸗ 
ten, in andere Klöfter zu verfegen. 


Das Triſteſte. — Das Triſteſte von allem Triſten 
der Zeit, ja die Zriften Kat’ Epochen find die Bellestriften 
unferer Zageblätter mit ihren Weltſchmerz. Nur wenige neh⸗ 
men wir davon aus; fie gehören Mm den Diis aoa tristibus — 
des Did. — 


Leuchtfäfer der die Liebe befhügt. — In Ha—⸗ 
vanna berrfcht der Aberglaube, daß der Phosphorglanz eines 
Käfers, Eueullo genannt, die Liebe befehlige, Mädchen verehren 
daher folhe Käfer ihren Liebenden und machen es ihnen jur 
Pflicht, bei dem Glanze derfelben ihre Liebesbriefe zu fchreiben. 


Der Blilin’s Auge der Geliebten. — Sie ſah 
hinaus in den goldnen Abendhimmel; er fah nur fie an, aber 
es war ihm, als male ſich der zurüditrahlende Himmel ſchöner 
auf ihrem Antlig und in ihren Augen. Und das Abendroth 
wurde ihm zum Morgenrothe. 


Iſt das Glück auf den Heerſtraßen zu ſuchen. — 
Ich weiß recht wohl, daß das wahre Glück nicht auf den Heer⸗ 
ftraßen zu fuchen iſt; aber Hat nicht Mancher Schon, wenn er 
beharrlih fuchte, in den Steinhaufen am Wege ein feltnes 
Stil gefunden, das feine Sammlung ehrte? 


Bötter Griechenlande. — Wie nah Schillers 
eignem Geftändniß die Räuber aus einem naturmidrigen 
Beifchlafe der Subordination nnd des Genius hervorgegangen 
find, fo möchte man von den Göttern Griechenlands fagen, daß 
fie einer ähnlichen Vermiſchung des Unglacbens und der Poeſie 
ihren Urſprung danken. 


Eitle Mühe der Schwachen gegen Zeitwahn.— 
Es giebt Schriftſteller deren Geſinnung zu preiſen iſt. Sie er: 
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fennen den Irrthum der Zeit und möchten um Alles gern an 
ihm zu Rittern werden. Auch werben fie es, aber zu Mittern 
von fa Mancha, weil dem guten Willen die Kraft gebricht. 
Wo Stürme nöthig wären, um die Nebel zu zerjirenen, laufen 
fie mit Blaſebälgen umber und machen aus vollen Baden 
Wind, merken aber nicht, daß hinter ihnen, fo bald fie weiter 
eilen, das Nebelgewölk ſich nur dichter zufanımenziecht. 


Zafbenausgaben des 17. Jahrhunderts. — 
Mir können die Formate für unfere immer enger werdenden 
Zafchen nicht Klein genug finden. Am 17. Jahrh. war es an: 
ders. Der Buchdrucker Kraufe in Kempten, aus deffen Officin 


die 8, Auflage der Hans Sachs'ſchen Gedichte — 1612 — 


in 5 Quartbänden berborging, bemerkt dabei zu ihrer Empfeh⸗ 
lung, „daß fie (in keinem Verhaͤltniß zu der frübern in 5 Fo⸗ 
liobänden) bequemer wäre, daheim oder über Feld oder Reiſen 
zu gebrauchen.” 


Leichtes Wiffenregifter — Manche unferer Ge: 
fehrten möchten dem pfeudondmen Pantolabus gleichen, von 
welchem Bodmer in feinen Malerdiscurfen berichtet, er nenne 
fein Studiergimmer feinen Parnaß und die Megifter feiner 
Bücher Eaftilifche Quellen, aus denen alle Wilfenfchaft ohne 
fonderliche Mühe zu fchöpfen fei. 


Grande misere dee Spiels. — Bon allen Kar: 
tenspiel habe ich nur als das bedeutendfle Wort, zugleich Als 
Ironie des Spiels auf fi ſelbſt, jenen Kunftausdrud im Whiſt 
gemerft: grande misere, 


Kieffinn der Sprade. — Die tieffinnigften Wahr 
beiten liegen in der Sprache Jedem offen da. Wer verkehrt 
lebt, dem ift das Leben Nebel und das leichte Anagranım 
wird zum finnvellen Epigramm. Willſt Du willen, was alles 
Willen am Ende lehre, fo .tehre das MW um und lies Miffen: 
Haft Du im froßen Augenblick Luft auf Bruft gereimt, gleich 
ruft Dein Herz den leichten Reim zu parodiren: Schmerz. 
Will Dein Erdenweg fih dunfeln, fo blidit Du zum Him⸗ 
mel auf und die Sterne funkehn Beruhigung in’s Herz. 


Bildung — Er war weniger aus: als ein gebildet, 
überhaupt iſt der Eingebildete im Grunde der ungebildetſte. 


Schimmernde Diktion. — Gedichte, die fein Ver⸗ 
dienft als den Schimmer der Darftellung haben, gleihen dem 
Planeten Saturn, der mit feinen 7 Trabanten und 2 Ringen 
dennoch fo entfernt von der Sonne ift, daß er nur ein mattes 
Licht wirft und keine Wärme giebt. 


Geiſtige Armuth. — Schlechte und verbraudte Ger 
danfen — die abgegriffene Kupfer und Scheidemünze geifliger 
Armuth. — 


Chriſtliche Demuth. — Der Prior Ape im Johan⸗ 
nisthal vor Cifenach meldet dem Probſte zu Kremburg, daß 
dem frommen Grafen Otto von Kirchberg, der, um ſich 
der Demuth Chrifti recht lebhaft zu erinnern, ſtets einen Efel 
bei ſich geführt, diefer Efel in einen reifenden Wolf verwandelt 
worden, der Menfchen und Thiere anfalle. S. Avemanns Geſch. 
von Kirhberg ©. 34. — Banz wie jener Graf Otto kommen 
mir ‚die geiftuollen Menfchen vor, die ſich mit Thoren in Freunds 
ſchaft und Buͤndniſſe einlaſſen; nur daß ſie es nicht immer 
thun, um ſich in der chriſtlichen Demuth zu erhalten. 


Lafterbaftigfeit der. Menſchen. — Unftreitig iſt 
die pofitive Lafterhaftigfeit, die das Schlehte aus Neigung 
thut, weit feltner im Leben, als man nach dem Urtheile der 
Menge glauben folfte. In Dielen wirkt die Neigung zur Sünde 
wie der Reiz zum Laden; Andere können einem augenblidlichen 
Antrieb nicht wiederfiehen; noch Andere gehen tagtäglid zur 
moraliſchen Schlachtbank des Laſters, wie der Spieler zur Pha⸗ 
raobank aus Gewohnheit, fie ſetzen heiter ihr ganzes Lebenaglück 
ein und rufen am Schluſſe: va bangee! Weichliche Seelen, 
Die wie allzu empfindliche Füße, auf dem Lebenswege lieber in 
den meichern und fühlern Schmuz, als auf. den harten brens 
nenden Stein treten; tragen fie auch einige Bieden davon, — 
fie find doch weich gegangen. . 


Novellen. Man weiß nicht, mem man ihre Erfindung 
zufchreiben foll; den talienern, denn in Stoff und Form fehr 


Aehnliches bieten ſchon römifcdhe Schriftfteller dar. Man dente 
an die befannte Erzählung des SPetronius (Sat, L. B, 10410 
p. 93.) von der Epbefinerin, die den Leichnam ihres tief bes 
Hagten Mannes an’s Kreuz nagelt, deren Inhalt und Darſtel⸗ 
Iungsweife an die Italiener erinnert. Freilih war. fie unter 
den Römern noch .nicht zu der Mollendimg gefonmten, bie ihr 
unter den Händen des Meifters aller Rovellenerzahler, ‚dee 
Borcacio zu Theil ward. 


Hofmannfher Beif. — Es geht dem Geiſte Hofe 
manns (des NRomanfchreibers) wie dem feines Mamensvetters, 
dem fogenannten Hofmannſchen Geiſte, den Niemand mehr mag. 


Elternnachſicht. — Es gebt den meiſten Eltern mit 
den Kindern, wie dieſen Kindern ſelbſt mit den Auswüchſen an 
den Bäumen ihrer Gärtchen; ſie ſchützen und hegen ſie als 
Zierden, flatt fie zu vertilgen und wiſſen nicht, daß fie die der: 
derblichſten Feinde ihrer Pfleglinge nähren. 


Die Lebensmwiege. — Der Menfch hält nur zu leicht 
das Schaufeln feiner Lebenswiege, in der er träumt, für das 
Schwanken eines Reiſe⸗ und Siegesmagens und merkt nicht, 
daß ihm die immer beweglihe Wiege doch nie meiter bringt 
und daß am Ende alles Wachen nur ein Zräumen ohne Schlaf 
gewefen, dem ein Schlaf ohne Zräume folgt. 


31. Detober. 

Das Durchleſen der Schlußgefänge des Purgatoriums bes 
ſchaͤftigte mich den größten Theil des Tages und erft am Abend 
vollendete ich das Kleine Feitfpiel, melches meine Tochter am 
Dolterabend ihrer Freundin Charlotte Carus in Eharafter 
und Coſtüm Pillnitzer Winzerinnen darftellen mollten. Es 
galt Rietſchels Hochzeitsfeft; der Vorabend deſſelben ward im 
Baterbaufe der holden Braut, der jedes Herz in Liebe ſich zu: 
neigt, ſchön, ernit und würdig gefeiert... Auserwählte Muſik⸗ 
flücde von Beethoven und Mozart, dur Kammermuſici treffe 
lich ausgeführt, machten die Einteitung, dann folgte cin heitere6 
dramatifhes Spiel, von den Gefchwiftern der Braut und Do⸗ 
rothen Tieck dargeftellt. Tieck las darauf: „die Fiſcherin“ von 





Goͤthe vor. Die Pillniger Winzerinnen und neh manches 
Andere folgte der Lefung. Die große Zahl der flattlichen Bälle, 
weiche nun auf der mit Blumen, Statuen und Büſten ges 
ſchmuͤckten, durch farbige Lampen erleuchteten Treppe in die obern 
Räume zog, war ein wirklicher Feſtzug, und die reich befegten 
Tafeln in der mit ausgezeichneten Kunſtwerken ſinn⸗ und ges 
ſchmackvoll ausgeflatteten Raͤume gaben ein ſchönes Wild der 
Canaiſchen Hochzeit. In dem geräumigen Garten, mo die Pla⸗ 
tanen noch früblingsgleich grünten, batte ein Chor junger 
Künftler, Schüler Nietfhels, fi gefammelt, die in für das 
Feſt beftimmten Geſangſtücken ihrem Meifter huldigten. Schon 
und ernft blieb den ganzen Abend hindurch die Stimmung und 
als der würdige Vater, deſſen Herz mit heißer Liebe an der 
Tochter hängt, das Glas erhob und in einigen tief empfundenen 
Worten dem Brautpaar den Segensgruß brachte, war jedes 
Auge feucht. — Ein Gedicht, welches ich für das geliebte 
Paar druden ließ, wurde am nächften Morgen abgefendet. 

Aus dem Kreife unferer nächſten Freunde fchieb noch im 
diefem Jahre ein theueres lied: Minifter von Noftig und 
Jaänckendorf, (Artfur von Nordftern) ftarb den 15. October auf 
feinem Gute Oppach. Er war uns unmwantelbar ein treuer 
mwahrhbaftiger Freund. Segen feinem Andenken! 

Am Abend des 16. Octobers, mo ich die Todesnachricht 
empfangen, f&loß ih das Tagebuch mit Folgenden: 


Einem edlen Entfchlafenen, 


So konnte Nichts den harten Spruch nerfchieben! 
Du gingft — und unfere Thräne flieft der Kunde. 
Das Wort erſtirbt im Schmerz ber frifchen Wunde, 
Doc mas Du warf, in Sternen ſtehts gefchrieben. 
Hell ſolchem Beben! Hell fo treuem Lieben, 

Getreu dem Baterland, getreu bem Bunde, - 

Für Recht und Sitte bis zur letzten Stunde! — 
D, daß Du länger nicht bei uns geblieben ! 

Wie ftandeft froh Du jüngft im Kranz ber Deinen, 
Som Dank umraufht, von ihrer Lich’ umfangen, 
Run leben fie am. Deinm Sarg und weinen, 

Du aber rufft: „D trocknet Fure Wangen | 

Ob fchnell des Kebens furze Luft vergangen, — 
Wir fehn uns wieder; felig find die Keinen !" 
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Biographie. „Quod Deus Bene Vertei!“ — der 
fromme Gruß, welchen unfer Freund jedem beginnenden Jahre 
in den Tagesheften bringt, finden wir. 1837 zum lesten Mal 
niedergefchrieben; ihm folgt nicht, mie vorbem, der beitere 
boffnungsreiche Blick in Fünftige Tage, nicht der friſche Seelens 
mutb, der: ſelbſt Drückendes einte und milderte Lnverfehrt blieb 
diefem ſchönen reinen gläubigen GBemlsh der beitere Seelen⸗ 
friede und jene, die berben Aeuferlichfeiten des Erdenſeins aus⸗ 
gleichende, innere Berföhnung 5; aber den Farbenglanz, der ches 
dem jedem Erlebniß zugetheilt war, begegnen wir in den Tages: 
blättern von 1837 nicht mehr. Es find darin äberhaupt, außer 
einigen literar. Arbeiten, nur die des amtlichen. Berufs auss 
führlich erwähnt und dabei der phyſiſchen Erfhöpfung gedacht, 
weiche die Erfüllung dieſer Pflichten herbeiführen und vers 
mehren. Diefe Mittbeitungen vom Januar 1837 find bis zu 
dem fiebenten Mai fortgeführt und fchließen am Abend deffelben 
mit Folgendem: — — — — — „ich fühle mich immer lei⸗ 
dender und die ſich täglich bäufenden und überbäuften Berufs⸗ 
arbeiten fleigern den krankhaften Zufland, deſſen Urfprung Hof⸗ 
rath Weigel in der Leber fuchtz er verordnet mir während der 
Ferienzeit eine Struvefche Brunnenkur und jept viel Bewegung 
im Zreien, wozu freilich die Zeit gebricht. Doc ging ich gleich 
heute gegen Abend mit &, in den Palaisgartenz mie ſchön 
war der Blick von der Anhöhe in den klaren Eibfpiegel, auf 
die im reinfien Abendlicht glänzenden Berge. Ueberall prangen 
im vollften Blüthenſchmuck die Bäume und das junge Grün 
der Felder ſchimmert und grüßt voll ſroher Verheißungl Das 
könnte wohl Lebenshoffnungen erweden, aber Empfindungen 
werden in mir laut, die an einen Winter mabnen, dem fein 
Frühling mehr folgen wird I 

— — Tiefer liegende chroniſche Leiden veranlaßten wieder⸗ 
holte Krankheitsanfälle und verkümmerten dem Freunde den 
Schensgenuß diefes Sommers; die gehofften Segnungen der 
Brunnenfur blieben unerfüllt und eine ſchwere ſchwierzvolle 
Krankheit bedrohte endlih Monate fang fein Leben, welches in 
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tiefftee Wurzel erfhüttert war und blieb. Vier leidemolle 
Jahre folgten jener Krankheit; in diefer langen Prüfungszeit, 
welche die ewige Liebe ihm auferlegte, hat der edle Dulder 
durch die fromme Ergebung in fein berbes Geſchick durch eine 
in vielen ſchweren Stunden fi immer gleich bleibende Heiter⸗ 
feit des Geiftes eine innere Heiligung bewährt, wie Gott fie 
nur feinen Erwählten zutheilt! — 

Die Fortfegung des Tagebuchs beginnt noch einmal, ohne 
Die Zeit zus bezeichnen, in weicher das darin Borbandene nieder: 
geſchrieben. Es find meift Nüdblide auf feine Krankheit und 
wenn einige Fragmente daraus, die wir bier geben, bes folge: 
rechten Zuſammenhanges entbebren, fo erwähnen wir als ente 
ſchuldigend, dag jene Mittheilungen, in melden fi die beißefle 
rüßrendfte Dankbarkeit gegen feine Pflegerin ausfpricht, nicht 
wiedergegeben werden konnten. 


Tagebuch. 


Die einzelnen Krankheitanfälle, von welchen in vorigen 
Blaͤttern oft die Rede, waren nur die Vorboten einer 
Krankheit, welche mich den Tode nahe brachte. In den legten 
Tagen des Octobers fühlte ich mich ſehr feidend, Fonnte mid) 
aber nicht entfchließgen, meine Lehrſtunden auszufegen. Es war 
am 1. Nov. 1837, als ich nach einer fieberhaft durchbrach⸗ 
ten Nacht glei in der Frühe des Falten Morgens in das Ca⸗ 
dettenhaus eilte und mit ‚großer Anftrengung mehrere Stunden 
nach einander ſprach. Den Mittag fuhr ih zu Carus, der 
Einfegnung bei der Tubelhochyeitfeier feiner würdigen Eitern 
beizumohnen; es war ein ſchönes Feſt. Bei dem Mittagmahle 
berrfchte die größte Heiterfeit und meine ganze Seele war 
Freude, aber das fehr fühlbare körperliche Unbehagen mahnte 
zur Vorſicht; ich berührte fait feine Speifen und enthielt mich 
des Weines, von dem ich nur einige Tropfen nahm, als die 
Berher zum Wohl des Jubelpaares Hangen. — Der katarrha⸗ 
liſche Zuftand, der ſchon längere Zeit vielleicht zu wenig berück⸗ 
fihtiget worden, hatte auf edlere Theile fi) geworfen und am 





Abend jenes Tages warb ich von einer Steangurie befallen, 
weiche die heftigſten Schmerzen berbeiführte und eine lange 
ſchwere Krankheit zur Folge hatte, welche Monate lang mein 
Leben bedrohte. — —. — Bon vier Aerzten behandelt, von 
meiner, 2. keinen Augenblick verlaffen, batte. ih ſechs Wochen 
ohne Schlaf und faft ohne Nahrung unter ununterbrochenen 
Schmerzen hingebracht, als Weihnachten nahte und ein Hoff⸗ 
nungsſtrahl für meine Erhaltung unfere Nacht erhelltee War 
es doch lange zweifelhaft, ob an dem ſchönen Feſt Freude oder 
Trauer in diefen Räumen wohnen werde und mit gleicdyer Ruͤh⸗ 
rung ift wohl nie ein Weibnachtöfeft gefeiert worden. An einen 
Chriſtabend, wie wir ihn fo oft beglöckt feierten, war nicht zu 
denken, aber die Mutter hatte ftilf fir der ‚Rinder Freude ges 
forgt und am Morgen ftand ein gabenreicher Tiſch an meinem 
Lager, ich felbft vermochte mich ein wenig aufzurichten, um die 
Heinen Kerzen am grünen Chriflbaume anzuzünden. Aber meine 
Rettung mar noch nice: entfchieden; öftere NRüdfälle folgten, 
schwere Tage und Wochen und der immer wechſelvolle Auftand 
forderte die größte Behutſamkeit. Wochenlang durfte ich feines 
Befreundeten die Hand reichen, felbft meine Kinder durften 
nur Augenblide dem Lager nahen und obfchon das Bewußt⸗ 
fein immer klar amd beiter blieb, mußte ich dennoch auf geiftige 
Erbolung verzichten; erit nach Wochen wurde mit leichter Lectüre 
begonnen und Lichtenbergs Schriften waren darauf das exfte, 
was mit frifeherem Hauch mich anmehte. Des Schlafes ent 
behrte ich noch immer, die erfehnte Erquickung wurde. nie eine 
Stunde ununterbroden mie zu Theil, aber Die Zeit mar immer 
erfreulich ausgefüllt, meine treue Pflegerin las Tags wie 
Nachts: unermüdet mir vor, Lied, Göthe, keſfins boten 
einen Quell unerſchöpflichen Genuffes. 

So maren die erfien Monate des falten Winters von 
1838 hingebracht, als mein Zuſtand ſich, obwohl langfam, doch 
einigermaßen beſſerte; ich konnte mich von Zeit. zu Zeit wieder 
im Bett aufrichten und ſelbſt etwas leſen, zuweilen auch die 
zur Herausgabe der legten beiden Bände der Biblio— 
thek der deutfhen Dichter des 17. Jahrhunderts 
nöthigen Arbeiten vornehmen. Das Meifte war fchon früher 
geliehen, es galt nur noch Vollendung und Redaction der. 
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Lebensbefchreibungen, Anordnung der Gedichte, dann Gorreftur 
des Druds. Dies ward vom Lager aus bewerkftelligt, 2. war 
mir treulich zur Sand und meine Kinder, die nun Öfter wieder 
Autritt ins Krankenzimmer hatten, fchrieben Manches ab. — 
Später konnte ic am Nachmittag zuweilen das Wett eine halbe 
Stunde verlaffen, eim lieber Freund ſprach grüßend ein; bie 
Zeit, wo ich nicht ſchlief, füllte 2. mit dem immer erfehnten 
Borlefen aus, uud jeder Tag diefes langen ſchweren und doch 
reich beglückten Zeitraumes war ein rührendes Zeit aufopfernder 
bingebender Liebe. 

Auch an Zeichen der Freundfchaft und an liebevollen Er⸗ 
weifen fehlte es nicht und manche liebe und treue Hand war 
bemüht, mir Erquickungen zu bereiten und zu fpenden. Bon 
geliebten Freunden, von fermer fichenden Bekannten nnabläffig 
die forglichften Anfragen. Innig rührte mich die Theilnahme 
des verehrten Prinzen Johann, der im der Frühe jedes Mor: 
gens nach meinem Zuftand anfragen ließ und der erſte Beſuch 
des guren Generals von Schreibershofen bewegte mich bis zu 
Ahränen, denn feine Nähe erinwerte mich ſchmerzlich an den fo 
tange entbehrten Kreis meiner MWerufsthätigkeit; daß ich noch 
immer meinen Pflichten entzogen bleiben mußte, mar ein bitterer 
Schmerz Sechs Monate hindurch hatte ich mein Kranken⸗ 
immer nicht verlaffen. Welch’ ein feliges Gefühl war es, ale 
zum erftenmale ich bei geoffnetem Fenſter die Luft athmete und 
ein milder Somenſtrahl mich wärmte. Am erflen Mai wurde 
ich nach dem Palaisgarten getragen und mundelte jum erften= 
male ein wenig im Freien auf und ab. In demſelben Monat 
wurde eine frei und freundlich belegene Sommerwöhnung, zu⸗ 
nächfſt dem Linckeſchen Wade, bezogen und ich empfand bald das 
Erquidende und Wohlthuende der freien. Luft, die nun jeden 
Augenblick ohne oft unbequeme Vorbereitungen genoffen werden 
fonnte, — 

Hofrath Carus, der fi während diefer ganjen Zeit ats 
treuer edler Freund bewährt hatte, rieth zu dem Gebrauche des 
VBäder von Frangensbrunnen; much meine anderen lieben 
fürforglien Aerzte gaben ihre Zujlimmung Der 39. Juni 
war zur Abreiſe feftgefegt und fo. reifte ich denn an diefem 
Ange, von meiner 2, deren Pflege ich nicht Hätte miffen 
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tönnen, und unferem jüngflen ZTöchterchen begleitet, den böhmi⸗ 
ſchen Heilquellen zu. Die gefürdhtete Reiſe ging fahrlos vor 
äber, die Bewegung im Wagen und in freier Luft that mir 
wohl, auch war nichts verfäumt oder vergeffen, was mir Er⸗ 
beiterung und Bequemlichkeit bringen konnte. Die Hoffnung 
ging. ats Herold vorans. Befräftigt, vielleicht ganz wiederher⸗ 
geſtellt konnte ich zurückkehren, wenigſtens war bie Möglichkeit 
dazu vorhanden. Mit diefen Blicken in die Aufunft wechſelten 
NRüdblide in die vergangene Düftere Zeit. Ach konnte mit 
Shaffpeares König Heinrich V. fagen: 


Es if ein Get des Guten in dem Uchd, 
Zög’ ihn der Menſch nur achtſam da heraus. 


Stündlich fühlte ich mich frifher, freudiger, die Seele von 
Hoffnung und Muth gehoben, und „lebt erft,” fagt ja derfelbe 


Heinrich: 


„Lebt erſt das Gemüth auf, fo erſtehn 

Auch die zuvor erſtorbenen Orgaut 

Aus dumpfem Grab und regen ſich auf's nen 
Mit abgeftreifter Hül’ und friſch'rem Schwung.” 


In Frangensbrunnen fanden wir in dem goldenen Kreuz 
eine freundliche Wohnung. Ich lebte nur für meine Kur und 
obfhon manche Bekannte uns nahe waren und es an Veran⸗ 
laſſungen gefelliger Beziehungen nicht fehlte, hielten wir uns 
doch von Allem fern, Höchſt erfreuliche Erſcheinungen waren 
fpäter die geliebten Freunde Carus und Vogel, mit ihnen ward 
mande genufreihe Stunde verlebt. Zu leichter Unterhaltung 


“ hatte ich mich mit einigen Büchern verfehen und meine Ge: 


dichte mitgenommen, deren Anordnung und Sichtung erfreulich 
und angemeffen befchäftigte; ich ordnete fie faft vollſtändig zum 
Drud, den ich zu unferer Silberhochzeit, wo ich fie Luifen zu 
weihen münfche, gern vollendet fühe. — Bon Dantes Vita 
Nuova, deren Ueberfegung mich früher befchäftiget, wurde mie: 
der einiges durchgeſehen. Am 10. Juli ſchrieb ich einige 
Stangen nieder, veranlaßt duch die Gegenwart zweier 
Zürftinnen unferes Königshauſes in Franzesbrumn. Ueber die 
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Sachſenſtiſtung in Sramyenabad und deren Fortgang wurde ich bes 
wegen, einen Bericht für die Leipziger Zeitung zu ſchreiben; 
es war diefe Kleinigkeit mein erfier Schritt mieder in bie 
Öffentliche Thätigkeit. — Das ſchönfie Wetter hatte mi wäh 
zend der ganzen Kurzeit begünftiget, auch die Müdreife begleis 
tete der heiterfe Simmel. Bis Teplig. famen uns unfere äl⸗ 
teften Töchter. entgegen. Welch’ ein Wiederfeheni Wie zweifels 
Baft war bei meiner Abreife, ob uns auf Erden noch Eines 
beſchieden fei! In Teplitz meilten wir noch einige Tage und 
am 25. Juli begrüßte ich mit innigen Danfgefühlen gegen Bott 
mein geliebtes Dresden. Unſer Eleines Landhaus ward wieder 
bezogen und nad) dem Schluß der Zerienzeit, am 1. Auguf, 
begann ich meine erften Lehrſtunden im Cadettenhauſe. Mit 
welchen Empfindungen betrat ich diefe Räume und begrüßte 
meine Schüler. | 

Das Heine Landhaus hatten wir wieder bejogen und weils 
ten dort, fo lange es die Jahreszeit geflattete; ich mar viel im 
Freien, was von wohlthätigem Erfolg, Gearbeitet ward in 
diefem Fahre nur was das Amt erheifchte und im Lauf def: 
felben ein einziges Gedicht niedergefchrieben — — — da6 hier 
erwähnte Gedicht findet fih in Förſters Gedichten B. 2. ©. 
106. — Gelegentlih ward von Zeit zu Zeit ein martialifches 
Epigramm in deutfche Reimverſe übertragen, bis die Zahl 100 
voll war. In die Stadt zurückgekehrt, verließ ich außer mei⸗ 
nen Berufswegen das Haus nie und damit diefe Wege befons 
ders in den früheften Morgenftunden mir nicht gefährlich wür⸗ 
den, ließ ich mich in das Cadettenhaus tragen und benußte oft 
viermal des Tages die font gänzlich verfhmähte Bequemlich⸗ 
feit der Portehaifen. So ging denn ber Winter, ohne daß 
ich meine Pflichten verfäumen mußte, dahin. In ſtiller bes 
glückter Häuslichkeit wurde manche "gute Stunde verlebt, doch 
war ich nicht nur auf die Meinigen  befchränft; es war zu 
meiner Erheiterung die Einrichtung getroffen, daß jeden Freitag 
fih Freunde bei uns verfammielten, die auch immer in’ berzlich 
willfommener Zahl einfpradhen und mir viele heitere Abende 
bereiteten. Im Laufe des Winters kam mir der Gedanke, 
Zaffo’s Leben zu bearbeiten und ich fegte zunädhft an Se- 
rassi und bie Leitre mich Baltend, Hand an; doch war ich mir 
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Schonung fhuldig, nächtliche Arbeiten wagte ich nicht mehr 
und die vielen Amtarbeiten füllten den Tag aus, fo ward denn 
nue — der Aufenthalt Taſſo's in Feraro — gefordert. Am 
Schluß des Jahres fchrieb ich eine ziemlich ausführliche Anzeige 
der Aeſthetik von Umbreit für das literarifche Blatt der Abend: 
zeitung nieder, womit der Jahrgang 1839 begonnen ward. — 
Der Frühling diefes Jahres brachte mir zwei fehmerzliche Iren: 
nungen, eine für immer von meinem Freund und Collegen 
Chalybäus, der einem Ruf als Profeſſor der Philoſophir nach 
Kiel folgte. Der Hinweggang diefes Freundes war für meine 
amtlicher Berhältniffe von . betrübenden Folgen; da die Stelle 
nicht wieder befegt wurde, mehrte fich mein mühevolles Tage: 
werk und dem Webermaaß der Geſchäfte müflen früher oder 
fpäter meine Kräfte erliegen; — — ih durfte Anderes er: 
warten, — ein tiefer Schmerz 309 durch mein Leben. — — 
Eine zweite Trennung, — doch nur für einige Monate — war 
die von Freund Hafe, der eine Meife über Wien, die Donau 
hinab, nach Conſtantinopel und von da nad) Griechenland unter: 
nahm. — Während des Ferienmonats — Auli — wurde zu 
meiner Erholung eine freundlich gelegene Sommermwohnung in 
Hillnig bezogen. Ich fühlte bald die wohlthätigen Wirkungen 
der fchonen Ruhe, der Sonne, der reinen Luft, da das heiterfte 
Wetter mir viel im Freien zu fein geftattete. Höchſt erfreulich 
war, daß Carus mit den Seinen wiederum gleichzeitig mit uns 
in Pillnig durch feine Pflichten als königl. Leibarzt feftgebalten 
war; es wurde mit dem lieben Freunde mandye genußreiche 
Stunde verlebt; auch regte er durch wiederholte Erinnerungen 
mid an, die Ueberſetzung des ‚‚neuen Leben von Dante” zu 
fördern und fo gab er vielleicht die Hauptveranlaffung, daß Die 
unterbrochene Arbeit wieder vorgenommen und vollendet ward. 

Prinz Johann, der in Pillnitz gegenwärtig, Iud von Zeit 
zu Zeit die Societ6 Dantesca: Baudiſſin, Carus, Tieck und mid, 
zu fich, welche ſich in dem chinefifchen Pavillon des Foriglichen 
Gartens verfammelte, mo Se. Majeftät der König durch feine 
Gegenwart den Genuß der heiteren Stunden in freumdlicher und 
erfreulicher Weife erhöhte und verſchönte. — In die Stadt zus 
rüdgefehrt, begann das einfame eingezogene Leben von Neuem, 
meine Thaͤtigkeit war faft blos darauf befchränft, zahlloſe 
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Tropfen rother Tinte zu verbrauchen. = — Im Herbſie kehrte 
Sreund Hafe jurück und erfreute mich mit dem WBerke des 
Grafen Alberti über Tafſſo; auch wurde mir die Freude, den 
Sohn meines verfiorbenen Bruders Ferdinand einige Wochen 
bei mir zu haben, die große Achnlichkeit des wackern Fünglings 
mit dem Berflärten erwedte die wehmuthvollſten Erinnerungen. 


Die nad der Krankheit unferes Freundes im Tagebuch 
feftgehaltenen Rückblicke ſchließen Hier; fie ſcheinen im SHerbi 
1839 niedergefchrieben, in dem nächft folgenden Jahre 184 
ift nichts darin aufgezeichnet. 1841 beginnen die Tageshefte 
noch einmal, wir werden fpäter darauf zurückkommen, die eignt 
Erinnerung möge bier und auch fünftig einiges ergänzen. 


Biographie. Mehr und mehr hielt unfer Freund fih 
von dem äußern Leben fern. Der immer leidende Zuftand ge 
bot Zürforge und er entfagte feft und freudig jedem Leben: 
genuß; ohne Klage in ungetrübter Geiftesheiterfeit wachte a 
mit der äußerſten faft unglaublichen Strenge über die felbit ge 
botenen Entfagungen. — Dem gefelligen Leben blieb er gänjlid 
entzogen, unabläffig von der Sorge bewegt, feine Berufspflich 
ten erfüllen zu konnen, denen er mit umfangenſter Zreue fein 
Kräfte bis zu deren Erlöfchen zumendete. Literariſche Ar: 
beiten konnten nur wenige gefördert werden und Gedichte jener 
Zeit find nur durch freundliche Veranlaſſung in’s Leben gerufen, 
wir bezeichnen als folche die unter feinen im Druck erſchienenen 
Gedichte: B. 2. S. 97 und ©. 116. 

Der Winter von 39 bis AO ging dem ftill Leidenden ohne 
bedeutendere Rrankheitanfälle vorüber; nur felten fab er zu Ber 
fäumniffen feiner Lehrſtunden fih gezwungen. ‘Der Glanz de 
Frühlings leuchtete noch einmal hoffnungshell in fein Leben und 
die Zuftände des Sonmers fihienen Boten froher Verheißun⸗ 
gen. Die erfehnte Freiheit des Zerienmonat Juli wurde mieder 
um in Pillnig durchlebt und übte auf Geiſt und Korper bei 
mehr und mehr Genefenden die ſchon früher gefegnete Macht. 
Zreudig wandelte er mit den Seinen und nachbarlichen Zreun’ 
den Über die fonnigen Berge und durch die friſchen waldbe⸗ 
wachfenen von klaren Gewaͤſſern durchzogenen Gründe, welche 
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in reigender mannigfacher Fülle diefes vom Himmel mit vieler 
Erdenberrlichkeit gefhmücke Thal unferes ſchönen Heimathlandes 
umgeben. — Aber nicht allein die Freuden der Natur hoben 
den Lebensmuthb des Genefenden, auch ber geiftige Austaufch 
theurer Freunde, Geheimrath Carus und Geheimrath v. Langenn, 
welche damals in Pillnitz gegenwärtig, erfrifchten ihm Herz und 
Sinn. — Erfreulich befhäftigte ihn in jener Zeit die Bearbei⸗ 
tung eines Lebens Taſſos; er theilte von Zeit zu Zeit während 
des Pillnitzer Aufenthaltes jenen Freunden Fragmente daraus 
mit, und täufht das Erinnern an diefe Mitteilungen uns 
nicht, fo bezog fich deren Anhalt auf die Abfchnitte: „Taſſo in 
.. Bologna umd wiederum in Venedig, — feine Rückkehr nach 
Ferara“ und „Taſſo unter den Reviforen.” Diefer ihm theuern 
Arbeit mendete er auch fpäter die wenigen freien Stunden zus 
es iſt dieſelbe in dem literar. Nachlaß F. vorhanden und harrt der 
würdigen und fnndigen Hand,- weiche fie für einen erweiterten 
Kreis ordnet. 

Mit dem erften Tage des Monat Auguft, bei der Heime 
fehr in die Stadt, begann das thätige fill zurückgegogene Leben 
von Neuem, nur bei mildeftem Wetter geitattete er fich in den 
näcdhjften Umgebungen einen kurzen Ausflug im’s Freie; am 
Abend las er, als die Tage fi Fürsten, von den bedeutendften 
dramat. Werken den Seinigen eine Stunde vor, welche oft Elagten, 
daf nicht ein größerer Kreis diefen Genuß theile; fein Vortrag 
war wohl ein volfendeter zu nennen und dod) haben eigentlich nur 
Wenige die Meiſterſchaft feines Vorleſens kennen lernen. 

Das Weihnachtsfeſt von 1840 wurde im reinſten vollſten 
Freudenglanze gefeiert. Es war dies Weihnachten das letzte, 
welches das geliebte Familienhaupt den Seinigen verflärte, den 
naͤchſt folgenden leuchteten an feiner Wahre die Todeskerzen. 

Der erfie Fahrestag von 1841 ward hoffend und zagend 
begrüßt, doch neigte fi) die Waagſchale mehr den Hoffnungen 
zu, da die Gefundheit, obfhon auf ſchwankem Boden, doch in 
den winterlihen Tagen von feinen ernflen Nüdfällen bedroht 
wurde, Mit der beiterften Energie bielt er auch ferner an der 
gebotenen ftrengen Lebensweiſe feſtz die Strafe betrat er in 
diefem Winter faft nie; zu den Berufswegen war er gendthigt 
die Portechaifen zu benugen, da ihm die Morgenluft, wenn er 
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in die Frühftunden eilte, oder .der Rückweg, wenn der Vortrag 
ihn erwärmt hatte, gleichen Nachtheil brachte. — Die Beſchäf⸗ 
tigungen diefes Winters. füllte dev amtliche Beruf aus; was 
in dem wieder beginnenden Tagebuch fi) auf denfelben bezieht, 
werden ‚wir übergeben; es ift des Aufgezeichneten überhaupt 
nur menig ‚vorhanden, — beginnt am .8. Februar und 
. fließt den 29. März. 
— — 

Tagebuch. 8 Februar, — Die Anmerkungen zum neuen 

Leben Dantes geſchloſſen und fomit das ganze Werkchen geendigt. 

. 21. Februar. Sonntag früh gegen 11 Uhr ſtarb Doros 
thea Zied, Die Folgen der. Mafern, ein nerwöfes Fieber, 
führten den Zod herbei; fo. ſchied diefer reine hohe Geiſt uner⸗ 
wartet aus unferer Mitte in ihr Heimatbland. Die Nachricht 
bat mich tief, getxoffen! Wie. viele Freunde und Bekannte find 
feit meiner Krankheit, die mich dem Grab fo nahe führte, da⸗ 
bin gefchieden, die alle wohl mehr Anfpruh an das Leben 
hatten, als ich mit meinem fiechen Körper! 

25. Februar. Heutg Abend reift Earıs. von. bier nad 
Florenz, ‚mohin ihn der Großherzog zur: Ärztlicden „Behandlung 
feiner, bruftfrgnfen ;Apchter gerufen. - Er. dent im Mai zurück⸗ 
zufehren. — Recht wehe war mir ber Abfchied von «dem ge: 
liebten Freunde, wie werde. ich feinen Zuſpruch miflen, felbft das 
Krankheitsgefühl wird ausgeglichen, gemildert durch feine Nähe, 
durch. den friihen gefunden: Binn- feiner -inbaltreichen Gefpräche, 
die in, Allen und Jeden einen Flaren ‚reichen Geift abſpiegeln. 

1, Mär. Das-fortdausmde Ealte und rauhe Wetter Hält 
die treuen Freunde nicht ab, mich faft jeden. Abend in meiner 
Einſamkeit aufzufuchen, Tittmann, der heute zu diefen Will⸗ 
fommenen, gehörte, theilte mir mit, daß er im Herbft ein: grö« 
feres Werk, eine, Aeſthetik, pollendet, die. bei Reimer erfcheint 
und jegt gedruckt wird; er ifl wohl ‚der Mann, der: zu ſolcher 
Arbeit berufen und gerüſtet iſt. — — — ; "Ueber G. Literatur⸗ 
geſchichte erpectorixt er ſich gan). ‚in. meinen Sinne. — Später 
fam Freund Quandt, defien gemeinnützige und edle Sinnesiweife 
ich wiederum zu ehren ‚Gelegenheit fand. Mrofi Mi: -aft -feit 
Jahren der Gegenftand feiner thätigen Theilnahme; ‘er teilte 
mir heute mehre merkwürdige pſychologiſche Factas aus deſſen Leben 
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mit. Der beflagenswertbe Menſch iſt gegenwärtig in einer 
Gemüthsftimmung, ähnlich der Taſſos. Mit ſich und der Welt 
zerfallen, fiebt ee überall nur Zeinde, und felbft in dem was 
Wohlwollen für ibn: thut, nur Fallfiride zu feinem Verderben. 
Quandt, unermübdet und umfichtig, für fein inneres und äußeres 
Wohl thätig, hat fi mit Bendemann und anderen Gleichge⸗ 
finnten verbunden, den befähigten KRünftter durch mwürdige Be⸗ 
fchäftigungen der Kunft und dem Leben wieder zu geminnen. 
Der Dritte der Freunde war Hafe,. der mich angenehm. unter: 
bielt mit feinem Auflage über die Ville oder das Jagdſchloß 
la Magbona,: unweit Rom, wo fich in einer Capelle, die jest 
verödet fieht, Fresken von Rafael befinden; Haſe hatte fie bei 
feinem leiten Aufenthalte in Rom in einem fehr vernadhläffig: 
ten Zuftande gefunden; die jungen ſächſiſchen Künſtler, Törmer 
und Gruner, beichäftigen fich jese Damit, jene Fresken durch) 
Zeichnung und Kupferftich der Vergeſſenheit zu entziehen. — 

9. Mär. Der fröhlich begrüßte Geburtstag unſerer 
Marie wurde wehmüthig unterbrochen durch die Nachricht des 
in voriger Nacht erfolgten Tode des alten ehrwürdigen Tiedge. 
— Was von ihm noch lebte, war freilich. nur ein Schatten, 
eine Ruine, cin balbverfalfenes Denkmal einer untergegangenen 
Literaturepoche. Aber thener war mir, was mandellos in ihm 
lebte, das reine Menfchliche, die überwiegende Güte und Milde 
feines Herzens. Ich werde ihn fehr vermiffen, denn er liebte 
mich wahrhaft und wenn ich auch mancher feiner Anfichtentämpfend . 
entgegentrat, blieb er dennoch mit Innigkeit unverändert mir 
zugethan. Ich konnte es mir nicht verfagen, dem Todten einen 
Sceidegruß zu bringen. Er lag wie fhlummernd auf feinem 
Lager, ein mildes Lächeln ſchwebte um die unveränderten Züge. 
Ah nahm mit großer Rührung von diefen Näumen Abfchied, 
in welchen ich eine fo fange Reihe von Fahren, als die wür⸗ 
dige Freundin Elife v. der Med dort fegnend waltete, auss und 
eingegangen bin, wo ich mit vielen intereflanten Menfchen in 
nähere Beziehung kam und wo ih und die Meinigen nur Liebe 
und Wohlmollen unmwandelbar empfingen. 

Mär. Nach langer’ Zeit ging ich heute zum erſtenmal⸗ 
ein wenig ſpazieren im warmen erquickenden Sonnenfdein,. aber 
ohne die belebende Macht des Lenzes zu empfinden; doch bot 
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der kurze Weg eine nachhaltige Freude. Unſer geliebter König 
wandelte mit der erhabenen Gemahlin bie Allee im der Neuftadt 
Binauf. - Als ex mich fah, trat er zu mir, reichte mir freund: 
li die Hand und fragte in feiner immer gleichen wohlthuenden 
Milde theilnehmend nach meinem Gefundheitszuftand. Die 
liebreiche Weiſe diefer Theilnahme beglückte mich unendlich und 
in den leidenvollen Stunden des Abends bemächtigte fich meiner 
ein tiefes Weh über die mehr und mehr dahin. ſchwindenden 
Kräfte, welche vielen theuern Aufgaben ein Hemmniß bieiben 
werden. — 

29. März. Seit Montag wieder fehr leidend. Ein bei 
tiges Fieber gefellte ſich zu den chroniſchen Uebeln, doch ver 
mochte ich meine Vormittagsfiunden zu geben; die des Mad: 
mittags, am Dienflag und Freitag, nöthigte mid) ein ohnmacht⸗ 
ähnlicher Zuftand, der auf der Treppe mich überfiel, aufzugeben, 
ich erreichte mit Mühe den Lehnftuhl in meinem Zimmer. — 

Die Gefpräche der Freunde, die mich Heute. befuchten, der: 
breiteten ſich zunächſt fehr lebhaft über Cornelius Ankunft 
bier, welchen die Künftler bei ferner Durchreiſe ein großes dei 
zu geben denken, zu deſſen Berathung ein Comité aus ber 
Mitte der Künftter ſich vereinigt bat. Mit welcher Freude 
hatte ich dem Wiederfehen des geliebten Freundes entgegeng® 
fehen; ann findet ‘er mich Trank mit gelähmten Schwingen! 
Nicht mit frohem Liedesgruß werde ich den Meifter in unferet 
Mitte feiern können! *) 





Biographie. — Fragt ihr — fo fohrieben mit in 
jener Zeit einem Freunde — fragt ihr nad dem größten 
Schmerz auf Erden: der Hinblid if’s auf ein unter fo vielen 
Leiden vergehendes edles Menichenieben! 


*) Eornelins fuchte ſogleich nad) feiner Ankunft in Dresben de 
kranken Freund auf. Erfchätternd war das Wirderſehen ber trefflichen 
Menfchen. Friſch. lebens⸗ und thatträftig ſtand ber geliebte Weiſter © 
dem Lager des Freundes, der bleich und todtmatt ihm die Sand reichte. 
„Dank, Dank für dieſe Freude.“ „Sie werden in ben wohlerworbenen 
Ruhmeskranz noch manchen friſchen Zweig ſchlingen. — Meinen Sttt⸗ 
den hat Gott frühe ein Biel geſtellt⸗ — Der Kranfe vermocht dor 
NRährung nicht weiter zu fprechen. 
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Die nächſten Monate, April und Mai, konnte der Krauke 
die Zimmer nicht verlaſſen und die unabweisliche Nothwendig⸗ 
keit hieß ibm feiner Berufsthätigkeit fern bleiben, für meiche 
er indeffen durch finfiftifche Aufgaben und deren Gorrefturen 
noch that, was ihm möglich war. 

Die phyſiſche Erfhöpfung ging an feinen geiftigen Kräften 
machtlos vorüber ; jeden Augenblick, melden die Pflege für den 
leidenden Zuftand ihm frei gab, mar er thätig. Was er that 
und fprach, die Gegenflände, welchen er mit warmem lebendis 
gen Jntereſſe feine Theilnahme zumendete, zeigten die Zrifche 
und Kraft des ungebeugten Beiftes. 

Er befcyäftigte fih im den letzten Monden außer der noch⸗ 
maligen Durchficht feines Werkes: „Abriß der allgemeinen Li: 
teraturgefchichte,‘ derer im Jahre 1829 in Druck erfchienenen 
drei eriten Bände, welche er. ergänzte und iberarbeitete und 
mit einem bis jegt noch im Manufeript vorhandenen Bande 
vermehrte — mit Torquato Zaflos Inrifchen Gedichten, deren 
er einen großen Theil, die noch nicht überſetzt waren, rythmiſch 
in unfere Sprache übertrug; fie waren für eine zweite Auflage 
feiner früher im Drud erſchienenen „Auserlefener lyriſchen Ge⸗ 
dichte T. T.“ beſtimmt; es find theils Canzonen, Sonette, 
Madrigale, Ballatanen, und es würde dns Ganze der ſchon 
früber erwähnten Bearbeitung eines Lebens T. Taſſos beige: 
geben worden fein. Ferner befchäftigte ihn die Durchficht feines 
geliebten Petrarca, deſſen Veberfegung nach dem Wunfche feines 
Freundes und Berlegers, F. U Brockhaus in Leipzig, ex für eine 
dritte Auflage vorbereitet bat. Schon bei dem erften Erſchei⸗ 
nen Diefes Werkes, nicht minder bei der zweiten Auflage deflels 
ben, wurden in und außerhalb Deutſchlande Stimmen laut, 
sorlche jene Arbeit ale eine durchaus vollendete bezeichnen. — 
Aber den firengen Forderungen unferes Freundes, dem bei allen 
Mitteln der Leichtigkeit des Darzuftellenden ein übereiltes 
Schaffen unmöglich war, hat in feiner ſich nie genügenden Sorgfalt 
auch bier noch Anlaß zu Verbeflerungen gefunden. And wie der 
Menſch, ehe er vom Leben fcheidet, für das was er liebt die 
forgende Hand regt, fo flattete mit Liebe und Treue auch er 
feinen Liebling für die Zukunft aus. Die Züchtigfeit, der beharr: 
liche Fleiß, die poetifhe Begabung, melde eine Webertragung 
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von Setrarcas Dichtungen erbeifhhen mögen, ift denen nicht 
fremd, die in gleichen Beſtrebungen mit gieihem Exnfte ſich 
bewegen. Es gehört diefe Arbeit unferes Yreundes in Die 
Blüthe feines Lebens, Schaffens und Liebens und es 
liegt eine fchöne tiefe Bedeutung darin, daß er mit voller 
Freudigfeit des Geiſtes am Schluſſe feines Lebens derfeiben 
noch einmal feine Thätigfeit zumendete, — Daß er mit gleicher 
Begeifterung den mädhtigften Sänger Stalins, Dante, in 
feine Seele aufgenommen, ift durh mande Mittheilung dar: 
getban. In diefem unermeßlichen Geifte fand er eine nie vers 
fliegende Quelle berrliher DOffenbarungen und wie diefer hohe 
Meifter feinen, wie wir fpäter ſehen werden, ſchon fat von der 
Erde entrüdten Geiſt noch befdhäftigte, fo war es auch biefer 
Dichter, melcher zuerfi den Jüngling begeifterte und auf Die 
Bahn leitet, welche fein Leben in vielfachen Beziehungen mit 
reichen Blüthen ſchmückte. 

Die früher erwähnte Ueberſetzung: „das neue Leben von 
Dante,” wurde in diefer Zeit gedrudt und dazu die Vorrede, 
welche jedoch einen fpätern Datum, den 10. Auni,. nennt, ger 
fhrieben. Die Mevifion der Druckbogen beforgte der Kranke 
felbft; es ift dies die fette von ihn zum Drud geförderte 
Arbeit. Cr bat das Heine Werk dem geliebten Verwandten feines 
Geiſtes und Herzens, ©. &. Carus in Dresden, gemwibmet, 
und in dieſer Aueignung dem theuern Freunde. einen Dankes⸗ 
und Sceidegruß binterlaffen. 

Das Erſcheinen feiner eignen Gedichte hatte er einem 
theuern Fefttage in dieſem Jahre vorbehalten; der Erfüllung 
diefes Wunfches trat die Krankheit bemmend eutgegen. Geſichtet 
und geordnet jedoch bat er diefelben größtentheils felbii; er 
fhreibt darüber einmal früher an feinen Freund H. Hafe von 
Franzensbad aus, unter Anderem: — — — „au babe ich 
einmal meine DBerfeleien durchgenommen, es ift ja doch eine 
Pflicht, das waͤs man in einer Reihe von Jahren aus feinem 
eigenthümlichſten Senn herausgefhaffen, einmal vollftändig zu 
überblicken und zu bequemer Weberficht zu ordnen. Da mird 
denn gefichtet, gebeflert, verworfen; alte Zeiten erneuern ſich 
und mancher bedeutende oder mir doch theuere und intereflante 
Lebensmonient tritt mit der Lebendigkeit der Gegenwart an mich 
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heran.” — — — D5 alle jener Sammlung beigegebenen Ge⸗ 
legenheitsgedichte der Verfaſſer veröffentlicht hätte, können wir 
nicht mit Sicherheit annehmen, fie waren in einer befonderen 
Rubrik, „Gelegentliches,“ aufbewahrt. Die an feine Freundin 
gerichteten, waren in dem Inhaltsverzeichniß von ihm ausdrüd: 
li für den Drud beftimmt; find deren zu viele exrfchienen, fo 


liegt in jener Beſtimmung die genfigende Entfhuldigung. In 


den drei vorgenannten Werfen, den Weberfegungen Petrar⸗ 
cas, Zaffos und Dantes und in den nad) feinem Schei⸗ 
den erfchienenen Gedichten: „Gedichte von Karl Förfter, herauss 
gegeben von 2. Tied, bei F. A. Brockhaus in Leipzig, 2 Bde., 
bat der Verewigte ein bleibendes Vermächtniß Allen denen 
binterlaffen, die dem wahrhaft Schönen ſich zuneigen. 


Die wiſſenſchaftlichen, hiſtoriſchen und critifhen Auffäte, 
die im fiterarifchen Nachlaß vorhanden, zeigen, wie der. Ber: 
ewigte frei und unverfehrt von den Zermürfniffen mancher miß⸗ 
geborenen und mißverftandenen Beſtrebung einer oft wirren und 
erregten Zeit immerdar einen reinen ſchönen Weg wandelte, 


Doch fehren wir nach diefem unvermeidlihen Entfernen 
wieder in das Krankenzimmer unferes Freundes zurück, welches 
ey in dem ſchönen Maimond nie verlaffen; wir finden ihn, obs 
ſchon fehr leidend, doc immer heitern Geiſtes, gewiß nur in 
fehr feltenen Augenbliden von einem tieferen Weh über feinen 
Zuftand beherrſcht. — Kleine poetifhe Fragmente aus jener 
Zeit gewähren einen Blick in ſolche vorübergehende Stims 
mungen. Nicht um eines poetifhen Werthes Willen theilen 
wir einige derfelben mit, nur um zu zeigen, in weldhem Sinne 
dies hohe Gemüth fein Geſchick trug. 


1. 


Hienieden ſchon auf Erden 
Sol meine Seele rein, 
Ein Tempel Gottes werden, 
Ganz ihm gebeiligt fein. 


Getroft, mein Geiſt ermübe 
Im ZTugendfampfe nicht ! 

Did) flärfet Gottes Friede 
Mit Kraft und Zuverſicht. 





Ermuntre dich und fireite, 
Des Sieges Kampf ift nah. 
Getroſt! dort winkt bie Freude, 
Die Hier kein Auge fah. 


2. 
Soll ich feufzen, fell ich fingen, 
Ach! es bleibe mir feine Wahl, 
Zieh ich alle Saiten fpringen, 
Doch ohn' Ende blieb die Qual. 


Ra ohn' Ende fol ich leben, 

Rath⸗ und hilflos ſteh' ich ba. 
Meine Sterne feh? ich fcheiden, 
Die ich einft fo leuchtend ſah. 


Alfo rief ih. Und ich fchreite 
Zagend burch bie bunfle Racht; 
Hoch! da flüſtert's mir zur Seites 
Sei getroft, dein Vater wacht! 


Sinten alle Sterne broben, 
Sei dein Blaube dir ein Stern 
Und geleite dich nach oben; 
Selig, wer vertraut bem Herrn! 


Wir dürfen nicht vergeffen, daß der, von deffen innern und 
äußern Leben wir ein lebendiges Bild zu geben verfuchten, ein 
Dichter in ermeitertem und würdigen Sinne war. Dichten 
und lieben war die Baſis, auf der fein Daſein im reinften 
Einflange fih bewegte. Das erfle größere Gedicht des Ver⸗ 
Härten feiert die höchſte und heiligfte Empfindung im Menfchens 
gemüth und die legten dichteriihen Worte des fchon von der 
Hand des Todes berührten, find durch gleiche Macht hervorge⸗ 
rufen. Beide Gedichte waren an den erften und einzigen 
Segenftand, der Neigung feines Herzens, gerichtet. Ihre Mite 
theilung ift eine unabmweisliche Forderung des darzuftellenden 
Seelen: und Gemltbslebens unferes Freundes. Wir fügen bier 
Beide ein. Das erite: „Sehnſucht,“ entftund 1814, — es war 
ein Briefgruß an feine Freundin; das lebte, gleicherweife an 
diefelbe gerichtet, nur 27 Jahre (1841) fpäter niedergefchrieben. 
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Sehnſucht. 
1814. 


Wenn Flammen nährend durch bie Tiefen ſchlagen, 

Daß droben Duft und Leben ſich entzündet, 
Und taufendfarbig in bes Malen Tagen 

Sich Blatt an Blatt ber Erbe Schooß entwinbet, 
Wenn von bes Weſtes Arm emporgetragen, 

Ein fummend Leben freudig fi) verfündet, — 
Daun mödht ich mich in Blüthenkelchen wiegen, 
Wie Kinn, und in Düften ſtill verflegen. 


Wenn ich, des Mittags bange Gluth zu fühlen, 
Mich liebend ſenk' in Stromes Mare Wellen, 
Wenn Sitberfuufen fcherzend mich umfpielen, 
Als wollten fie die Tiefen mir erhellen, 
Und — Lebensftröme, wonniglich zu fühlen, 
Aus zweitem Himmel mir entgegenquellen, — 
Dann möcht’ ich offnen Armes hinab mich tauchen, 
Mei Leben brunten felig zu verhauchen. 


Wenn fühlend mich mein Blätterdach umbüftert, 
Des Bades Wellen plätfcherud mich umfreifen, 

Wenn kind ein Weit durch ſchwanke Zweige flüftere 
Und Walbesfang fich regt in fühen muntern Weiſen, 

Die Wefen aM, in Andacht fromm verfchwiftert, 
Mit Liebeslauten ihren Water preifen — 

Dann möcht’ ic) auf des Tones leichten Schwingen 

Anbetend preifenb in das AU verflingen. 


Wenn DMonbesftraßlen flimmernd nieberthauen, 
Durch Thal und Büfche Silberfaden weben, 
Und Aunfen über Berg und Blumenauen 
Wie fel'ge Kinder — liebeleuchtend ſchweben, — 
Dann fühl” im Herzen ih ein freudig Grauen, 
Es wil hinauf mich von der Erde heben; 
Als koͤnnt' ich fo nur Fried' und Luft gewinnen, 
Moͤcht' ich ein Strahl im Strahlenmeer verrinnen, 


Wenn purpurn fi) des Abends Wolfen fäumen, — 
Auf ihnen möcht ich dann zur Ziefe klimmen, 
Und blick' ich auf zu jenen lichten Räumen, 
Wo Welten ſchweſterlich bei Welten fchwimmen, 
Und heiter wachend fiber unfer Träumen 
Herein zu uns aus blauen Nächten flimmen, — 
Dann möcht” ich wieder, ach! fo gern, fo gerne 
Zu euch hinan, ihr ewig fel'gen Sterne! 


Wer fol die Wunſche mir, bie wirren, einen, 
Daß fie nicht ferner mich in Swiefpalt trennen? 
Soll ewig nur beraufcht von leerem Scheinen, 
Mein Herz fih blinder Würfel Spiel befennen, 
Am Etromes Rand, am Quell, in Schattenhainen, 
An neuer Sehnſucht ewig es entbrennen ? 
Kann aus bes Lebens maaßlos irrem Ningen 
Auf Erden Nichts, mir Nichts Errettung bringen ? 


D kehrte, was im Traum ich jüngſt gefehn! — 
Ein Magdlein war’s! Mit engelmildem Neigen 
Sah ich's zu mir aus Parabiefeshähen 
Auf NRofenmöttchen lieblich nieberficigen; 
Wohl meint’ ich in Entzüden zu vergehen, 
&o freundlich war, fo huldreich ihr Bejeigen. 
Die fühem Gruß, im Auge Fried' und Segen, 
Trat himmliſch fie dem Bebenden entgegen! 


Ach — und verfchwanb! Auf flatterndem Gefieder 
Trug geaufam fie des Traumes Bott von Binnen! — 
D’rum Mag’ ich fo. Doch kehrte je fie wieber 
und zeigte fich, wie damals, meinen Sinnen, . 
Und blickte Gold, wie damals, auf mich nieder, 
Nicht folten länger meine Thränen rinnen; 
Ich Hätte Troſt und Einigung gefunden, 
Des langen Zwiſtes wollt’ ich bald geſunden. 


D daß fie mir erfchlen! Auf ihren Wangen, 
Wo Lilien bei Roſen traulich liegen, 
Wär’ eine Blumenmelt mir aufgegaugen, 
Ich ſchlürfte Duft und Farb’ in vollen Zügen. 
Den ganzen Himmel fäh? ich näher prangen, 
Ich dürft’ ihn faffen, traut mich an ihn ſchmiegen, 
Nicht blickt’ ich mehr in weite Mekelferne ; 
In ihren Augen hätt’ ich meine Sterne 


Entftrömte ihr in hochbeglückter Stunde 

Des heiligften Entzückens ſüße Thränen, 
Und tönte leife mir von ihrem Munde 

Mit bangem, fittig zagenden Ertönen 
Wie Engellant, ber treuen Riebe Kunde, - 

Mit ber Erfülung Roſen mid, gu -frönm; 
Nicht möcht? ich dann zn anderm Quell mic) beugen, 
Noch lüſtern mich nach andern Tönen neigen. 





D koͤnnt ich lange ſolchen Toͤnen Tauchen, 

An ſolcher Sterne Glanz mein Auge letzen, 
In ſolchen Düften ſelig mich berauſchen, 

In ſolchen Strömen meinen Buſen netzen, 
Nicht wollt' ich's um der Erde Gold vertauſchen, 

Den Himmel neiden nicht mit feinen Schäßen, 
Ka, freudig wollt’ ich mich barein ergeben, 
Erblühte mir der Tod in ſolchem Leben. 


184 1 
Krank und mit gelähmten Schwingen, 
"Sol ic ſchweigen? fol ich fingen? — 
- Nein! dem fchönen Tag fein Recht, 
Werd? es gut nun, werd’ es ſchlecht. 


Du ja wirft das Wort nicht wägen, 
Das von Deiner Liebe Segen — 
Mir in Racht ein heitres Licht, 
Das von Deiner Treue fpricht; 


Das Dir fagt von meiner Treue, 

Die, bei Sturm und Simmelsbläue, 
ı  Unverwanbelt, unverfeßrt 

Kort und fort diefelbe währt. 


" Könnte ſolche Liebe fteigen 
In dee Jahre langen Neigen, 
Wäre fie mit jedem Jahr 
ı @rößer worden immerbar, 


Wie in biefen legten Jahren, 

‘Die vol herber Prüfung waren, 
Hielteſt Du bei Schmerz und Harm 
Mich empor mit treuem Arm. 


Mit mir in des Maien Tagen 
Haft Du meine Haft getragen, 
Und wie oft in trüber Nacht 
Warft Du mir getreue Wacht! 


Wenn Du dann am Lager flanbeft, » 
Immer neue Hülf erfanbeft, 
Kräftigte Dein Anblick mich! — 
Ah, was wär ich ohne Dich! 
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Hab’ Ih Schatten Deinen Leben — 
D ich wollt” es nicht! — gegeben, 
Geben gute Mächte Dir 

Um fo mehr bes Lichts dafür! 


Der 10. Juni 1841 war der 25. Jahrestag des Ehe: 
bundes der Freunde. Seit der Todesengel 1837 dem theuern 
Haupte fo nahe vorüber gegangen und der Genefende wieder 
febensmuthig in die Zufunft blickte, hatten die Verbundenen mit 
feliger Freude dem Tage entgegengefeben. Nah alter Sitte 
follte derfelbe feftlich gefeiert werden. Doch fchon die Zage im 
Mai geboten jeden Gedanken an ein erweitertes Feſt aufzugeben. 
— Die Naht, welche dem gefegneten Tage porausging, brachte 
der Freund in ſchweren Leiden bin; feine Pflegerin fland zagend 
an feinem Lager und magte durch feinen wärmern Händedrud 
eine Erinnerung dem Tage oder ihren Empfindungen zu geben. 
Am Morgen war der Zuftand ein befferer; er vermochte das 
von Verwandten und Freunden mit Blumen und Zeftgaben ges 
ſchmückte Zimmer zu betreten. Bleich und erfchöpft, die Augen 
faft immer voll Thränen, das rührendfie Bild ſtill feliger 
Freude, faß er in feinem Lehnftuhl vom Morgen bis Abend, 
Zeichen liebender Theilnahme empfangend. Miele gute und 
theure Menfchen reichten an diefem Tage ihm die Hand; ein 
Jeder erfaßte freudig die Gelegenheit, dem verehrten Manne 
die berzlichfte Achtung und Anbänglichfeit zu betbätigen. Cine 
Anzahl befreundeter hochgeachteter Männer ſchmückten den Tag 
durch ein Feſtgeſchenk, einen reihen in Gold und Silber ges 
arbeiteten Pokal, im Deckel deffelben die Worte: An Karl und 
Luiſe Förſter zur Zeier ihrer filbernen Hochzeit. Auf der 
goldenen Schale, welche der Pofal trug, find die Namen berer, 
welche die Gabe gefpendet, eingrasirt. Der Empfänger war 
unausfprechlich gerührt, beglüdt; man ſpricht von einem 
Schmanengefang des Lebens, einen der Freude giebt es gewiß; 
unferen Freund murde er an diefem Tage, denn mit fo hellem 
Glanze, mit fo tief dringender Freude bat feinen noch kurzen 
Lebensweg nichts mehr berührt, Mögen Alle, deren Theil⸗ 
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nahme jenen Tag verklaͤrte, in dieſer Gewißheit das beſte 
Dankeswort empfangen. 


Die milden Sommertage führten den Kranken in einen 
gedeiblicheren Zuſtand; feine Pflegerin blidte noh einmal 
mit vollem SHoffnungstroft in die Tage, die kommen würden. 
Eine bald zu beziehende Wohnung murde geordnet und ges 
ſchmückt mit allem, was dem Freund behaglich und erfreulih 
fein konnte. Die Ueberfiedelung der Bibliothek Hatten die 
Kinder bewerffielligt. Der Wohnungwechſel ift für den Ges 
fehrten eine Opferung; darum begnügte ſich unfer Freund mit 
einer Wohnung, die faft-aller wohlthuenden Aeußerlichkeiten ents 
bebrte, achtzehn Fahre lang; Gewohnheit ift eine mächtige Ges 
bieterin; er hatte fih in diefe Umgebung’ mir feinen Büchern 
und Papieren, ja man könnte fagen mit feinem Dichten und 
Denken bineingelebt; mie viele Entwürfe waren bier entftans 
den, wie Vieles angeregt, vollbracht worden, mie viele gute 
trefflihe und ausgezeichnete Menſchen hatten in dem langen 
Zeitraum diefe Schwelle übertreten, geweiht. Mit wirklichen 
Widerſtreben gab er dem Gebot der Aerzte und den Bitten der 
Seinen zu diefer Ueberfiedelung nah. In dem anmutbhig ges 
fegenen Haufe des Gh. R. Hübel in Neuftadts Dresden war 
die neue Wohnung ermiethet. Sie bietet den Blick: die fernen 
Berge, die naben Bärten, die Brühlſche Terrafle, die Brüde, 
den Elbſtrom. In einem fonnigen Morgen betrat er fein künf⸗ 
tig „zu Haufe.” Befriedigt, beglücdt, ganz Dank und Freude, 
ging er durch die freundlichen Mäume. An einem der Fenfter, 
welches diefelbe Ausficht, wie jene unvergefine Wohnung in dem 
blauen Stern bot, fand er aufjauchzend, umarmte mweinend feine 
Freundin und fagte, fo fingen wir an, fo faß uns enden, — 
verlafle diefe Wohnung nicht. — 


Der fcheinbar Benefende war jest viel im Freien, fuhr 
oft aus und ‚brachte manche Stunde in den Gärten der nach⸗ 
barlichen Freunde, Graf v. Hoffmansegg und v. Quandt, zu. 
Mancher Plan wurde entworfen, gefördert wenig ; eine Brunnen: 
fur wies ihn flreng vom Arbeitstiſch. Er Elagte unabläffig über 
die ſchöne ungenügte Zeit und fah mit wahrbafter Freude dem 
Beginn eines neuen Lehreurfus im Cadettenhauſe entgegen, wo 
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er, freilich gegen das (Gebot der Aerzte, wiederum in feine 23es 
rufsthätigfeit eintratz doch nur einen Monat konnte er an der 
Erfüllung feiner Dflichten ſich erfreuen. Das pflichttreue Wollen 
überwältigte die Macht der Krankheit und die fortwachfende 
Erſchöpfung geftattete ihm nicht, die Mäume, in denen er bei⸗ 
nabe 36 Fahre als Kehrender gemwaltet, noch länger zu be 
treten. 

Ein freude: und ſchmerzensreiches Wiederfehen war unferm 
Zreunde in diefer Zeit vorbehalten. Zwei feiner Brüder waren 
in den legten Jahren in dem fräftigfien Mannesalter von der 
Erde gefchieden, ein jüngerer, der einzig noch lebende Bruder, 
H. Forfter, Probft und Oberprediger in Wettin, litt an einer 
unbeilbaren Bruftkrankheit; er münfche, fo fchrieb er an feine 
Derwandten in Dresden, fie vor feinem Tode noch einmal zu 
feben. Zehn Fahre fang hatten die Brüder ſich feines Wieder: 
febens erfreut, in frifcher voller Lebenskraft waren fie das legte 
mal gefchieden und jegt erblickte Teder in dem Andern mit 
trauervoller Gewißheit ein Wild des bald von der Erde fi 
löfenden Daſeins. Wer hätte ohne die tieffte Erſchütterung 
das Wiederfehen, das Scheiden diefer fich unendlich liebenden, 
(don von der Hand des Todes berührten edlen Menfchen, 
fehen fonnen. Einen Monat weilte der theuere Saft in unferm 
Haufe und fchied mit der Gewißheit des Nimmermiederjehens. 
— Ihn führte der Todesengel vier Tage früher als unfern Freund 
in die Himmelsheimath. — Im Spätberbit fanfen die Kräfte des 
Kranken von Zag zu Tag und mit dem Entfärben der Blätter 
erbleihten mehr und mehr die Hoffnungen feiner SPflegerin. 
Er felbft fprach felten Befürchtungen für fein Leben aus; viel 
hoffte er vom nächften Mai, der ibm neue Kraft, vielleicht Heis 
lung bringen werde. Da der October fhon und mild, ging 
und fuhr er oft aus, doch nur im Geleit feiner Pflegerin; die 
Freude an der Natur blieb diefelbe. „Die Erde iſt doch ſchön,“ 
ſprach er in feiner unnachahmlichen Innigkeit, als er bei der 
legten Ausfahrt auf der Anhöhe der Bautzener Straße vor 
Loſchwitz, in die durch den farbigen Herbſtſchmuck glänzende, von 
den Strahlen der Abendfonne wunderbar ſchön fich lichtende 
Gegend hinausſah. Leuchtend in Elarer Sonnenpradht lag die 
theuere Heimathftadt vor feinen Blicken; „mein liebes, liebes 
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Dresden!” Aus tiefftee Seele drangen die Wortes; ed war 
ein Scheider ein Danfesgruß für viele gute und ſchöne Stuns 
den! — Die zunehmende Erfchöpfung geftattete feine Arbeit 
und er klagte unabläffig über den Verluſt der fchönen Zeit. . 
Er Ins Manches, mehr noch feine Pflegerin ibm vor. Beſuch 
empfing er täglich; freudig und dankbar wurde jeder bewills 
kommt. Die rührendfte herzinnigſte Dankbarkeit beberrfchte fein 
ganzes Weſen; nicht die kleinſte Hilfeleiftung, wofür feine Pfles 
gerin nicht den wärmſten Händedrud empfangen hätte. in 
Krankenlager ging feinem Scheiden nicht voraus, doch ruhte 
er viel auf dem Sopha; über demfelben hing das Bild feines 
verftorbenen Vaters, die Bildniffe der hohen fürftliden Brü⸗ 
der, deren Huld er immer zu feinen fchönften Lebensgütern 
zählte, und das Wild von 2. Tieck. - Er wendete oft den Blick 
auf diefe Bildniſſe. Cr gedachte des frühen Todes feines 
Baters und ſprach mit Zärtlichkeit über die noch früher aus 
dem Leben gefchiedene Mutter. Unter das Bild von Tieck 
Batte derfelbe, als er es vier Fahre früher unferm Freunde 
während einer fchweren Krankheit fendete,, folgende Worte ges 
fohrieben: 


2, Tieck feinem geliebten K. Foͤrſter. 


„Diele fprechen wohl, daß nie 
Freundſchaft, Kiebe, Poefie, 

Adel und Beſcheidenheit, 
Gründliche Gelehrfamfeit 
Einem Geiſte fi) verband: 
Doch im ſchoͤnen Waldesgrfn, 
Wo die Mufe oft erſchien, 

Iſt ein Foͤr ſt er mir befannt, 
Auch Herr Carolus genannt, 
Dem die Goͤtter dies verliehn, 
Soltm fie noch ſolchem Spenden 
Ihm nicht auch Genefung fenden? 


Er las die liebevollen Worte, als ibm die Nachricht zus 
gelommen, Ziel werde für immer nah Berlin zurückkehren 
und nur den Winter hindurch noch in Dresden meilen, und 
fagte zu feiner Pflegerin, „damit hat mich Tieck doch fehr ers 
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freut; ich ſehe ibn wohl nicht wieder, gehe Du oft, gebe viel 
zu ibm Er trug ihr noch Matches an den Freund auf 
auch Wer, die Tener ihm geliehen, feltne Werke, die er zu 
italieniſchen Forſchungen, namentlich zu der Bearbeitung ven 
Taſſo's Leben benußte, wunſchte er die Wintermonate noch zu 
behalten. Auch ſchickte er bemſelben ein Eremplar feiner jüngfi 
erfehienenen Ueberſetzung son Dartes neuem Leben und ſchrieb 
barein: „Dem theuern Freunde, dem hochverehrten Meiſier 2. 
Tieck.“ Es find dies die leuten Schriftworte, welche der Ber: 
ersigte an einen Befrenndeten gerichtet. 

Ein neues Werk: Cola di Rieazd und feine Zeit von Fe 
lie Papencordt, erregte feine Theilnahme; von dent GSelefenem 
hatte feine Pflegerin gu notiren: Kp. 1. S. 76--77. 100- 
109. I. V. 184—185, — Zweite Beilage — 342-6. -- 
Urkunden. — Dawiſchen las fie Ihm die Novellen: „der 15. 
November und der Gelehrte‘ von Tieck vor; er mar da 
bon herzlich befriedigd und fagte: ‚mie wohl tbut diefe Ein 
fachheit, dieſe ſchöne Sprache.” — Nach feinen Büchern firedte 
er oft wie zu einer Umarmung die Hände ans. „Reine lieben, 
lieben Bücher, wiederholte er von Zeit zu Zeit. Bon Homerd 
Odyſſee, die Ausgabe der Voßſchen Ausgabe 1839, las er noch 
einige Befänge; damit erhellten fi) ihm die Erinnerungen an 
die Jugend- und Schulzeit. An einem Werke, Geſchichte der 
deutfchen Poeſie von Büſching und Haagen, notirte er Einiges. 
Tacitus und Livius, in denen er. meift bor Schlafengeben in 
früherer Zeit ein Zragment las, waren auch jegt noch in feine 
Nähe; nächſt diefen Werken lagen auf dem Tiſche vor feinen 
£ager: la Divina Commedia di Dante Alighieri, — Paradiso — 
eine alte italienifhe Ausgabe Petrarras, und Taſſos Dichtun: 
gen. In den zwei Tagen, welche feinem Sceiden voran 
gingen, bat er feine Pflegerin, aus Göthe's Leben vorzuiefen. 
Erfreut mit vollfommenem Genügen des Dargebotenen verlangte 
er noch am fpäten Abend, mit Lefen. fortzufahren, er fprah 
dazroifchen über die vollendete Schönheit des einfach Darge⸗ 
flellten in diefem Werfe, nach welchem man immer voll Sehn⸗ 
fucht zurückkehre. Er redete dabei im Allgemeinen den auf 
folche Weiſe fefigehaktenen Rückblicken in’s Leben und den Bio: 
graphien das Wort, nur müßten fie einfach, wahr fein. Manche 
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der Mittheilungen, welche Göthes Kindheit berihrten,“ erwecken 
dem Freunde Erinnerungen aus feiner eignen unnergeßuen Kind: 
beitzeit, fie gogen wie Engelgruß feiner Seele vorüber, — 
nicht Todesahnung trübte diefe ſchönen Stunden; er fprach von 
Manchem, mas er mit dem Frühling beginnen wolle und zu 
vollenden hoffe, immer himufügend: werm es Gott will. Bis 
zum Schluß des vlerten Buchs von Göthes Dichtung and 
Wahrbeit, 26. 1., las feine Freundin ihm vor; diefem Abend 
‚ folgte fein anderer mehr, wo fle diefe beglückende Pflicht ers 
füllen konnte. — Mit immer klarem eifte und hellem Bes 
toußtfein, aber fo erloſchner Stimme, daf fle nur feiner Freun⸗ 
ein verſtandlich, fprad) er am andern Morgen, von matten 
Schlummer unterbrochen, noch immer über wiſſenſchaftliche und 
poetiſche Gegenfiände; er verfangte Regis Ueberfegungen der 
Dihtungen Michel Angelss Bononarotti und forach fiber Sie 
vorgelefenen Sonette mit warmer Theilnahme. 


Es lag wie gemöhnlih in fpätern Vormittagſtunden die 
Augsb. Allgem. Zt. auf dem Tiſch; feine Freundin, geübt zu 
überblicken was vorzuiefen fei, begann aus der Beilage Nr. 
339. 1841. „Auszüge mit Bemerkungen des Geheimerath 
Schloffer in Heidelberg, über Cola di Rienco von Dr. Felir 
Papencordt” — „lies, fies Alles, mein Liebchen,” ſprach er 
faum hörbar; während des Leſens fuhr er fort: „der Aufſatz 
muß von Reumont fein, hätte dieſer nicht geantwortet, fo 
würde ih es thun, meine Gedanken Haben fich ſchon damit 
befhäftigt; Papencordt war Unrecht geſchehen.“ — Reiner,” 
— wiederholte in unermeßnen Schmerze die Leſende — ‚Rei: 
ner war reiner, einfacher, treuer, wahrer, Keiner 
ernfter, tühtiger, gewiſſenhafter, ale Erz” es wa⸗ 
ren diefe Worte der unbeflrittene Nachruf für ihren ſter⸗ 
benden Freund! — 


Eine Ueberfegung Sr. Königl. Hoheit des ringen Johann 
von Sachſen, die ſechs erſten Geſänge des Paradieſes von 
Dante, ließ er am Nachmittag, nächſt dem italieniſchen Pa- 
radiso, fi) auf fein Lager reichen; in großen Zwiſchenraääͤumen 
(a6 er und fchrieb einige Bemerkungen nieder; der todtmatten 
Hand entſank die Feder. — Es waren dies Bie legten Schrift: 
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züge der gefiebten Hände! — Dem näditen Tage folgte eine 
lange Nacht. — 


Es dringen Zuftände in unfer Leben, wo wir dem Erden: 
fein völlig entrückt, dennoch den Forderungen deffelben mit kla⸗ 
rem Geiſte, mit feitem Handeln genügen. Es find dies die höch⸗ 
fien Augenblidle im Menfchendafeinz; es ift die zur Erde ber: 
nieder geftiegene göttliche Kraft und Liebe, die für uns handelnd 
einfchreitet, indem fie unfer Thun lenkt und fügt; Erinnerungen 
an folche Stunden find zu heiliger Art, um ihnen fpäter Worte 
‚zu geben. — Ein, in jener Zeit an einen theuren Bruder, 
Dr, Ernft Förſter in Münden gerichteter Brief, werde in 
einem Anhange diefen Blättern beigegeben; er möge ergänzen, 
mozu ich jetzt die Kraft nicht finden würde. — 


An meinen Freunb. 


Du warft mein Stern, Du bleibft mein Licht, 
Du gingft mir Hell voran, 

Und reicht zu Dir mein Arm anch nicht, 
Mein Blick reicht doch hinan; 

Zu Dir hinan mein füher Stern, 

Mir ewig nah und doch fo fern! 


Das Grab brin’ Dur geborgen. 
Es ift mein mweinend Ber; — 
Mit jedem neuen Morgen 
Getränft von ew’gen Schmerz; 
Bon taufend Thränen überthaut, 
Bon heißen Sehnen feft umbaut. 


Dein letztes Wort, Dein Scheibeblid, 
Ziehn mid allmädytig fort; — 
Almächtig Hält mich hier zurück 
Der Liebe ſtarker Hort. 
Roch Hält der Prüchten Heifgfte Prlicht 
Mich fern von Dir, mein Stern, mein Lichel 
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Getroſt will ich denn ringen 
&o lang «6 Gott gefällt, 
Des Glaubens Veſte fchlingen 
In meine ftille Welt. — 
Zu Dir führe mi die Erdennacht 
Iſt, was ber Herr gebeut, vollbracht. 


Dresden, den 18. December 1843. 


— — 


Rachwort. 


— — — 


„Es find wenig Biographieen, welche einen reinen, 
fleten Foriſchritt des Individunms darftellen Lönnen.“ 
Goͤt he. 

Dieſer Forderung könnte vielleicht die hier gebotene Bio⸗ 
graphie genügen. In ruhigen Weiterſchreiten reicht ein Tag 
dem andern die Hand; Erlebtes und Empfundenes iſt mit’ fris 
ſchen reinem Sinne in den Zagesheften feitgehalten und geht 
aus dem innerften Dafein, den Blick hell dem äußern 
Leben zugemendet, hervor. 

Wir dürfen annehmen, daß unfer Freund die fo viele Jahre 
hindurch im den Tagebüchern bemahrten Notizen und Erinnes 
rungen für eine ausführliche Bearbeitung einer fpätern Zeit 
beftimmt hatte. Einen Feierabend feines amtlichen Tagewerks 
zu erleben, zählte er zu den erfreufichften Hoffnungen und wür⸗ 
dige wiffenfchaftliche Ziele lagen einer fünftigen Zeit vor. Erinner⸗ 
ungen aus feinem Leben hätten vielleicht die literariſche Laufbahn 
gefchloffen, diefe, wie manche andere Aufgabe feines nach dem 
Hbchſten und Beſten ringenden Strebens, ließ die emige Liebe 
ihm nicht vollbringen, der edle, fehone Geiſt ward früher zu 
höherer Wirkſamkeit berufen. 
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Einige jener Aufgaben, fo weit «6 in meine eng begrenzte 
Macht gegeben, zu fördern und zu erfülfen, war eine heilige 
Berpflihtung. Darum befchleunigte ich die Herausgabe feiner 
Gedichte, deren Erfcheinen der Berewigte für das Fahr, in 
welchem er ſchied, befiimmt hatte. Ludwig Tieck, welcher dieſe 
Herausgabe liebevoll forderte und überwachte, bat diefelbe durch 
ein Vorwort ehrend und würdig der Deffentlichkeit zugeführt. 
Es ift aus dem literarifchen Nachlaß des Entfhlafenen unter 
meiner Förderung bis jegt noch erfchienen: „Sammlung aus: 
erlefener Gedichte für Gedächtniße und Redeübungen, nach einer 
fünffachen Abjtufung vom Leichten zum Schweren, mit erläu 
teenden Anmerfungen von R. Förſter. Vierte vermehrte 
und verbeflerte Auflage. ‘Dresden und Leipzig, Arnoldifche 
Buchhandlung 1843.” Ferner „Torquato Taſſo's lyriſche Ge⸗ 
dichte, überſetzt von K. Förſter. Zweite vermehrte Auflage. 
Bei F. A. Brockhaus, Leipzig 1844. 

Zu den hier gebotenen Erinnerungen aus dem Leben des 
Verewigten, drängte mic eine Macht, welcher Menſchenwille 
ſich nicht zu entziehen vermag, wohl auch nicht entziehen darf 
und der tiefe, heilige Ernſt, von welchem fortan mein ganzes 
Senn in allen Kräften und Beziehungen mwandellos durchdrun: 
nen blieb, zeigte daß .ein höheres Gebet dieſe Aufgabe mir zu: 
thellte, Durch welche, in meit vargerüdten Lehenselter, in eine 
neue, nie gelibte, meiner Kraft, wie meiner Geſinnung fera 
liegende Thötigfeit ich mich hiugewieſen ſah mad mer ber red: 
liche Wille kann die Mängel det Vellhringens vertveten. 

Wenn bei Bearbeitung diefer Biographie es unmöglich 
blieb, au mir felbft ſchweigſam vorüber zu. geben, fo kamn ic 
nur wiederholen: es blieb unmöglich. Was darin much 
berührt oder aus mir hervorgegangen, — ein offner Brief au 
affne Herzen — gehe es in den erweiterten Kreis. 

Das mehr und mehr ſich ausbildende, von Tage zu Tage 
ſich tiefer feitigende Gefühl, mein Erdenſein als eis in dem 
weilten Beziehungen mit der Welt abgefchlaffenes zu betrachten, 
ließ mich, Die geiflige Zreiheit gewinnen, ohne melche dieſe Auf 
gabe nit zu löſen war; daß Kraft uud Ausdauer. dazu mir 
hiieb,, war der Liebe Werk, — der Liebe, die über das 
Grab reiht, die fein Scheiden fannt web keinen 
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MWechfel, die auf urewigen Boden erwachſen, uns 
vergänglic ift, wie Alles Wahrhaftige! 

Den geiftigen Bahnen meines bochbegabten Freundes zu 
folgen, liegt meinen Kräften wie meinem Wiſſen fern, aber die 
tiefdringendfte gegenfeitige Seelenerfenntniß, die allinnigfte be- 
Hründetfte Seeleneinheit, gab mir ein Gefühl des Würdigfeins 
zu Vollbringung der trofts und fohmerzreihen Aufgabe. 

Sp mandelte ich denn nod einmal an dem hellen Lebens⸗ 
firome des Freundes, ih blidte ahtfam in den reinen 
Grund, ich wahrte mit treuer Sand, was Flare Wellen an 
ein Blumenufer fegten und Xheilnebmenden bleibe überlaffen, 
unter den Gefammelten Perlen zu finden oder zu vermiffen. 

Mein und frei von jedem Anfpruch lege ih, mas 
ih fammelte, als Blumen auf das geliebte Grab und Blumen 
auf ein Grab gelegt, fallen der Schonung anheim. 


Dresden 1846. 








Anhang. 


Wer hier den Himmel ſchon in ſich getragen, 
Wird Jenſeit wieder feinen Himmel finden. — 


8. Hörfter’ 6 Gedichte. 


„Fragt Ihe wo er geboren, mo er gelebt, wo feine 

Alche ruhe? Vom Himmel iſt er gefommen, auf der 

Erde hat er gewohnt, unfer Ser ift fein Grab.“ 
Birue 





An zeige. 


— — 


In der fünften Morgenftunde des heutigen Tages ſchied 
von uns für dieſes Erdenleben, unſer heiß geliebter Gatte und 
Vater, Karl Förſter, Profefſor am Königlichen Cadetten⸗ 
hauſe. Ihn, der mit himmliſcher Ergebung lange ſchwere Lei⸗ 
den getragen, führte ſein Engel ſanft und ſehmerzles nach 
Jenſeit. — 

Theuren Verwandten und Freunden in der Nähe und Ferne, 
Alten, die den edlen Verklaͤrten gefannt, geliebt,’ den Dielen, 
welchen er Lehrer, Freund und Zührer war, zeigen wir, ihres 
treuen, ftillen Mitgefühls gewiß, in akfertiefftem Schmerze, un⸗ 
fern unermeßlichen Berluft an. 

Dresden, den 18. December 1841. 

Luiſe Förſter, geb. Foͤrſter. 
Marie, Luiſe, Klotilde Zörfer. 


4 


An De. Ernſt Foͤrſter in Minden, | 


Am erſten Weihnachtmorgen 1841. 


Jürchte nicht, mein guter Bruder, daß ich. trofitos jam⸗ 
mernd zum Erde hlides mas ich auf derfelben fo mein genannt, 
bleibt: mis myerboren und ihn unter den feligen Geifterw u 
wiſſen, der. viele: beglüche Jahre hinduvch ber Engel meines Le⸗ 
bens war, ift ein Tue, weit über jeden irdiſchen Cichuserg 
Mit Dank und Webe iſt er hinübergeſchuumment; fait kepser 
Hauch waren Worte der Liebe für mich; ſein Geiſt und ſein 
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Herz find bei mir geblieben. — Die Kraft und Klarheit, mit 
weicher mich Gott rüftete, dem fo lange Leidenden ein Segen 
zu fein, bat mich auch in den ſchwerſten Stunden nicht ver: 
Iaffen und ich weiß jetzt, daß das Keben nie größer und Heiliger 
ift, als im höchſten Schmerz, aber nur diefe werden mich ver- 
fteben, die fo Würdiges geliebt — und verloren. — Fragfi 
Du nad den letzten Wochen feines Lebens , fie waren fehr lei: 
denvoll, aber mit heiterm Geiſte in fanfter Ergebung des bo: 
bern Willens trug er die auferlegte Prüfung, nur Elagend, daß 
die Macht der Krankheit feine Thätigkeit hemme, da er fo vie⸗ 
les vollenden, fo manches beginnen molle. — Laß mich ſchwei⸗ 
gen von meinem bittern Weh, bei den Hinblid auf fein ver 
gehendes Leben; ihn, der fo menſchlich gut, fo himmliſch begabt, 
in allen theuren, edlen Beftrebungen gelähmt zu feben, bat taus 
fendfach mein Herz zerriffen. 

Bon feinem Sterben foll ih Dir fagen! — es war nicht 
ein Kampf des Körpers, fondern der Seele. Der Sinn der 
Worte: „das Sterben ſchmerzt nicht, aber das Scheiden von 
Geliebten, wurde in jenen heiligen Stunden mir offenbar. — 
Die Kinder wollte mein liebfter Karl nicht am Lager haben, 
er vertraute wohl eben fo wenig feiner Kraft, als der ihrigen, 
doch blieben fie die beiden Tage und Nächte, die feinem Schei⸗ 
den vorangingen, im Nebenzimmer, damit fie bei den legten 
heiligen Augenblicken gegenwärtig, wo fle auch gefaßt und ru= 
big, des edeln Vaters und des großen Augenblids würdig, ſich 
gezeigt. — Daß er feiner Auflöfung nabe, fühlte er wohl, doch 
fih und mir zue Schonung deutete er nur leife darauf Bin: 
„Du wirft Alles mögli machen,” fagte er getröftet und trö- 
fiend. Seine Güte, feine Liebe, die im Herzen noch alle Ju⸗ 
gendrofen wahrte, war immer für mich beforgt; bis zu der 
legten Stunde wiederholte er: „Solchen Schmerz Dir!” Zehn 
Tage vor feinem Scheiden faßte ex meine Hände, küßte fie un⸗ 
ter bittern Meinen und fagte unter den zärtlichſten Ausdrücken: 
Ber wird Deine Zukunft ftügen!’ und obfhon Gott mir die 
Kraft gab heiter zu ertwiedern: „Sieh' mich an und fei getrofl!“ 
fo wiederholte in: rührendfien Klagen dieſe feine letzte Erden⸗ 
forge ſich noch einige Stunden vor feinem Scheiben. — — 
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Die wenigen gewählten Speifen nahm er ohne Abneigung, 
in den legten vier Zagen genoß er nur no etwas Bouillon. 
Den Genuß des Weins hatte er nach ärztlichem Gebot feit Jah: 
ren fi verfagt. Am Morgen fragte er gewiſſenhaft den Arzt, 
ob er Bein nehmen dürfe, es wurde geftattet. Ich las ihm 
noch Einiges vor; fein Geift war durchaus Far und voll Theil 
nahme für das Mitgetheilte. Mittag bat er um „beiten Rheins 
wein, freundlich lächelte er der Zochter, die ihn raſch aus 
dem Keller brachte, Dank zu; ich füllte ein Kelchglas, trank 
daraus und führte es dann an feinen Mund; mit vollem Ges 
muß trank er es aus. Ih wußte, daf ich die letzte Labe ibm 
gereicht, er war gewiß, daß er fie empfangen; mit einem Blick 
in welchem Welt und Ewigkeit lag, ſah er nah mir bin. — 
Seft, freudig, ohne Thränen, obne Worte, blidten wir uns ins 
Angefiht und dann zum Himmel anf. — Es war jener Au: 
genblid der Sieg der Liebe über den Tod! — Ich küßte feine 
Hände, feine Lippen. — — . 

Diefer Erunf Wein war feine legte Erquickung, er wies 
nun entſchieden jede Medicin, jede Labung zurüd, nur mit Sels 
terswafler feuchtete ich von Zeit zu Zeit die trocknen Lippen. 
Am Nachmittag brachten wir ihn auf ein frifhes Lager; ach, 
wie erfhöpft war der Arme Die liebe Elangreihe Stimme 
erlofh mehr und mehr und war nur mir verftändlih. Um 
fieben Uhr kam der Arzt und verfuchte ibm Mebicin einzuflö⸗ 
Ben, träftig fchob der Kranke den Löffel hinweg, reichte aber 
freundlih Fenem die Hand; die Milde feines ſchönen Herzens 
verleugnete ſich auch in den legten Stunden nicht. 

Er wollte mit mir allein fein; bei nabenden Schritten 
faßte er feftee meine Hand — ‚nur Dich!“ — die guten Kin: 
der waren in einem Nebenzimmer. Er fchien zu fchlummern, 
— längeres Auffeufjen. Um zehn Uhr — ich bielt eine Be⸗ 
wegung faum noch für möglich — fchlang er beide Arme um 
meinen Hals — „verlaß mich nicht!” — Er ſchlummerte fort, 
fuchte meine Hand, die er an fein Herz legte; — um drei Uhr 
— „Hilf mir!“ ih richtete ihn auf, das liebe müde Haupt 
lehnte an meiner Bruſt, von meiner linfen Hand geftüßt, meine 
Rechte hielten feine tbeuern ſchon erfalteten Hände feft, er zog 
fie an fein Herz — „Meine — das nächte Wort erfiarb im 
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legten Hauch; das mühe Haupt fank in die Kiffen, — ih rief 
die Kinder — ſprach zu ihnen was Gott mir eingab, — «ine 
Bierteiſtunde na 4 Uhr flug das treufie Herz nicht mehr 
und meine Lippen ſchloſſen die gefichten Augen, bie Augen, Die 
meines Lebens Licht und Leuchte waren! — Ich meinte, audy 
mein Leben müfle num flill fliehen, aber drei theure Kinder fired- 
ten flehend die Arme aus und das Herz durfte wicht brechen! 
— Am Himmel glänzten no Sternez — das Morgensicht 
brach durch die Dämmerung — es berührte den Entſchlummer⸗ 
ten — ber Hinblick auf. das heilige Angeſicht gab mir des 
Himmels Frieden. In dieſen eben erhabenen Zügen war gött⸗ 
liche Vertlärung und meine ganze Seele fiehre: Gott, gied 
jede Helligung meinem Wandel, bamit ich windig fei eimuge⸗ 
ben, um ihn wiedergufinden in feiner Herrlichkeit! — 

Am 21. haben wir umfer Theuerſtes deu Erde vertraut. 

Gin heiliger Wille erfüllt, was er gelobt, und fo babe ich 
mein geliebteftes Gut im Geleite unferer Rinder auf dem legten 
Wege begleitet. Die edelften und windigfien Männer folgten 
zu Fuß feinem Sorge. Ein Chorgefang von 12 jungen Mäns 
nern aus ber Eingafademie empfing den Hingefchiedenen. Pro⸗ 
feffor Hermann und Hofrat Hafe ſprachen am feiner Gruft 
and ein zweiter erocang brachte Frieden in die erſchüͤtterten 
Herzen. — 

Die Zeit nennt den Winter, aber die Erde iſt bei uns 
frühlingegrün. Geflern ging ich zu feiner Stätte; Gbeifltag 
war a6; ich holte mir ein Ehrifigefczent, — ein frifher Roßen⸗ 
zweig iſt's von eimem eimgefuntenen ‚Brabe, das dicht au fei« 
nen Hügel ſteht! — 

Grüße die Deinen. 


Veden am Grabe 
Lo 


Einen Eden haben wir zu feiner legten Muheflätte beglei⸗ 
tet, im dem fich Die herrlichſten Gigenſchaften des Geiles umd 
Genrüche mit der Bluͤthe der MWillenfehaft zu einem. ſchönen 
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Krange vereinten; der fi in allen Beziehungen des Lebens 
mufterbaft bewährte; deflen feltene Milde und Billigkeit alfer 
Herzen gewannen; fo daß er, mas nur von Wenigen gefagt 
werden mag, keinen Feind batte. 

Sieben und zwanzig Jahre war er mein Freund und Col: 
lege und in diefer Zeit empfing ich von ihm nur Beweiſe fei: 
nes redlichen Herzens, war ich Zeuge feines FEräftigen, ſegens⸗ 
reichen Wirkens. Faſt ſechs und dreißig Jahre diente er dem 
Vaterlande niit ninnmer raftender Berufstreue; feine zahlreichen, 
jum Xheil bereits zu Männern gereiften Zöglinge gedenfen fei- 
ner no mit Danfbarfeit und Verehrung; mild mußte er die 
aufwachfende Jugend an fich zu ziehen und für das Edle und 
Bute zu begeiftern. Wit Achtung mird fein Name genannt 
unter den Schriftftellern der Gegenwart; einer allgemeinen, 
ungetheilten Anerkennung erfreuete er fi unter feinen Mitbür⸗ 
gern; ihm ehrte die perfonliche Huld eines hochgebildeten Prins 
gen; vor Allem aber war er der treuefte Batte, der liebevollſfte 
Vater, die Freude einer durch ihn beglückten Familie Und fo 
fiegt fein Leben, erprobt in den elften Pflichten, rein und 
fleckenlos Hinter ihm. 

Doch ein, fhon beim Entftehen unheilbares Uebel, nagte 
ſeit vier Jahren an den Wurzeln feiner, an ſich nur ſchwäch⸗ 
lichen Geſundheit. Die Kunit der erfahrenften Aerzte, die forg: 
lichſie Pflege der treueften Gattin, vermochten es wohl zu lin: 
dern, nicht aber zu heben. Mit der Geduld eines Weifen, mit 
der frommen Ergebung eines Ghriften ertrug er die namenlofes 
fen Schmerzen, fo daß ein längeres Leben nur ein längeres 
Leiden für ihn geweſen wäre, daher erſchien ihm der Engel des 
Kodes als ein Engel der Erlöfung. 

Fat Du bit hinübergegangen in die Geflde des ewigen 
Friedens, theuerſter Freund! Entfeſfelt von allen irdiſchen Lei⸗ 
den erndteſt Du nun den Lohn Deines herrlichen Wandels. 
Gott, der allwaltende Water des Himmels, wird auch der Va⸗ 
ter Deiner siefgebeugten, nun verwaiſten Familie fein; unter 
uns aber wird Dein Andenken fortleben dauernd und unver⸗ 
yanglich. 

A. L. Herrmann. 
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Eine fromme Sitte der alten Welt legte um die Schläfe 
geliebter Todten einen Kranz, zum Zeichen, daß ſie nun den 
Sieg über allen Harm und alle Kümmerniſſe des Lebens da⸗ 
von getragen. 

Ach! wie vielfach haſt Du, Theurer! an deſſen Gruft wir 
verſammelt ſind, auch im kürzeren Leben Dir dieſen Kranz er⸗ 
rungen. Alle die Tage des Leides, die Wochen voll Weh und 
ſelbſt die Jahre kümmerlichen Hinfriſtens, ſie ſind nun über⸗ 
ſtanden und nach den dunkeln Nächten iſt nun auch Dir die 
Erleuchtung des ewigen Morgens herein gebrochen. 

Doch wollen wir, ſtatt uns ſchmerzlich an dieſer Pforte 
der ewigen Räthſel zu erregen, auſwärts zu dem lichten Jen⸗ 
ſeits blicken, dem nun das angehört, was an Dir uns im Leben 
fo lieb war, um, muthig wie Du, die Prüfungen ſchwerer 
Stunden zu tragen und würdig die Aufgabe des Lebens zu 
Iöfen. Nicht was Du geduldet, darf allein unfer Gedanke fein, 
fondern auch was Du gethan und dankbar dürfen wir auf die 
Ausftattungen zurüd bliden, die Dich, geliebter unvergefner 
Freund, fo reih an Mitteln und fo 'getroft im Kampfe der 
Melt machten. 

Ein ſchönes Gleichmaaß geiitiger und fittlicher Kräfte hatte 
ein ehrwürdiger Großvater, der die Erziehung des früh Vaters 
loſen Knaben vollendete, zu der Stärfe gefräftigt, ohne „die 
auch die glänzendften Anlagen niemals bleibenden Werth haben. 
Ihm und dem mit ihm erzogenen nahverwandten Lobeck, vers 
dankte er jenes nie fi) genügende Streben nach tieferer Er⸗ 
fenntniß und jene freiwillige Beſchränkung auf die Gebiete, die 
er als den eigentlichen Bereich feines ihm zugewieſenen Beru⸗ 
fes anſah. Sie waren die Grundlage jener Neife und Gediegen: 
beit, die in feinen Leiftungen flets fo gewinnend beruortrat, weil 
die natürliche Aumuth feines Beiftes ihrem vollen Gehalte eine 
Zorm gab, die von ihnen unzertrennlich und ſiets nur ein Spies 
gel feiner edlern Matur und feines liebenswärdigen Sinnes u 
fein fohien. Frühe Neigung, die bald als wahrer Beruf fid 
bewährte, trieb ihn zur Dichtkunft und den Gaben der Muſe 
danfte unfer Freund die fchönften Genüffe feines Lebens. Selbſt 
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die müde Stirn des Kranken erfrifchte ber Lorbeer, deu ihm 
fen als Jüngling die Phantaſie um die Stirn gefchlungen, 
noch in einzelnen Momenten durch fein erquickendes Maufchen. 
Während ibm durch die Mifgunft des Geſfchickes die Selbſtan⸗ 
fit der Zänder verfagt war, mo feine großen Meifter, die Dich⸗ 
ter und Kunſtler des Cinquecento gelebt Hatten, gab fie ihm 
als reichlichſten Erfap eine Cinfiht in ihre Werke und das 
Talent, fie in mwiederfpiegelnder Sprache unferm Volle zur Ber: 
ftändniß zu bringen, fie wieder leben zu laffen, der auf einer 
geiftigen Verwandtſchaft beruhte. In der Beſchäftigung mit 
Dante’s newem Lehen, hoffte unfer Freund und bofften nie mir 
ihm, daf er fidy felbft ein neues Leben gewinne. Gerade ein 
Jahr ber iſt es, daß er es endigte, aber mit der rende diefes 
Tages ſchien dieſe fchaffende Kraft und auch die Hoffnung ibn 
zu verlaſſen. | 

Andere, die als Wetteifernde ihm näher fanden, wiögen 
ersäbten, mit weihem Erfolge er als Lehrer gewirkt und mas 
er während mehr als 35 Jahren in ſeinem amtlichen DBerbälts 
niß geleifiet. Aber wir Alle willen, wie ex bis zu dem Augen⸗ 
blide, wo feine gebeochne Kraft fi; Zeus Willen verfagte, im 
der gewiſſenhafteſten Erfüllung femer Pfficht einen Stoß ſetzte. 
Das Gefühl der eigenen errumgenen Vorglge begründete In ihm 
jene Milde des Urtheils, dem die allen feinen Thun rein aufs 
geprägte Humanität doch Bedeutung und Ernfi gab und einen 
fo mwohlmollenden Lehrer kann daher fiher auch das Zodten« 
opfer der Dankbarkeit, das ſchönfte das er ſich wünfchen konnte, 
nicht fehlen, daß die nämlich, demen er fo aufepfernd feine 
Kräfte widmere, treu in der Liebe zum Guten und Schönen 
beharren, die er im ihnen anzuregen für eine fo heilige Auf: 
gabe anſah. 

Nicht reich an außern Ereigniffen Moß feim Lehen bin, das 
defto reichern Ankaß zur innern ausbildenden und erhöhenden 
Thätigkeit darbot. Jene Liebe, die den Gegenſtand den fie ers 
foßt, verflärt und veredelt, war der Grundzug feines Gemüths, 
deffen inneren Frieden daher die Außendinge des Weltlaufes nur 
weniger berührten und Gottes Vaterhuld ließ die ihn finden, 
welche diefe Liebe zu erwiedern im Stande waren. Mehr als 


25 Jahre fang war ihm eine Gattin verbunden, die mit der 
34 
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freubdigften und aufopferndften Singebung feine guten Tage er: 
quidte und in den böfen ein Engel bes Troſtes war; kindliche 
Dankbarkeit hat fein Leben mit den begründetftien Hoffnungen 
erbeitert und allen Edeln und Gutgefinnten, die jemals im Les 
ben ihm nahkamen, berzlichfte Anerkennung bat es vielfältig 
geſchmückt. Selbft den Schmerz wollte die Baterhuld göttlicher 
Zügung ihm erfparen, daß die Nachriht von dem Heimgange 
eines geliebten Bruders, der nur 4 Tage vor ihm aus dem 
Leben ging, ihn nicht mehr erreichte. 

Darum an diefer ernften Stelle Feine nutzloſen Thränen. 
Ein fo reines, dem Guten und Schönen gewibmetes Leben, 
konnte der Schmerz um vergeudete Augenblicke nicht berühren 
und wenn es auch in umdüſterten Stunden von der Sage 
nicht frei war, daß es nicht Alles zu Ende geführt, was es zu 
leiften beabfihtigt; fo durfte e8 doch mit Beruhigung auf das 
Errungene zurüdichen. Manches Schöne hatte er ſich zu voll⸗ 
enden vorbehalten. Er wurde zu früh von feinem Tagewerke 
gerufen. Mag auch über diefe getäufchte Hoffnung uns ein 
Blick nach dorthin tröften, wo nichts verloren geht; ibm felbft 
fland Diefe Ueberzeugung vor der Seele und das Wort das 
unfer heimgegangener Freund einer früh geflorbenen Künfilerin 
nachrief, mag auch unfer Troſt fein. 

Du übteſt Dich mit kunſtgewandten Händen 
Die ew’gen Werke Deiner hohen Alten 


An treuen Nachgebilden zu geftalten — 
Und jedes Neue fah’n wir fhöner enben. 


Drum barrten.freubig wir der neuen Spenden 
Gepräfter Kraft und hätten fie erhalt; 
Doch anders fügten’s höhere Gewalten 

Und unfer Hoffen mußt in Leid fi) wenden. 


Das Schön Im Liebe wollteft Du uns geben 
Und gabft uns Web? Doch dürfen wir nicht flagen, 
Die Form zerfticht, des Wortes Zauber ſchwiuden, 
Vom Scyönften aber war ein Bild Dein Leben, 
Und mer in fi) den Himmel bier getragen, 
Wird jenfeit wieder feinen Himmel finden, 


Ruhe fanft, geliebter, unvergefiner Freund, ruhe in Frieden! 


9. Safe. 
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An Hofrath Friedrich Förfter in Berlin. 


Dresden, den 1. Januar 1842. 


Habe Dank für Deinen Brief, mein guter Bruder! — 
Neues Bahr ruft Ihr mir Alle zu! — Seit der Stunde, wo 
fein Herz ftill fiand, zählt für mich feine Zeit mehr und das 
neue Jahr kann nie cin helles mir werden. Geftern am Abend 
wollte ih Dir fehreiben, da brachte das Geläute aller Gloden 
dem Fahre den Abfchiedsgruß; mir war als müffe mein Leben 
mit den Klängen verbalen! Was ich fhrieb ift wohl Fein 
Brief, aber ich werde es Dir fenden. 


Am Jahresſchluß 1841. 


Du herbes Fahr, mit Deinen tiefen Schmerzen 
Warſt eine lange leidenvolle Nacht; / 
Ihr leuchteten die düſtern Trauerkerzen 
Zu Thränen nur bin ich aus ihr erwacht. 


Ein Morgen kam mit Sternenſchein, 
Da fchloffen ſich die Augen Dein! — 
Konnt' es nicht anders fein? 


Du trübes Jahr Haft Andres mir verfprochen, 
Erfriſcht, geheilt, ſah jauchzend ihn mein Blick; 
Doch alle Hoffnungsblüthen ſind gebrochen, 
In Leid gewandelt jedes holde Glück. 


Ein Morgen kam mit Sonnenſchein, 
Da ſenkten fie in's Grab Dich ein! — 
Konnt' es nicht anders fein? 


Du dunfles Jahre, bu haft mich ſchwer getroffen, 
Erbleicht, erftarrt, ift Alles ringe umher, 

Zum Himmel hingewendet al’ mein Hoffen, 
Wohin Du gingft fo Heilig, rein und hehr! 


Ein Morgen tagt in Glanz und Licht 
Der meine Erdennacht burdhbricht, — 
DeunTob und Scheiben trennt uns nicht! 
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Am Linken Elbufer, eine halbe Wegſtunde Sachſens Haupt: 
ftadt fern, liegt ein von hohen Pappeln und tiefen Trauerwei⸗ 
den eingefriedigter Raum. Dort ruhet in Zrieden — den and 
im Leben er nie gemißt — unfer Freund. Kein Marmor dedit 
den Hügel, den feiner Kinder Treue mit immer frifhen Blu— 
men ſchmückt; aber wer da ruht und ruhen mird, fagt zu 
Sänpten des Grabes ein einfacher Stein, darauf die Worte: 


Karl Förkter, 
geboren ben 3, April 1784. 
geftorben den 18. December 1841. 





£uife Förſter geb. Foͤrſter, 
geboren ben 4, Juni 1794, 
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⸗422 J J 
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J zig, F. A. Brockhaus. Geh. 20 Ngr. 

Bibliothek deutſcher Dichter des fiebzeputen 
Jahrhunderts. Begonnen von W. Müller 13 
Bände, 1838, Leipzig, F. 9. Brockhaus. 

Francesco Petrarca’s ſämmtliche Canzonen, 
Sonnette, Balladen und Triumphe, überfetzt 
und mit erlaͤuternden Anmerkungen begleitet. 3weite 
verbeſſerte Auflage. gr. 8. 1833. Leipzig, F. A. 
Brockhaus. Herabgeſetzter Preis1 Thlr. 5 Ngr. 

Abriß der allgemeinen Literaturgeſchichte. 
Vier Bändchen. Dresden 1831, Hilſcherſche Buch. 
handlung. 

Rafael, Kunſt- und Kuͤnſtlerleben in Gedichten. Leipzig, 
®. 3. Göfchen 1827. ” 
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